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Eintheitung nach den allgemeirien 
Eigenfihaften.. 


en 


ie im vorigen Theile abgehandelten Eigen⸗ 
ſchaften ſind, wie man leicht ſiehet, von 


D gedoppelter Art. Einige ſind ſchlechter⸗ 


dings nerhnendig ſo nothwendig J— daß ohne fie 
A3 B kein 





"; 


' 


6 3.25. Arten des Styoles. 
fein föner Styl mögtich iſt; andere find es nurin 


gewiſſen Graden, welche wieder vom der befondern - 


vernünftigen Abſicht des Schreibenden oder Spre⸗ 


chenden abbaͤngen. Jene machen den Grund der 


. Schönheit des Styles aus, dieſe aber geben das, 
was man Schönheit des Styles in engerm Ver⸗ 
fiande nenne. nn 
RPehlerhafte Arten. . 
g. 2. Diejenigen Arten des Styles, welche im 
Anfehung der abfofuten, oder. ſchlechterdings noth⸗ 
" wendigen Eigenfchaften etwa Statt finden‘, find 
insgeſammt fehlerhaft. So geben die Abwefenheit 
der Sprachtichtigkeit und Reinigleit den fehler haf · 
ten, unreinen und barbariſchen Styl; die 
Verlegung der Klarbeit und Deuttichkeit den zwey⸗ 
deutigen, duvkelen, unverſtaͤndlichen und 
verworrenen Styl; die unterlaſſene Beobach⸗ 
eung der Angemeſſenheit und ihrer Unterarten, ber 
Ueblichkeit, Schicklichkeit, Natuͤrlichkeit und Be 
ſtimmtheit, den neologiſchen, unnatuͤrlichen, 
gezwungenen, Kofbaren, fchwantenden 
and. unbeftimmten Styl; der Mangel der Praͤ⸗ 
cifion den weitſchweifigen und kraftloſen, 
und die Uebertreibung derfelben den lakoniſchen 
Styl; die Verlegung der abföluten Würde ; den 
unedlen und niedrigen Styl; der Mangel des 
Wohlklanges und feiner Arten den eintoͤnigen, 
harten, bolperigen , böckerigen und 3et- 
fchnittenen Styl und die Abwefenbeit aller Leb⸗ 
Haftigfeit ben. matten, langweiligen, trocke· 
nen und froſtigen Styl. Won alten diefen Ar⸗ 
Ä or | en 


. 


Einleitung 7 


gen ift cheils ſchon im vorigen Theile hiulaͤnglich ge⸗ 
banbelt worden, tbeild wird noch manches davon 
im Kolgenden an feinem Orte vorkommen, daber 
ich mich hier nicht dabey aufbalse, n 


Arten des Styles nach der Abſicht des 
——— Schreibenden. 


G. 3. Einige dieſer allgemeinen Eigenſchaften 
find verſchiedener Grade fähig, deren pflichtmaͤßige 
Beobachtung nicht von dem Wilkuͤhr des Schrift 
ſtellers abhaͤngt, fondern von den Umſtaͤnden, un» 

ter welchen er ſpricht. So verflattet die Lebhaftig⸗ 
keit des Eipies ſehr viele Grade; allein es ſtehbet 
nicht bey dem Schriftfteller, welchen Brad-er jedes⸗ 
mabl aumenben will, fondern er muß fih, wenn er 
wicht. wider die Angemeſſenheit und Schicklichkeit 
derftoßen will, darin von-gewiflen Umpänden leitey 


laſſen. Der yornehnfte Umſtand, welcher die ver⸗ 


ſchiedenen Arten des Styles in Anfehung dieſer ces 
lativen Eigenfchaften beſtimmt, ift deun bie ver⸗ 
nünftige, d. i. den jedesmahligen Verbaͤltuiſſen 
angemeftene, Abficht des Schriftſtelers. Er 
will entrosder belehren und unterrichten , oder bie 
Einbildungskraft unterhalten, oder rühren und Em⸗ 
pfindungen erwecken, oder beluſtigen, u. ſ. f. Oft 
derbindet er auch mehrere einander. nicht widerſpre⸗ 
ende Abſichten mit einander indem er, wie der 
Redner, zugleich überzeugen, ‚unterrichten und ruͤh⸗ 
ven, oder wie der Dichter, zugleich belehren und 


Die Einbiltungekraft unterhalten fonn,ufh Ale 


biefe Abfichten geben nun yerſchiedene Arsen des 


Sthles, wie, für. rn a Sa nsger 


ſammt 


[4 
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Inhal'e. 
intheilung nach den allgemeinen Eigenſchaften, 6% 
Schlechafte Arten, $. 2. Arten des Styles nach der 
Abſicht des Schreibenden, $. 3. In Verbindung mit. 
. Mebenumftänden, $.4. Eintheilung des Folgenden, $. 3. 





—— 
J Eintheitung nach den allgemeirien 
ln Eigenſchaften. 

on §. 1. | 

| F ie im vorigen Theile abgehandelten Eigen⸗ 
\. | fchaften find, wie man leicht ſiehet, von 
n seboppelter Art, ‚Einige find ſchlechter⸗ 


dings nerbwenbig „ſo notbwendig „daß ohne fie 
N A3 9J kein 


8 


F 

kein ſchoͤner Styl moͤglich iſt; andere ſind es nur in 
gewiſſen Graden, welche wieder vom der beſondern 
vernünftigen Abficht des Schreibenden ober Epre⸗ 
chenden abbängen. Jene machen den Grund der 
Schönheit des Styles aus, diefe aber geben das, 
was Man Schönheit dee Styles in engerm Ver⸗ 
ſtande nennt. 


Vehlerhefte öleten. 


g. 2. Diejenigen Arten des Styles, welche In 
Anfehung der abfofuten, oder. fhlechterdings noth⸗ 
wendigen Eigenfchaften etwa: Statt finden‘, find 
insgeſammt fehlerhaft, So geben die Abwefenheit 

der Sprachrichtigkeit und Reinigleit den fehler haf⸗ 
ten, unreinen und barbariſchen Styl; die 
Verlegung der Klarheit und Deutfichkeit, den zwey⸗ 
deutigen, duvkelen, unverſtaͤndlichen und 
verworrenen Styl; die unterlaſſene Beobach⸗ 
dung der Angemeſſenheit und ihrer Unterarten, dee 
Ueblichkeit, Schicklichkeit, Natuͤrlichkeit und Bes 
ſtimmtheit, venneologifchen, unnatuͤrlichen, 
gezwungenen, —3 — ſchwankenden 
und unbeſtimmten Styl; dee Mangel der Praͤ⸗ 
cifion den —— en und kraftloſen, 
und die Uebertreibung derſelben den lakoniſchen 
Styl; die Verletzung der abſbluten Wuͤrde, den 
unedlen und niedrigen Styl; der Mangel 
Wohlklanges und feiner Arten den eintoͤnigen, 
harten, holperigen, böckerigen —8* * 
ſchnittenen En und die Abweſenheit aller Lebe 
Haftigkeit ben. matten, langweiligen, trocke⸗ 
nen und rofigen Sl Bon alken diefen At» 





ten 
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ten ift weils ſchon im vorigen Theile biulaͤnglich ger 
bandelt worden, tbeild wird noch manches davon 
im Kolgenden an feinem Orte vorfommen , daher 
ich mich hier nicht dabey aufbalse, .. 


Arten des Styles nach der Abficht des 
Schreibenden, 


s 3. Einige diefer allgemeinen Eigenfchaften 
find verfchiedener Grade fähig, deren pflichtmäßige 
Beobachtung nicht von dem Wilführ des Schrifts 
ſtellers abhängt, fondern von den Umſtaͤnden, un» 
ter welchen er ſpricht. So werflattet Die Lebhaftig⸗ 
keit des Styies fehr viele Grade; allein es ftchet 
uicht bey dem Schriftfteller, welchen Grad er jedes⸗ 
mabl aumenden will, fondern er muß fi, wenn er 
nicht. wider die Angemeſſenheit und Schicklichkeit 
derftoßen will, darin von gewiſſen Umſtaͤnden leiteyg 


laſſen. Der vornehinſte Umftand, welcher die ver⸗ 


ſchiedenen Mrten des Styles in Anſehung dieſer re⸗ 
lativen Eigenſchaften beſtimmt, iſt deun bie ver⸗ 
nuͤnftige, d. i. den jedesmahligen Verhaͤltniſſen 
angemeſſene, Abficht des Scheiftfielers. Er 
will entweder belehren und unterrichten , oder bie 
Einbildungskraft unterhalten, oder rühren und Em⸗ 
pfindungen erwecken , oder beluſtigen, u. ſ. f. Oft 
derbindet er auch mehrere einander. nicht widerſpre⸗ 
chende Abſichten mit einander, indem er, wie der 
Redner, zugleich überzeugen, unterrichten und ruͤb⸗ 
ven, oder mie der Dichter, zugleich belehren und 


die Einbildungskraft unterhalten kann, uff Ale 


dieſe Abſichten geben nun werfchiedene Arsen des 


faumt 


’ 


Schles, Weihe, für. ee .. betrachtet. In 


. 
—8 
Cd 


4 a4. Th. "Arten des Styles, 


ſammt gut und ſchon ſind, und nur dam fehlerhaft 


‚werden, wenn fie hicht in dem gehoͤrigen Berbälts 


niſfe mie der vernünftigen Adficht bes Schriftſtellers 


ſiehen, daber fie alerdings eine nähere Unterſuchung 


verdienen. Ä 


In Verbindung mit Nehenumſtanden: 


»S. 4. Oft werben dieſe Abſichten des Schrift⸗ 
ſtellers noch durch gewiſſe Nebenumſtaͤnde beſtimmt, 
welche denn wieder verſchiedene Modificationen in 
jeder Are des Styles hervor bringen. Dieſe Ne⸗ 
benumftände find vornehmlich die Perfonen, zu wel⸗ 


;‘ — 


chen man ſpricht oder fuͤr welche man ſpricht, der 


Gegenſtand, wovon man ſpricht, und bie aͤußere 
 Borm des Vortrages. Daraus ergeben fich.wieder 

Verfchiedene befondere Arten des Styles, reihe 
‚einer eigenen Erwägung bedürfen. 


Eirntheilung des Folgenden. 


65. Auf Biefe verfchiedenen Umſtaͤnde grun⸗ 


det ſich nun der Inhalt des gegenwaͤrtigen zweyten 
Theiles. 1. Die Nebenumſtaͤnde des. ſo wohl per⸗ 


Ponlichen als ſaͤchlichen Gegenſtandes geben die ver ⸗˖ 


füreden Arten des Styles in Anſehung der Wuͤr⸗ 


5; :d. i. den vertraulichen ‚ mittlern und 
| | e 


8 ern Styl. 2. Die Abſichten des Schrift⸗ 


ſtellers, entweder mit den obigen Nebenumftänden . 


oder ohne biefelben, ‚geben fo. vielfache. Arten bes 
Stiyles, als es merklich unserfchiedene Abſichten 
gibt. Don der Abficht zu belehren und zu unterrich⸗ 
sen hängt dee Defchäfts-Seyl, derbiftorifche 
und de didaktiſche Styl ab; von ber on 


r 2“ 


. 
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Die Einbildungskraft zu "unterhalten, der ſiguͤrli⸗ 
che oder bildliche; von der Abſicht, ſanfte, ſtar⸗ 
te oder erhabene Empfindungen gu ecregen, der 
ruͤhrende, pathetiſche und erhabene Styl; 
von der Abſicht zu überreden, der Styl der foͤrm⸗ 
lichen Rede; von deu Abficht zu beluftigen, der 
muntere mit feinen Unterarten bis zu dem Nie⸗ 
drigkomiſchen; von der Abſicht endlich, die boͤch⸗ 
ſte Lebhaftigkeit und Anſchaulichkeit zu gewaͤhren, 
der poetiſche. 3. An Anſehung der aͤußern Form 
des Vortrages kommen beſonders Geſptaͤche, 
Briefe und Reden in Betrachtung. Die beyden 
erften Claſſen laſſen fich in manchen Fälen bequens 
mit einander vereinigen; allein in andern gibt die 
Abſicht des Schreihenden den erften und vornehm⸗ 
‚ fen Beftimmungsgrund ab, indem der bildliche, 
der rührende und der poetiſche Styl in allen 
Graden ber Würbe gebraucht werden fönsen; da⸗ 
her ſie fuͤr fich allein betrachtet werden müffen. Ich 
handle demnach in dem erften Abſchnitte von 
den verfchiedenen Graden des Styles In Anfehung 


der Würde und der Abſicht des Schreibenden, und 


zwar Abebeil. 1, von der vertraulichen: 

Schreibart; Abtheil. 2, von der mittlern, 

und ihren Unterarten dem Geſchaͤfts⸗ und Aan- - 
3elley- Style, dem: Befchichts- Style und 
zem Lebr-Style; Abtheil. 3, von dem bild» 
lichen Style; Abtbeil. 4, von dem rübren« 
»den; Abtheil. 5, von dem hoͤhern, und deffen 
Unterarten dem pathetiſchen, erhabenen um 
Redner⸗Style; Abtheil. 6, von dem komi⸗ 
ſchen; und endlich Abtheil. 7, von dem poe⸗ 
or on 45 > tiſchen 
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tiſchen Style; worauf denn in dem zweyten , 
Abſchnitte die verſchiedenen: Arten in Ruͤckſicht 
auf die Sorm-den Veſchluß machen. J 


2 Nr Dee — 
Erſter Abfhnite 
Eintheilung des Styles nach der Wuͤr⸗ 
‚de und der Abficht des Schreibenden. 








eintettung 
3 n ſ2. ale 


Ca vice Eintheilung, $. u Ciufeitungfef, 
9% deſaerden derfelben, 4.3. 


“ 





rund diefer Einteitung: 
Sn. 

9 n dem vorigen erſten Theile iſt S. 210 f. geile 
get worden, daß jede Sprache einer mannige 
faltigen Modification faͤhig iſt, je nachdem die ge⸗ 
ſellſchaftlichen Verdaͤltniſſe jeder Claſſe von Einwoh⸗ 
‚nern , und. der darauf gegründete Grad der Kennt⸗ 

niß und des Gefchmades, beſchaffen find, .. Diste 
auf berubet nun unter andern auch Die Würde 
des Ausdruckes, d. i. deffen Berbältniß gegen 


die ee Denkunge- and — 
jeder 


\ 


. 1% m 
' [4 


! 


‘ Einleitung u 
jeder Elaffe von Einwohnern. Iſt der Ausdruck 
der eigenthämlichen Denkungs⸗ und Empfindungs⸗ 

art der niedern Claſſen angemeſſen, ſo iſt er nie⸗ 
drig oder unedel, bingegen edel, wenn er der 
eigenthämlichen Denkungs » und Empfindungsart 
‚der obern Elaflen gemäß if. Da -Schriftfteller in 
den gewoͤhnlichſten Fällen zu den obern Elaffen ge⸗ 
hören, und für diefe fchreiben und fprechen,, fu muß 
auch ihr Ausdruck der eigentbäntlichen Denkungs⸗ 
. und Empfindungsart derfelben angemeflen, folglich 
edel fenn. Dieß -ift ein Grundſatz der abfolus - 
sen Wuͤrde, , welcher folglich alles Unedle von 
der fhönen Schreibart ausſchließt, das Niedrig⸗ 
tomifche ausgenpiumen, davon an feinem Orte ein 
Mehreres. | 
. Eintheilung ſelbſt. | 
$. 2. Aber auch der edle Styl ift wieder ver» 


ſchledener Grade fähig, welche wieberum theils von 
den Perſonen, zu welchen man fpricht, oft auch 


‘von dem Stande derjendgen Perfon, welche fpricht, . ” 


theils von dem Gegenſtande, von welchem man 
fpricht, thells aber auch und vornehmlich von der 
Abſicht, in welcher man fpricht, abhängen. Freun⸗ 
.de von Geſchmack drucken fich im verteaulichen Um⸗ 
gange anders aus, als fie fich ausdrucken wuͤrden, 
‚wenn fie mit Empfindungen. der Hochachtung und, 
Wuͤrde zu böbern Perfonen ſprechen. Iſt die Rede 
an Unmändige fo wohl den Jabren als dem Vers - 
"Rande nach gerichtet, und Ber Sprechende verbin⸗ 
det damit zugleich die Abſicht, fich das Vertrauen 
dieſer Perſonen zu erwerben, fo iſt der Buenus in 
Br >. vielen 


* 


⸗ 
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vielen Stlicken auders modificiret⸗ als wenn er in 
dem gewoͤhnlichen Gemuͤthsſtande von gewoͤhnlichen 
Gegenſtaͤnden ohne alle Nebenabſicht ſpricht. Hier⸗ 
aus ergeben fi nun die Unterarten bes edlen Sth⸗ 


les, der vertrauliche, mittlere und höhere, 


Den vertraulichen hat ınan oft den niedern ges 
nannt; allein mit Unrecht, weil der niedere alle⸗ 
mahl ein Fehler iſt, daher er wegen feiner fehler⸗ 
haften Niedrigkeit auch als eine Figur des Niedrig⸗ 
komiſchen gebraucht wird. „Der hoͤhere Styl iſt 


mit dem erhabenen nicht gu verwechſeln, als wel⸗ 
cher nur eine Unterakt des boͤbhern iſt, wie an en 


nem Drte erhellen wird. 


Demetrius Phalereus nimmt vier Attend⸗ des Sta 
« tes in Anfehung der Würde an, saxvov, Mey 
Aompenyv, YNaQDvgov, unddervov den vertraue 
fichen, erhabenen, geſchmuͤckten und edlen; als 
Tein man fieher leicht, daß es ihm dabey am der..ygs 
Hörigen Beſtimmtheit der Begriffe geſehlt hat. Der 
geſchmuͤckte oder figuͤrliche iſt keine eigene Art in 
Anſehung der Wuͤrde, ſondern findet in allen drey 
Arten Statt; der edle iſt die allgemeine Gattung, 


und der erhabene iſt nur eine Unterart des hoͤhern. 


Cicero, Quintilian, der Aut. Rhetor. ad Hereng. 
und andere nehmen daher mit mehrerm Rechte nur 
die drey oben von mir angegebenen Arten an. - : Dee 
letztere fagt B. 4, Kap. 8: Sumt igifur tria-genera, 
„ quae ‚genera nos figuras appellamus , in quibug 
omnis, oratip non vitiofa confumitur; unam gra- 
vem , alteram mediocrem, tertiam extenyatamı 
yocanum Gravis eſt, quac conſtat ck ‚verherum 
gravi- 


’ . 
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, graviam magna ct orstata confirudione. NMedio- 
. eris eft, quae conſtat ex humikore ,. neque ta- 
. men ex. infima ct pervalgatifima-verborum digoi- 
tatę- Attenuatg. eft, quae demilla oft usquc.ad, 
uſitatiſſimam puri fermonis confuetudinem., Mat 
v: fehe auch den Cicero orat. Kap..3; und Kap. 29, 
. ſagt ed: Is erit igitur eloquens, qui.poßerit parva 
y Kuna, modica temperate, magna graviter dicere. 
- Beſchaffenheit derſelben. 
F. 3. Man ſiehet leicht, daß ale dieſe Begriffe 
relativ find, daher ſich auch die Graͤnzen nicht ge» 
nau angeben laſſen, wo ſich jede Art des Styles 
von der andern ſcheidet; ob es fich gleich in einzel⸗ 
nen Fällen fehr genau beſtimmen läßt, ob ein Aus» - 
\ uf ber vertraulichen, mittlern oder höhern Schreibe 
et angemeffen iſt. Ich bemerke noch, daß der Um 
derſchied zwiſchen diefen Arten des Styles in befoh- 
bern Süden oder Eigenheiten beſtehet; in foichent 
Modificationen,“ worin fich Die Vorſtellungsari in 
jedem der drey gedachten Verhaltuiſte von der an⸗ 
dern unterſcheidet. 








Erf Abtheilunge | 
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Eranms, 6. 1. Ihr Charakter, H. 2, Nahme, 
5. 2. Me fe acerguc wisd, * 4 —2 und Ace 
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em debſelben/ 8. 9. Eigenheiten. ) In Anſehung 
‚bee Vorſtellungsart, F. 6. 2) In Anſehung einzel⸗ 


ner Ausdrucke und Bormeh, 9.7: 8. 3) In Anſez 


hung bes Baues und der Verbindung der Dede, 5: 9% 


4) Und’des Schmudes,.$. 10. Ihre Eigenfcaften. 


3). Smaheichtigkeit und Reinigkeit, 9. ı1. 2) Klars 


heit und" Deutlichkeit 526, )) Praͤciſton, 65. 13. 


4). Einheit, 8. 14. 5) Beshaftigkeit, 5. 15. Ente 
gegen ftehende Fehler. Niedrigkeit, $. 16. . Das 
Zandelhafte, Kindiſche, und Laͤppiſche, . 17. 
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je vertrauliche Schreibart iſt diejenige Art des 
Ausdruckes, deren man ſich bedienet, ſo oft 
mar mit Verttauen auf des andern Liebe und Wobl⸗ 
"wollen ſpricht oder ſchreibt, und dieſe Empfindung 
- auch durch den Ausdruck bey andern zu are 
i 


ſucht. Das Vertrauen ſetzt eine Art von Gleichhe 
voraus, daber findet diefe Art bes Ausdruckes f6 

wohl-unter Freunden vom Geſchmacke im geſellſchaft⸗ 

lichen Umgange-Gtatt . als auch in allen den Faͤl⸗ 


fen, mo man feine Ueberlegenbglt verbirget, und 
fich gu den Fähigkeiten und Berhältmiffen; änderee 
herabtäßt, um dadurch Ihre Liebe und ihr Wohl ⸗ 


wollen zu erwerben. 

Ihr Charakter. J 
“8.2. Die wahre oder angenommen⸗ Gleichbeit 
befteyet dieſe Dirt des Ausdruckes von manchem 


⸗ 


Zwangse, 
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Fwange, welchen die feyerliche und ernſte Warde 
In andern Verhaͤltniffen erfordertt. So fern fie den - 
gewoͤhnliche Ausdruck des geſellſchafttichen Lebens 
iſt; Find auch tägliche und minder wichtige Angeles 
‚genheiten ihr Gegenſtand; aber. auch, .menn fie fich 
über wichtigere und höhere Gegenftände außbreitet, - 
fo kleidet ſie felbige in ein leichtes und nachlaͤſſiges 
Gewand, welches nicht Bewunderung ‚"roohl aber 
Liebe und Wohlmolen einflößer. Sie verkleinert, 
wenn tch nich fo ausdrucken darf, die erhabenern 
Gegenftände, um fie auch dem gemeinften Verſtan⸗ 
der faßlich und angenehm zu machen. Was diefen 
VUcrſachen iſt fie auch unter den edlen Arten des Sty⸗ 
les die unterfte; ein Schritt seiter, graͤnzet der 
niedrige oder unedle Styl, vor welchem jiefich aber 
eben fo forgfältig huͤthen muß, als die folgenden Arten. 


Nahmen derſelben. — 

. 3. Man nennet fie daher auch in den mei⸗ 
en Lehrbuͤchern der Wohlredenheit Die. niedere 
Schreibart, und zwar in dem gehörigen Ver⸗ 

Bande allenfalls mit Recht, weil dem höhern und . 
mittlern allerdings Das niedere entgegen gefeget 
if. Allein, da auch Die unedle Schreibart eben 
fo häufig die niedere oder niedrige genaunt wird, 
fo bat diefe Zweydeutigkeit fehr oft Gelẽegenheit ges 
geben, beyde mit einander gu verwechfein, und zu 
glauben ; daß die niedere Schreibart im guten Ver⸗ 
" Rande, Eigenheiten des Volkes, d. i. unedle und 
niedrige Borftelungsarten vertrage. Ich babemich 
daher dieſes Nabmens lieber voͤllig enthalten, als 
zu einem fo nachtheiligen Vorurtheile Anlaß geben 
nn — wollen 3 


, 


wollen ich nenne: fig lirber die vertrauliche, oe 
gleich. dieſe Benennung nicht fo wohl von.dem Grar 
de der Würde, als vwielmehe von der Abſicht dei 
Sprechenden und Schreibenden hergenommen iſt. 
WO ſie gebraucht wird. 
Sa. Sie. finder daher uͤberall Statt, mo die 
fahre oder angenommene Gleichheit Statt findet, 
und wo man vermittelft desfelben Vertrauen erwel⸗ 
ken, und Liebe und Wohlwoſllen einflößen will. Die⸗ 
fe Faͤle find. vornehmlich WB 
. Der vertraute geſellſchaftliche Umgang’ unter 
Freunden vom Geſchmacke, der Umgang ſey nun 
munblich oder ſchriftlich, daher nicht allıtn dus Ges 
ſpraͤch, ſondern auch alle vertraute und freundſchaft⸗ 
liche Griefe in ihr Feld gehören. ie 
2. Dibaktiſche Schriften für als Unmündige, 
ſo mohl.an Jahren als am Verflande, wo fich der 
Schriftftelfer nicht allein im eine Gleichheit des Stan⸗ 
des und After mit feinen Lefern feget, fonbern ſich 
auch zu dem Grade ihrer Faßlichkeit herab laͤfſet, 
un ſich dadurch ihr Vertrauen und ihr Wohlwollen 
zu erwerben. 
3. In allen den Schriften und Aufſaͤtzen, in 
welchen der Schriftſteller ſich in das Verhaͤltnift 
eines vertrauten Freundes feiner Kefer ſetzen kann 
und darf. Hier iſt ihr Gebieth ſehr groß, indem 
fie ſich nicht allein über alle, vornehmlich zum Vers 
gnuͤgen und zur Unterhaltung gefchriebene Auffaͤtze 
erſtrecket, ſondern, wenn der Schriftſteller die ge⸗ 
 Hörigen. Foͤhigkeiten beſttzet, fo ſtehet ihr auch * 
IJ ganz 


? eh " 
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ganze didaktiſche Sthl offen, und der Unterricht wird 
deſto angenehmer und eindringender, je mehr ſich der 
Schriftſteller dabey des Vertrauens ſeiner Leſer zu 
verſichern weiß, Ernſt und Würde erhalten dieſe ie 
Der Entfernung , und laflen fie überall die Ueberlegen⸗ 
heit des Lehrers empfinden, allein die angenommen 
ne Steichheit, fo wohl des Standes als der Faͤhig⸗ 
Eeit, raͤumet diefen Unterfchied weg, und es bleibe 
bloß der vertraute mohlmeinende Freund übrig. 


Gtrade und Arten derfelben. ⸗ 


6,5. Ss erhellet hieraus sugleich, bob dr des 
Sertraultche Sthl feine Grade und Arten hat, weh 
che theils von dem Gegenſtande abhängen, von wel 
chem man fpricht, theils von ben Perſonen, zu wel⸗ 
chen man fpricht, theils aber auch von dem Grabe 
des Vertraue * welchen man dadurch erwecken will. 
In vertrauten Geſpraͤchen und Briefen unter Freun⸗ 


den iſt er von anderer Art, als in dem Unterrichte | 


junger PBerfonen, im diefem anders als in bidakti» 
ſchen Schriften: für dag Volk, und in allen wieder 
anders, alg in wigigen Schriften, fo wie er im 
didaktiſchen Schriften ohne Ruͤckſicht auf den Stand 
und bag Verhaͤltniß des Leſers wieder in einem ame 
dern Tone geflimme ſeyn muß, Allein auch biefe 
verfchiedene Arten können die wur Überhaupt ange? 
zeiget werden. un 


Eigenheiten, 1. In Anſehung der Vor⸗ 
ſtellungsart. 


6. & Die Eigenheiten, welche biefe Sarelbate 
von den beyden folgenden unterfcheiden, gruͤnden 
Adel. Äher d.Styl. in. Band. B ſich 


\ 
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fich ganz auf Me oben: fihon angegebene: Kıihy 
warum man fje gebraucht, und auf das Verhaͤltniß 
derjenigen Perſonen, für welche man ſchreibt. Sie 


. betreffen theild die ganze Vorftellingsart uͤberhaupt, 


theild einzelne Ausprücde und Formen, theils den 
Ban und die Verbindung der Nebe, theils endlich 
auch den Schmuck oder bie Urt der Lebhaftigkeit, 
welche ihr eigen -ifte: In Unfehung der Vorſtel⸗ 
lungeaet ift ſchon bemerket worden, daß fie die Ge⸗ 
genſtaͤnde in bemjenigeg, Lichte zeiget, in welchen 
fie gefallen, oder Wohlwollen und Vertrauen erwek⸗ 
Ken koͤnnen. Sol diefe Empfindung erwecket wer- 
den, fü gehöre, dazu eine Art von Gleichheit und 


Kleinbeit. Hat der vertrauliche Styl die freyk Wahl, 


fo wählt er ſich immer ſolche Gegenſtaͤnde, welche 
ſchon von Natur eine angenehme Kleinhoit haben. 


Aber auch, wenn dieſe Wahl nicht in ſeiner Gewalt 


ſtehot, wenn erhabene und wichtige Gegenſtaͤnde ſein 
Vorwurf fd; fo erniedriget oder verkkeinert er fie 
zwar nicht, aber'er zeiget von ihnen böch immer 
nur diejenigen Seiten, welche theils den geineinſten 
Faͤhigkeiten faßlich find, theils Gefalken: und Ver⸗ 
trauen erwecken koͤnnen. Der mittlere Stiyl ſtellet 

die Gegenftände fo vor, wie fie ſind; der hoͤhere 


will Ehrfurcht und Bewunderung erwecken; Der ver⸗ 


AUrauliche aber Wohlgeſallen und Vertrauen. Wenn 
der Aſtronom Aſtronomen von dem Fortruͤcken un⸗ 
ſers Sonnenſyſtemes belehren will, fo wird er pie 
Sache in dem mittlern Style ſo vortragen, wiẽ ſie 

iR, wenigſtens fo , wie er fie zu fehen und zu beob⸗ 

‚achten glaubt. Anders wird derjenige diefen Ges 

denſtand vorſtelen und ausbtucken, ‚vun Ehr⸗ 

T . —R futcht 
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furcht und Bewunderung einfloͤßen will. Aber wie 
viel anders weiß ein Lichtenberg in dem Goͤttin⸗ 
giſchen Taſchen⸗Kalender von 1785. dieſen Gegen⸗ 
ſtand in ein vertrauliches Gewand zu kleiden, in 
welchem er nicht allein den gemeinſten Faͤhigkeiten 
faßlich wird, ſondern auch Gefallen und Vertraueu 
gu dem großen Aſtronomen erwecket, ohne den 
Würde des Gegenftandes etwas zu vergeben. . - 


2. In Anſehung einzelner Ausdruͤcke und‘ 
FGormen. | 


F. 7. In dieſer Ruͤckſicht ſind dem dertraulichen 


Dr Ba | 


welche zwar nicht niedrig und unebel find, aber 
hoch für die folgenden Arten des Styles nicht Würs 
be ‚genug. haben, Indem das Vertrauen, die leichte 
Faßlichkeit, und die darauf gegründete Fleinliche Bee 
ſchaffenheit in ihrem Begriffe herrſchen. Es iſt hier, 
ſo wie in allen aͤhnlichen Faͤllen, unmoͤglich, die 
Graͤuzlinie genau abzuſtecken, oder allgemeine Rex 
geln anzugeben, indem: bier alles auf die feine eige⸗ 
ne Empfindung ankommen maß. Alfo hier nur einige 
Proben, und zwar zuvoͤrderſt von eingelnen Wörtern 
und Bedeutungen, Vertraulich ſind, in Anſehung der 
Würde: Der Abendſegen, Wiorgeufegen, 
für Abendgebeth, Morgengeberb; artig für geſit⸗ 
tet; jemanden ausflechen; die Backe, im 
Höhern Style die Wange; ein Bärenbäuters 
bechern; ein Beutelfchneiderz. bildern; 
ein Bischen; bitterboͤſez einen Bock mas 
chen; ‚höfe werden boͤſe ſeyn, für zuͤrnen; 
= ” Ba bravz 
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brav; ein Burfche; ein Bufchkleppers 
Dinger im Plural von Individuis; Dingen; 
drollig; ein Duckmaͤuſer; durchgehende ; 
ünfer einer 5 einem etwas eintrichterns 
jemanden erwifchen ; fabeln; fafelnz ein 
FJederfechter; eine Srage; freyen, ein 
Freyer, die Freyth; feöftelnz "jemanden: 
fuchteln; mit etwas fürlieb nehmen; gaf⸗ 
fen; ein Balgenvogels garſtig; zu Gaſte 
. geben, jemanden zu Gafte bitten; "ein 
Waul; ein Gaudieb; Gauner; Beige für 
Violine; ein Beck; auf gerathewohl; der 
Dintere; geſcheit; graͤmlich, ein Grtaͤm⸗ 
Ing; grilliſch; groß thun; gucken; ei⸗ 
nem gůt ſeyn; haͤnſein; haſtig; die Haus⸗ 
- ebre für Hausfrau; hecken für gebaͤhren; eine 
Zexe, beren, beberenz ein herzens⸗gu⸗ 
tee Mann; huͤbſch; kaͤlbern für muthwillig 
ſeyn; Kalmaͤuſer, kalmaͤuſern; kalendern; 
kindern; RKindtaufe; kirre; klatſchen für 


plaudern; kleinlaut; knapp; ein Knauſer, 


knauſern, knauſerig; ein Knicker, Knik⸗ 
kerey; kraͤnkeln; es kriebelt von Kaͤfern; 
kriegen für ‚befommen, beynahe zu unedel, ſelbft 
far den vertraulichen Styl; kuͤmmern; Die 
Kurzweile, Bürzweilig; leidlich; das Ad⸗ 
jectivum lieb, in den meiſten Zällen; loſe für 
ſchalthaft; Maͤhrchen; manierlich; Maͤul⸗ 
chen für Ruß; mauſen; Miſchmaſch; miß⸗ 
lich; mucken, muckſen; naſeweis; nebs 
Een, neckiſch⸗Neckerey; nicken; nied⸗ 
lich; ein Pfiff, pfiffig; pickelhacingn 


⸗ 
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Pinſel, eintaleiger Menſch pinfeln für win⸗ 
fein; Diaudertafche; Popanz; jemanden. 
preien: ein. Pudel für Febler; pudelnde- 
Ei; ; Rappuſe; ein Sauertopf; ein 
Schaͤcher; fchäteen; ein Schalt; fchmäb- 
Jen; ſchmollen; ein — fuͤr Fehler; 
ſchnakiſch; einen Schuß haben; ſpatzi⸗ 
ren; unpaß, unpaͤßlich; wiſpern; zechen. 
Die Urſachen/ warum dieſe und tauſend andere 
aͤhnliche Ausdruͤcke und Bedeutungen vorzüglich dee 
vertraulichen Sprechart eigen find, würden ſich bey 
einem jeden einzelen Worte fehr leicht zeigen laflen, 
wenn es hierher. gehörte. Gemeiniglich liege die 
Urſache in einem kleinlichen oder ſcherzhaften Neben - 
begriffe, oft in einer. halb. veralteten Analogie des 
Saues; welche Umſtaͤnde doch. uusgeſammt nicht fo 
weit gehen muͤſſen, daß ſie bloße Eigenheiten des 
Volkes werden, weil ein ſolches Wort alsdann un⸗ 
edel und niedrig ſeyn wuͤrde. Einige dieſer Woͤrter 
laſſen ſich auch noch in der mittlern Schreibart ges 
brauchen, beſonders ſolche, wo der Rebenbegriff 
fuͤr ihren Grad der Wuͤrde nit wu lleinlich oder zu 
ſcherzhaft iſt. | 


0 Fortfegung. | 
5. 8. Eben dieſes gilt auch in Anſehung der 
grammauiſchen Formen, welche diefer Schreibart 
eigen find, Es gehoͤren dahin: | 


1. Die Diminutiva auf chen, (nicht gen, 
wie fo viele. aus Unwiſſenheit ſchreiben und ſprechen.) 
Die höbere Schreibart vermeidet die Verkleinerungs⸗ 

33° woͤrter, 


FR 2Th. Arten des Style. 1. Abſchn. 
woͤtter, wo fie kam, "weil fie ihrer Abſicht, Eher 
Furcht und Bewunderung zu erwecken, teiderfprechen 3 


wenn ſie ſelbige aber ſchlechterdings wicht entrathen 
kann, ſo nimmt fie dafür die Oberdeutſchen aufleiri. 


Die mittlere Se teibart druckt den Nebenbegriff der 


Kleindeit aus, wo der Verſtaud ihn erfordert; ab 
fein iR uinſchreibt ihn entweder, ein kleiner Rna⸗ 
«bes ober fie gebraucht auch die oberdeutfche Form 
:aaffein, ein Rnäblein. Hingegen die vertraus 
Ar Schreibart nimmt ohne Bedenken die Saͤchſt⸗ 
ſche Form auf chen ‚ ein Knaͤbchen, Maͤd⸗ 
Sen, u. ſ. ſ. Der Unterſchied zwiſchen den chen 
And lein ſcheint mir darin zu beſtehen, dag in chen 
Ver Begriff ber Kleinheit, vielleicht auch der vorſetz⸗ 


dichen Verkleinerung aus Wohlwollen, Rärfer em⸗ 


pfanden nic, als in dem lein, welches bem ge 
Tedisgafrlichen Umgange nicht fo geläufig iſt. 





Manche von Verbis abgeleitete Collectiva | 


mit ge: Das Geklapper, Gekritzel, Ge⸗ 
Jaͤrm, Geplaͤrr, Geplatze, Geplauder, 
Gepolter, Geziere, Gewirre. 


3. Der adverbiſche Gebrauch der Paffeffiven.: 


das Haus iſt mein; das Geſchenk iſt nun 
dein. 
2 en: Die Hufammenziehung mit wegen, mei⸗ 
metwegen, deinetwegen, ſeinerwegen, u. 
ſ. f. wofuͤr die folgenden Schreibarten entweder um 
meinetwillen u. f. f. gebrauchen, oder den gen⸗ 
ger Begriff anders ftollen. 
5. Leichte Zufammenztehungen ‚ poelche doch ben 
| vertrqulichen Woblliaug nicht beleidigen mäffen? 
am, 


\ 
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am, im, aufe, von, für an dem, indem, 
auf das, von dem. Aber kein ausm, aufm, 
wirfis, auch thun, haſts gehöre ; wo die 
Härte fo groß ift, daß nur die reben Organen des 
niedern Volkes fie übertoinden Kann. 


6. Leichte Ellipſen, ſo wie die Sprache des ger | 


felifchaftlichen Lebens fie erinubt,. ohne dem. Berr 
Stande zu ſchaden. Nur feine, welche der gute Ge⸗ 
ſchmack verbiethet. Habs gehört, kanns nicht 
glauben, iſt wieder nur eine Eigenheit des Vol⸗ 
kes, nicht aber der Sprache des Geſchmatkes, folg⸗ 
Sch ſelbſti in der vertraulichen Schreibart fchlerhaft. 


3. In Anſehung des Baues und der Be 
bindung ber Dede, 


$.9. Der vertrauliche nachläffige Son, wel⸗ 
der den Charakter diefer Schreibart ausmacht, er 
fparet ihr einen künftlichen Bau der Säge.und Per 
rioden und eine abgemeflene Verbindung derfelben. 
Die Gedanken fliegen ordentlich aus einander, ‚aber 
obne dag man das mindefte von diefer Ordnung ges 
wahr wird. Lange Perioden find für ihren Ton zu 
feyerlich ; allein eben fo ſeht huͤthet fie fich, in eine 
unperiodifche Kürze und Abgebrachenheit zu gera⸗ 
eben, welche in einer jeden Schreibart ein Fehler iſt. 
Auch an die ſtrenge Ordnung des mittlern didakti⸗ 
ſchen Vortrages iſt ſie nicht ſo puͤnktlich gebunden, 
daß ſie nicht dem Witze und der Einbildungskraft 
leichte Ausſchweiſungen verſtatten bünfte, 


r tl 5 8 4 4. Und 


N 
- 


| 
24 2.5. Arten bed Styles. 1. Abſchn. 
4. Und-in Anfehung des Schmuckes. 
8. 10. Die Biguren, welche diefd Schreibart 
5 zu ihrem Schmucke waͤhlet, find fo leicht, fo ver» 
craulich, und dem. YAnfcheine nach fo nachlaͤſſig, als 
ihr ganzer Tom. Geſuchte Schönheiten und ausge⸗ 
mahlte Bilder würden zu ihrem Ganzen nicht pafe 
fen. Sie wählt daher nur die leichteften Figuren, 
and ſucht auch diefe ‚nicht. über einen ihrer Abſiche 
gemaͤßen Grad der Lebhaftigkeit zu treiben. Die 
Bormen des gefellſchaftlichen Lebens find daher un⸗ 
ser den Figuren der Einbildungskraft für fie bie an» 
gemeſſenſten, ohne doch die übrigen augzufchliehen, 
tut daß ſie nicht Aber dem gehörigen Grad geführee 
- werden müffen. Am ſchicklichſten find für fie die Fi⸗ 
guren des Witzes, deren eigentliches Feld der ver⸗ 
crauliche Styl iſt, wel hier gerade derjenige Ge⸗ 
muͤthsſtand herrſchet, der dem Witze voͤlligen Spiel⸗ 
raum laͤſſet. Wo es der Schriftſteller bloß mit dem 
Verſtande zu thun hat, da findet der Witz ſelten Ge⸗ 
legenheit, ein Wort darein zu ſprechen; wenn die 
Einbildungskraft die vornehmſte Abſicht des Schrift⸗ 
ſtellers iſt, da iſt er zwar nothwendig, aber nur 
als Werkzeug, ſeine Funken verliehren ſich unter 
den Bildern der Phantaſie; wo Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen erregt werden ſollen, da wird er voͤllig erſtickt. 
Hingegen iſt das Gefallen und Vertrauen auf das 
genauefte mit denffelben verwandt, daher auch alle 
Arten des Wißes, bis auf das edle Komiſche, hier 
willkommen find; freylich da am meiſten, mo Ge⸗ 
fallen und Beluſtigen die erſte und vornehmfte Ab⸗ 
ſicht iſt, da aber weniger, wo der Schriftſteller zu⸗ 
nat aurerrgeen und belehren wil, 
- Eigen, 








ur Abtheil. Vertraulicher Styl. 25 
Eigenſchaften. 2. ‚Sprachrichtigkeit und 


einigkeit. 
§. Ii. Ds Diefe in einer jeden guten Schreib» 


art zum Grunde liegen mäffen, fo würde ich fie bie 


nicht erſt von neuem erwähnen dürfen, weun nicht 
, das Borurtheil, daß ſich die vertrauliche Schrelbart 
ſehr wohl über die Sprachrichtigkeit und Reinigkeit 
hinweg fegen Eönne, dieſe Wiederhoblung nothwen⸗ 


Dig machte; ein Vorurthell, welches einen Theil 


feines Urſprunges ohne Smeifel dem Rahmen der 
niedern Schreibart: {u danken bat, welchen 
man ihr germöhnlich beyzulegen pflege... Allein da 


fich die vertrauliche Schreibart bloß in deu relativen 


Würde von den übrigen unterfcheidet, die abſolute 
ober mit ihnen gemein hat, fo ift in ihr auch alles 
ein wefentlicher Uebelftand, - was dieſe befeidiger, 
wohin vornehmlich Sprachfehler und Basbarisınen 

‚gehören. Sie ift ein junges blühendes Mädchen 
in einem reitzenden Nachtfleide, we Ziffe und 


Schmutzflecke chen fo widerwaͤrtig ſeyn wuͤrden, als 


on ben Feyerlleide. Es iſt ein ſehr gewöhnlicher 
Zehler ſolcher, welche theils Im vertraulichen Tone 
fuͤr Kinder ſchreiben, theils die gewoͤhnliche Spra⸗ 
che des geſellſchaftlichen Umganges nachahmen mol 
len, daß ſie beyde mit allen Sprachfehlern und Bar⸗ 


barismen nachabmen, welche ſich der fehlechte Ge⸗ 


ſchmack einzeler Perſonen zu Schulden kommen laͤßt. 
Seiner Saͤmmlung von Schauſpielen für Kinder 
kommt unter andern Sprachfehlern ſehr oft die feb⸗ 


— 


lerhafte Trennung der relativen Partikeln vor: da 
koͤnnen fie nichts vor; da wird tiere 


draus es hilft nichts vor. So wie der si aſt⸗ 
B 5 ler 


⸗ 


as 2. 85. Arten des Sıpied, Rn. 


en fer nur das‘ Schöne der Ratur nachahmer ſe muß 


auch der Schriftſteller aus der Sprache des geſell⸗ 
ſchaftlichen Umganges nur das wirklich Yurd und 
Schöne ausheben; fein Ausdruck muß die Natur 
| nachabmen, muß aber nicht die rohe und ungebildete 
Natur ſelbſt ſeyn, wenn er nicht Allen Reitz verlieh⸗ 
ten foll, und zwar aus eben dem’ Grunde, aus 

welchem zwar die Tongruenz eine Schoͤnheit, die 
Onomatopoie aber ein: Fehler iſt. ‚ft‘ dies 
nen Sprachfebler und < Barbarismen als Figur 
tken des Laͤcherlichen in dem Niedrig Komiſchen, 
aber auch nur hier allein‘, und dieſes iſt von der 
pertraulichen Schreibart nicht allein weit unterſchie⸗ 
VDen, ſonbern wirkt auch dem Vertrauen; welches 
ni tinftögeh win, gerade Entgegen. Du | 


3, Rlatheit und Deutliäteit: 1% | 


12. Daß ein hoher Grab beyder Eigenſchaf⸗ 
- den diefer Schreibart vorzuͤglich weſentlich iſt, erhellet 
ſchon aus ihrem ganzen Charakter. Er iſt noth⸗ 
Wwendig, ſelhſt wenn nicht, bloß der Unterricht uns 
muͤndiger Berfonen die Anfichtdes Schriftſtellers iſt. 
Das Gefallen und Vertrauen find zwey ber leichtern - 

“ und fanftern Gemürhsftände, welche feine Anftren- . 
. gung des Geiſtes verſtatien, und. aufbören, fo 
bald diefe nothwendig iſt. ‚Der Schriftſteller muß 
daher alles vermeiden, was eine Unftrengung erfor⸗ 
dert, und um dieſes zu vermeiden, muß er ſeinem 
Ausdrucke in allen Theilen den- höchften. Grab des 
Lichtes acben, der nur mög iſt. 


Pi 


% 
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3. Praͤciſiom en 


MER 46 babe bereit ih dem erften Shell 
gefast, daß lichtvoll nicht fo viel heiſſe, als weite _ 
ſchweifig und waͤſſerig ſeyn; beyde Eigenſchaften 
ſtehen der moͤglichſten Klarheit entgegen, weil ſie 
den Gegenſtand mehr verdunkeln, als in das Licht 
ſetzen. Klarheit und Präcifion find auf dag genaues 
fie verwandt, nur daß jebe Art des Styles auch ihre 
gigene Art von Präcifion bat, welche immer auf bie 
jedesmahlige Abſicht gegruͤndet iſt, und darnach be⸗ 
urtheilet werden muͤß. Will der Schriftſteller auf 
eine vertrauliche Art unterrichten, fo ſchneidet ex 
von den Begriffen alles das ab, mag nicht ummnits 
telbat mit diefer Abficht in Berbinduug ſtebet, und 
rückt die in jedeni Falle nothwendigen Hauptbegriffe 
To ‚nahe, ufammen, daß fie auf die leichtefte Are 
Überfghen werden Einen. Will er. zunächft gefallen 
oder beluffigen, ſo muß diefe Abſicht die Art und 
Graͤnzen der Praͤciſion beſtimmen. "Jeder Ueber⸗ 
fluß rat den Styl matt, weitſchweifig und waͤſ⸗ 


Fe. 22 
4. ‚Einheit. em 


u $ 14. Ich übergehe bie übrigen Eigenſchaften, 
deren Nothwendigfeis. ich, als bekannt yorays fegen 
fann, um noch etwas von der Einhgit.ngd Lchhahr - 
tigkeit an ſagen. Gs geſchiehet felten ;. daß. fich ein 
Schriftſteller bis zu Ende in daͤn vertrauichen Tor . 
ne erhaͤlt, in welchem er angefangen hat. Beſon⸗ 
ders faͤllt ge. ſehr leicht in den feyerlichen und ab⸗ 
Kractten ‚didaktifchen. Ton; ein Fehler, der bey 
Sariftſelen für Kinder/ und bey Schauſojeldich· 
—R tern 


! 


as 2. Ch· Arten des Stpleb: 1. Ahſchn. 
tern ſehr gewoͤhnlich iſt, aber allemahl beweiſet, daß 


fie ſelbſt von der Empfindung nicht lebhaft durch⸗ 


drungen waren, welche ſie doch duch ihren Styl 


erwecken wollten. Selbſt einzelne Ausdruͤcke koͤn⸗ 
nen dieſe Einheit verletzen, wenn fie dem herrſcheu⸗ 


pen vertraulichen Tone, oder dem Charakter der Pers - 
ſonen nicht angemeffen find. . Vernehmen ift in 


diefem Style. zu feyerlich, weil. Hören der eigent- 
liche Ausdruck des’ gefellfehaftlichen Umganges, ifk. 
Das Vaterland bat die erſten Anfprüche 
auf ihre Talente, iſt für den vertraulichen Styl 
zu ſtudirt, wenn man es Kindern oder Perfonen 


von niederm Stände in den Mund legt. Indeſſen 


hat der vertrauliche Styi auch hierin ſeine Mannig⸗ 


altigkeit, ‚und es iſt ibm ſebr wohl erlaubt, wenn 


der Gegenſtand es erfordert, in manche Arten des 
mittlern und ſelbſt hoͤhern Styles überzugebenz nuk 
‚muß auch bier.der herrſchende Ton ber Bernie 
keit nicht perleget werden . 


v3 Lebhaftigkeit 
$. 15. Ich habe bereits angezeiget, was fuͤr 


Arten der Lebhaftigkeit dieſer Styl verträgt. Hier 
wi ich nur uͤberhaupt bemerken, daß er ſchlechter⸗ 


Dings einen gewiſſen Grab’ der Lebhaftigkeit haben 
muß, tern er ſeme Abſicht erteichen, ja wenn er 
nur den Nabinen des vertraulichen Styles behau⸗ 
pten will. Wohlwollen, Gefallen / und Vertrauen 


ſind zwar Empfindungen ſchwaͤcherer Art, aber ſie 


ſind doch Empfindungen, und haben als ſolche ihre 
‚eigene Lebhaftigkeit, ob fie gleich nur von der leichtern 
Im ip Die Figuren des Wiges, und- einer —* | 
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bluͤhenden Einbildungskraft ſind, wie ſchon gefagt, 
dieſem Style die angemeſſenſten, aber auch gewiſſer 
Maßen nothwendig, daher niemand in demſelben 
gluͤcklich ſeyn wird, welchen die Natur nicht mit ei⸗ 
nem reichlichen Maße eines gefaͤlligen Witzes verſe⸗ 
hen hat. Daher findet man immer eher Schrift⸗ 
ſteller, welche in dee mittlern und höhern Schreib⸗ 
art vortreflich ſind, als ſolche, die zu Muſtern in 
der vertraulichen dienen koͤnnten, ob ſie gleich man⸗ 
chen die leichteſte zu ſeyn ſcheinet. 


Entgegen ſtehende Fehler. Niedrigkeit. 
$. 16. Hieraus werden die entgegen ſtehenden 
Fehler von felbft begreiſtich. Hat der vertrauliche 


Styl nicht Rebhaftigfeit genug, fo wird er Matt, 


trocken und langweilig. Fehlet es ihm an ber 
abfoluten Würde, fo witd er platt, trivial und 
niedrig. Ich habe dieſes Fehlers bereits umſtaͤnd⸗ 
lich gedacht, und füge. bier nur noch ein Baar Bey⸗ 
fpiele bey, weil das Bertrauliche nur zu oft mit 


dem Miedrigen verwechfelt wird, Sich das Baſt 


von den Singern melten, Roſt. Und uns 
fer einer macht dabey garfchlechte Speüns 
ge, ebenderſ. Man rief aus voller Kehle, 
Pfeffel, welcher in ſeinen Fabeln nur zu oft in den 
niedrigen Fon faͤllt. Ich konnte dir nicht 
mehr als den alleine kriegen, Roſt. Ach, 
Das war euch ein Thier ebend. Das find 
Sauter Eigenheiten des niedrigen Volkes, nicht aber 
des vertraulichen edlen Umganges, Gelb wenn 
niedrige Perfonen. redend eingeführet werden, muß 


Die vertrauliche Schreibars fie zwar Ihrem ECharakter 


gemäß 


1 
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gemäß denken und fprechen laſſen, aber ſie nuuß nun 

das Edle ihrer Denk» und Sprechart heraus bebew; 

Der niedrig- komiſche Sthl kann ein Baar Schritte: 

weiter geben, aber nicht der vertrauliche. Der. bex 

reits angeführte Verf, der Bücher ad Herenn. fagt 
ſehr richtig, daß die attenuata oratio demifla ef 

‚ wsque ad: uſitatiſſimam puri fermonis conlae- 
‚sudinem. °. 


Das Zandelhaſte, Kindiſche und aͤppiſche. 


F. 17. Wenn es den Vorſtellungen, wodurch 
‚man Gefallen und Vertrauen erwecken will, an dem 
Intereſſe und au dee Würde fehlt, fo wird der Styl 
taͤndelhaft, kindiſch uud laͤppiſch, drey Be⸗ 
griffe, welche nur den Graden nach verſchieden y inbs 
Schrifteller fuͤr Kinder pflegen gern in dag. 

Difche zu fallen, menn fie ſich der Faßlichkeit eines 
Kindes gemäß ausdruden mollen; aber dag beißt 
nicht das Edle aus der Denkungs⸗ und Vorfiellungse 
art eines Kindes nachahmen, fondern diefe Den⸗ 
kungsart ſo roh; wie ſte tft, darſtellen. Auf der 
andern: Seite werden bie Anakreontiſchen Dichter 
und. Sänger. ber.Liebe fehr gern Jäppifch, wenn 
ibe ewigen Getaͤndel von Küffen und Lieben weder | 
| Butereft noch Barde hat. — 
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| J Erſtes Kapitel. 
Von derſelben uͤberhaupt. 





Indbaut. 


Strang, F. 1. Ihre eigene Wuͤrde, F. 2. Wo 
fie gebtaucht wird, *8. 3. Verſchiedene Grade und Ars 
en, 4. Eigenheiten dieſer Schreibart, §. 5. Ei⸗ 
genſchaften derſelben. Klarheit, 5.6. Praͤciſian, q. 7. 
Grad der Lebhaftigkeit, 58. Edle Cinfalt, 59. 9 





. Erklirn u u 
j | . 1. 


chon der Nahme zeigt es, daß dieſe Art des 

Styles zwiſchen der vorigen vertraulichen 
und der folgenden hoͤhern in der Mitte ſtehet. Sie 
hat es allein mit dem Verſtande zu thun, ohne ale 
herrſchende Rebenabfichtens ich fage herrſchende, 
denn daß fich mit manchen Arten berfelben auch zus 


‚fällige Nebenabſichten verbtuden laffen, wird aus 


dem Folgenden erhellen. Ihre Abfiche iſt, entwe 


der. Gefchäfte des bürgerlichen Lebens abzuhandeln, 


Hder.den: Berftand von gefchehenen wahren Begeben⸗ 
Ä re | beiten 
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heiten zu unterrichten, oder aus thnvon einer Mader 
heit zu überzeugen, Keine diefer Abfichten kann er⸗ 
reiche werden, wenn der Schriftfteller nicht die Sa⸗ 
chen ſo vorſtellet, wie ſie wirklich ſind, folglich we⸗ 
der von ber angenehmſten und kleinlichſten Seite, 
nach welcher ſie Wohlwollen und Vertrauen einfloͤſ⸗ 
ſen, noch von derjenigen Seite, welche Bewunde⸗ 
rung and Ehrfurcht erweckt. Beyde Abſichten wuͤr⸗ 
den die kaitbluͤtige Belehrung und Ueber zeugung nur 
hindern, welche der Gegenſtand des mittlern Sty⸗ 
les ſind. 
Ihre eigene Winde, 


$.2. Diefer Umftand beftimme zugleich den ie 
eigenen Grad der Würde, welcher fich über den vo⸗ 
rigen vertraulichen erheben, dem folgenden hoͤhern 

aber nachſteben muß. . Soll der Verſtand :beichree 

"und überzeuget werden‘, fo muß der Lefer auch auß ° 
dem Ausdrucke empfinden, theild, daß es dem 
Schreibenden dder Sprechenden ein wahrer Eruſt 
it, theils aber au, daß das, maß er vorträgt, 
Wahrheit if. ' Das erſte wird durch. Ernft und 
Alnſtand des Ausdruckes erreirht, das zweyte db 

"Durch. Vermeidung alles: deffen, was die Fink 
dungskraft erhigen, oder: ungeltige Empfindungen 
sege machen kann. 


“Bo fie gebraucht wird. | 

Ä g. ER Ihr Feld find theils Gefchäfte all Art, 
theils die wabre Geſchichte mit ihrem Unterarten, 
theils belehrende, unterrichtende und heweiſende 
Aufſaͤtze, theils endlich auch ſolche Reden, welche 
meht 





2, Abtheilt 1! Kap. Nittlerer Sihl. sy 
mehr auf Untetriths vnd Ueberzeugung, als auf Ruͤh⸗ 
veng abztelen.Daher cheilet⸗ſte ſich wieder in den 
Geſchaͤfts⸗Styl, in den hiſtoriſchen und in 
den didaktiſchen Styl. Selbſt die Dichtung 
hat bey aller ihrer Anſchaulichkeit auch ihren mitt⸗ 
fern Styl, ta allen. denjenigen Producten, ou der 
Berftaud Ihr’ vornehmſter Gegenſtand if, und die 
Seſchaͤftigung der untern Kräfte nur Nebenzwecke und 
Mittel der hoͤhern Abſicht find, wie in dem Lehrge⸗ 
dichte, der Epiſtel, und oft: auch in der Glegie und 
Sathre. ⸗ J 


Verſchiedene Grade und Arten. 


$. 4. Diefes vielfache Feld macht nun an, 
baß diefee Styl mehrerer Grade und Arten fähig iſt, 
je nachdem mehr oder weniger Nebenabfichten mie, 
ber Dauptabficht verbunden werden, oder mit an⸗ 
bern Worten, je nachdem der Schriftfteller außer. ' 
dem Berftande, als feinem vornehmſten Gegenſtan⸗ 
de, mehr ader weniger Rüdficht auf die unterm, 
Kräfte nimmt, und nehmer kaun. Am reinſten 
herrſchet der mittlere Styl in dem Geſchaͤftsſtyle, 
ein wenig mehr Schmud verftatte£ der Hifkorifche, 
Den meiften dev Didaktifche, der, wie aus dem Borie 
gen erhellet, oft ganz in den vertraufichen übergebet, 
und dabey allemahl gewinne, Ehedem war das. 
Keld des mittlern Styles, im fchärfften Verftande 
genommen, febr weit, indem alles außer der Diche 
sung in fein Gebieth gebörere, und Auch biefe fich 
oft durch weiter nichts, als durch. den. Reim und 
das Sylbenmaß dan ihm unterſchied. Allein in 
den neuern Zeiten hat der gute Geſchmack Lei ſtei⸗ 
Adel. über d. en! U, Sarı, € fen 
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fen Ernſt gar ſehr gemildert, umb ihm manche Ar⸗ 
ten der Vortraͤge, beſonders von den ddelaſchen 
"ganz eutriſſen. 


Eigenheiten dieſer Schreibart. 


S. 5. Bon den. beſondern Arten dieſes Styles 
wird im Folgenden umſtaͤndlicher geredet werden, 
daher hier nur noch etwas von deſſen Wuͤrde uͤber⸗ 
haupt geſagt werben muß. Allein es laͤßt fh tn 
von, ohne in eine unangenehme Weltläufigkeit zu 
gerathen, wenig mehr beftimmen, als daß alles, 
was auf der einen Eeite nicht bloß der vertraulichen, — 
und auf der andern nicht bloß ber hoͤhern Schreibart 
. eigen if, übrigend aber binlängliche. abſolute Wuͤr⸗ 
de hat, in das Gebieth dieſes Styles gehörer. Je⸗ 
Der Ausdruck, welcher eine Sache auf eine edle Are _ 
fo vorſtellet, als fie iſt, und auf der einen Seite 
wicht Bertraulichkeit verräth, auf der andern aber 
nicht bioß auf Bewunderung und Ehrfurcht abzie⸗ 

Jet, gehoͤret in die mittlere Gchreibart. Der ver⸗ 
trauliche Styl braucht in vielen Fällen ohne Beden⸗ | 
Ten das Wort gucken, teil der Nebenbegriff dee 
kleinlichen Reubegierde feiner Abſicht angemeffen iſt. 
Für den hoͤhern Styl würde diefer Nebenbegriff viel 
zu unedel ſeyn; fein Charakter erfordert eine gewiſſe 
Größe, und findet diefe in dem Worte fehauen, 
weiches. durch. feinen Doppellaut den Mund mehr 
fuͤllet, und weil e8 der Sprache des gefelfchaftliv 

. Yen Umganges nicht mehr fo geläufig iſt, zugleich 
eihigen Neig der Neuheit bat. Fuͤr dem mittlern 
,. Styl taugen beyde Nebenbegriffe nicht, eben weil 

“ Nebenhegetfe ſind, und dei Berftand vr 

6 








ı 2 Abtheil. 1. Kap. Mittlerer StyL 35 
weckte Empfindungen beſtechen. Ihm iſt Daher das 
geine, von allen Rebenbegriffen entbiäßte feben das 
angemeflenfte. Und fo in hundert andern Faͤllen 
mehr. Ueberhaupt findet biefer Unterfchied der Wuͤr⸗ 
de nur alddann Statt, wenn ein und eben derfelbe 
Hauptbegriff: auf mehrere. Art audgebrudt werden 
kann, da denn, tvenn anders der Grab der abſolu⸗ 
sen Würde gleich if, diejenige der höheren Schreibe - 
art am angemellenften iſt, welche ibn mie einer ges 
wiſſen Größe ausdruckt, diejenige der vertraulichen, 
welche ihn zwar nicht mit einem verkleinerndem, aber 
doch it einem gewiſſen kleinlichen, angenehmen und 
muntern Nebenbegriffe darſtellet, diejenige endlich 
der mittlern, welche ibn auf eine reine und unver» 
miſchte Act, fo wie er iſt, wenigſtens nicht mit den 
Bleinlichen und vergrößernden Mebenbegriffen aus» 
druckt. In allen Abrisen Faͤllen, mo nur ein ein» 
giger Ausdruck für einen Begriff vorhanden ift, da 
iſt derfelbe auch für alle Schreibarten gerecht, z. B. 
feyn, ich, du, er, leben, ſterben, und 
tauſend andere mehr. 


Eigenſchaften derſelben. Klarheit. 


F. 6. Ich wiederhohle bey den einzelen Arten 
des Styles nur diejenigen allgemeinen Eigenſchaf⸗ 
. gen, welche bey jeder derſelben eine eigene Modiß⸗ 
tation erfordern," oder derfelben doch vorzüglich 
nothwendig find. Von diefer lebten Art iſt nun 
Die Klarheit und Deutlichkeit in Anſehung des mitte 
lern Styles, und zwar aus Gründen, welche iu 
dem Vorigen Bereits angegeben find. Dieſer Styl 


bis es zunoͤchſt, und in vielen Faͤllen allein, mit 
e2 ., _ dem 


{ 


f 
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vem Verſtande zu thun; es iſt folglich unentbehr⸗ 
lich, nirgends einige Dunkelheit zu laſſen, welche 
von dem Verfaſſer abhaͤngt; deſto unentbehrlicher, 
je wichtiger die Sache iſt, und je mehr auf den rich⸗ 
tigen Berftand derfelben ankommt. Es iſt daher 


auch doppelt unverantworflich, wenn fich der Ge⸗ 


zichtd » und Kanzelley⸗Styl oft da in tiefe Dun» 
Telheiten huͤllet, wo das größte Licht ſeyn ſollte, 
z. B. in den Urtheilsſpruͤchen, doch davon im Bol, 


. genden, 
Präcifion. 


$7 Zwey der an Eigeniafte‘ die⸗ 


8 Styles find die Beftimmeheit und Präcifion, wel⸗ 


"che hier deſto nothwendiger find, weil diefe Yet des 


Ausdruckes oft wenig andere poſitive Arten dee 
"Schönheit verſtattet, deren Mangel denn durch die» 
fe erfeßet werden muß. Sie finden Bier im ſtreng⸗ 
ſten Verſtande Statt, und find deſto ſchoͤner, je 


mehr ſie in allen Theilen befolgt werden, und mit je 


webs Licht und arbeit fie ‚verbunden find. 


Grad der Lebhaſtigkeit. 
8. 8. Die Abſicht der Lebhaftigkeit iſt auf die 


— untern Kräfte gerichtet; allein der mittlere Styl hat 
es zunächft und vornehmlich mit den: obern zu thun. 


‚Schon hieraus erhellet, daß er feiner Natur nach 
nicht denjenigen Grad von Lebhaftigkeit verſtattet, 
welche andere Arten annehmen. In manchen be⸗ 
‚ fondern Zweigen, 5. B. in dem Gefchäftsftyl, vers 
ſchmaͤhet die Wärde alle Arten des lebhaften Schmuk⸗ 
kes völlig, dagegen andere, zum Benfpiel der ia 
ſtoriſche und noch mehr ber didaktiſche Styl, meht 


N oo. oder 


— 
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| ober meniget Grabe verſtatten, nachdem fich felbige 
ohne Machtbeil der Hauptabſicht anbringen laſſen, 
Doch davon in den folgenden Kapiteln umſtaͤndlicher. 


Edle Einfalt. 

699 Eine. der vornehmſten Zierden: diefer 

Schretbart ik die edle Einfalt, welche zwar eine 
jede Art des Ausdruckes, nah dem Maße ihrer Ab» 
ſicht und. Bekimmung verrathen muß, bey biefer 
. aber: doch vorzüglich notbtvendig ift, weil die Ver» 
Jegung derſelben ‚bier flärker empfunden wird, als 
in eimer andern Urt, wo der höhere Grad der Leb⸗ 
haftigkeit manche Uebelſtaͤnde verdecket. Einfalt 
iſt hier ſo viel, als einfache Beſchaffenheit, im Ge⸗ 
genſatze der verwickelten und unnoͤthigen vielfachen 
Seſchaffenheit. Sie beſtehet in Anſehung des Sty⸗ 
les, und beſonders dieſes mittlern Styles, darin, 
daß man jede zur Sqche dienliche Ubficht auf die fürs 
zeſte Are, und durch die wenigſten aber ſchicklichſten 
Mittel zu erhalten ſuche, folglich, daß man nichts 
ſage, was nicht nothwendig zur Sache gehoͤret, we⸗ 
nigſtens nicht als nothwendige Erlaͤuterung angeſe⸗ 
hen werden kann, und auch dieſes auf die kuͤrzeſte, 
beftimmtefte und fruchtbarfte Art, folglich ohne zus 
fällige Berfchänerung und außerwefentlichen Schmuck 
vortrage. Diefe Einfalt muß aber edel feyn, folg⸗ 
lich nichts Niedriges verratben, und bie Einfalt 
noch weniger auf Koſten der Sprachrichtigkelt und 
Meinigkeit zu erhalten fuchen. Der mittlere Styl 
ift die gefegte Schöne in der reinlichen häuslichen 
Tracht. Indeſſen ſchließt diefe edle Einfalt niche 
allen Schmuck aus, nur muß er.befcheiden und jung⸗ 
En 5 FE (7.17) 
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fraͤulich ſeyn, und die Hauptabſicht, aͤuf die obern 


.. Kräfte gu wirken, in Nebendingen zwar befördern, 


ber ‚nicht durch unzeitige Einmifchung der lintern 
Kräfte hindern. Im Grunde iſt fie wenig von der 
Präcifion unterfibieden, nur daß fie den zufälligen 


| Schmuck noch mehr einſchraͤnkt, ale diefe. Allein 
> die wenigſten Schriftfteller haben den gehörigen Ba 
griff von derfelben, indem vield fie mit der unver⸗ 


ſtaͤndlichen Kuͤrze und Trockenheit verwechſeln, noch 
mehrere aber ihren Werth ganz verkennen, und ihr 
bie bildliche Schreibart mit allem ihrem unnuͤtzen 


Blumengepraͤnge vorziehen, und keine andere Schoͤn⸗ 
beit des Styles zu kennen ſcheinen, als welche alles 
mit Figuren der Einbildungskraft beſtreuet. 





Zwedtes Kapitel, 


u Bon dem Geſchaͤfts⸗ Style, und beſon⸗ 


ders yon dem Kanzelley - und Cu⸗ 
rial-⸗Style. 
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notichen Kunſtworter 6. w. Mängel des Deut⸗ 
ſchen Kanzelley Style, $. 1. Dind ihm mit ans 
bera Nationen gemein, 6. 12. Urſachen diefer Man—⸗ 
gel,.$. 13. Sinb nicht Hinlänglih, 5.14. Verbeſ⸗ 
ſerung des Hof: Styles, $. 15. Zum Theil auch dei 
Gerichts⸗Styles, $. 16. Beyſplel eines abenteuerli⸗ 
chen Berichts Styles, $. 17. Un eine® ſolchen Ur⸗ 
theils, 5. i8. Beſchluß, 1 





Einleitung 


Dr TR ? 
Iſt die che des Schriftſtellers zunaͤchſt und 
unmittelbar auf den Verſtand feiner kLeſer ge⸗ 
tet, fo kann ſolches in einer dregfachen Abſicht 
s Chehen,, theils tägliche Geſchoͤfte, welche das ger 
ſellſchaftliche Leben erfordert, zu verhoudeln, theils 





den Leſer won geſchehenen Begebenheiten zu unter ⸗ 


richten, theils endlich auch, ihn von gllgemeinen 
Wahrheiten zu uͤberzeugen. In allen dieſen Faͤllen 
find die obern Kräfte der Seele, Verſtand und Wil 
len, ber eigentliche Gegenftand des Scheiftfichers, . 
daher die Arten des Styles, melche darauf entſprin⸗ 
gen, insgeſammt zu dem mittlern Style gehören, 
sur mit dem Unterfchiede, daß der Geſchaͤfts Styl 
wnmittelbar auf den Verſtand uud Willen wirkt, der 
biſtoriſche aber, und mach mehr der. bidakttfche, fich 
gu manchen Mebengmecken, maͤre es aud nur jur 
Verſchoͤnerung, der untern Kraͤfte bedienen koͤnnen, 
daher alle dreij Arten des Styles ſich in der Lebhaf⸗ 
iigkeit gar ſehr von einander unserfäheiden, 0 

Ca Cha⸗ 
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LCharakter und Entheilung des Geſchaͤſts⸗ ⸗ 
Styles. u ie 


.2. De Geſchaͤfts⸗ Styl % darunter ber 
Föltefte und uigeſchmuͤckteſte, indem theils die Wir 
de, theils die Beſtimmtheit und Kürze die Wirkund 
auf die untern Kräfte, und folglich allen redneriſchen 
Schmuck verbiethen.; ; außer wo ber vertrauliche 
Briefton in Privat: Gefhäften dem vertraulichen 

Style mit feinem ' leichten nachläffigen Putze den 
lich —— — tönnen und müffen, find ent» 
meber Privat « Befchäfte ober öffentliche. 
Die erſtern perbienen keine befondgpe -Erwägumg, 
sell Klarheit und Beſtimmtheit ihr vornehniſter Cha⸗ 


5 ‚zakter find. . Judeſſen wird noch etwas davon im 


dem folgenpen Abſchnitte bey Selegenbeit der Sie» 
fe yorkomten. . nt 


Eintheilung des Kanzelep⸗ Styles. 


83. Ich ſchraͤnke mich daher hier vornehmlich 
+ auf den Styl der ‚öffentlichen Gefchäfte ein, weh⸗ 
cher von den Ranzelleyen und Curien, oder 
denjenigen obrigkeitlichen Anſtalten, wo oͤffentliche 
Geſchaͤfte ſchriftlich verhaffkEt werden, DD Ran⸗ 
zelley⸗ oder Curial⸗Styl genannt wird. Er 
theilet ſich nach dem Unterſchiede der Geſchaͤfte wie⸗ 
der in den Hof⸗ und Gerichts⸗Styl. Jener 
findet in ſchriftlichen Verhandlungen ſo wohl zwi⸗ 
ſchen verſchiedenen Staaten, als auch zwiſchen dem 
Haupte und den Gliedern eines und eben deſſelben 
Staates Star, Dabin gehoͤren denn auf der Si 
5 nn u eite, 
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Seite, feyerliche Schreiben großer Herden und Staa⸗ 
sen an einander, Memoriale, Proteationen, Uns 
terhandlungen, Berträge, Briedeusichiäffe. u. f. f. 
und auf der audern, von Seiten des Landesherren, 
Verordnungen, Patente, Referipte, Decrete u. ſ. f. 
von Seiten ber Unterthanen aber Bietſchriften, Kla⸗ 
gen, Beſchwerden, Berichte a. f. f- . Der. Bes 
richts⸗ Styl bat es mit den rechtlichen Verhand⸗ 
Jungen Der Glieder eines Staates fo wohl vor als 
außer Gerichte zu thun. Beyde Arten haben, man⸗ 
ches mit 'einander gemein, meichen ‚aber, auch in 
wmanchen Stuͤcken ven, einander. ab. Am meiſtet 
unterſcheiden fie ſich von den übrigen Ars des 
mittlern Styles. Um den Deutſchen Kanzallen Styl 
aus dem gehoͤrigen Geſichtspuncte zu betrachten, 
muͤſſen mie zuvbrderſt ſehen, wie ex nach den Ber 
griffen einer jeden guten Schreibart aͤherhaupt, und 
Der ihm eigenen Umſtaͤnde beſonders befchaffen feyn 
foollte, wie er wirklich beſchaffen if, und warum er 
ſe und nicht anders iſt. 


Nothwendige Eigenfeaten Dee 
Wuͤrde und Ernſt. 


. Fr 4. Die allgemeinen Eigenſchaften, welche | 
jeder guter Sthl haben muß, verſtehen ſich von ſelbſt, 


I 


wenn anders dieſe Art einigen Anſpruch anf Güde 


machen will. Sprachrichtigkeit, Reinigktit u, ſ. f. 
find bier fo nothwendig, als in irgend einer andern 
Art. Indeſſen werden doch manche dieſer Eigen⸗ 
ſchaften durch die dem Kanzelley⸗Style eigenthuͤmli⸗ 
chen Umſtaͤnde naͤher modifieiret, daber ich mich ei⸗ 
nise Ausenblicke dabey — muß. „In ben 
W dof 
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Hof file ſpricht entweder der Lanteshert, aber 
deſſen Untertbanen reden ihn an; in dem Berichte» 
Style aber werden Gefchäfte, welche: fuͤr das Wobl 
ber einzelen Glieder der Geſellſchaft aͤußerſt wichtig 
find ‚-entreeder unmittelbar vor dem Richter, oder 
doch fo abgehandelt, daß fle ihm noͤthigen Falles 
vorgeleget werden koͤnnen, folglich feiner würdig 
ſeyn willen. , Diefe Fälle find mit einer gefeiffen 
Art von Publieitaͤt verbunden, welche ibnen ein ge⸗ 
wiſſes feyerliches Anſehen gibt. Hieraus ethellet 
nun ah ſelbſt, daß der Kanzelley⸗Styl in ſeinem 
weiteſten Umfange, einen hoben Grad von Wurde 
‚und Ernſterfordert, welcher ales Niedrige, era 
trauliche a ſ. f. ſchlechterdings ausſchließet. 


Deutlichkeit und Beſtimmtheit. 
S. 5. In beyden Arten dee Styles werden Ge⸗ 
Pe verbondelt, welche für dag Mehl ganzer. 
Staaten oder doch einzeler Perfonen von der hoͤch⸗ 
ſten Wichtigkeit find ,. und im letztern Falle gemeini⸗ 
glich das Leben, das Eigenthum und die Ehre ber 
treffen. Daher find Klarheit und Deutlich“ 
keit nebft der ftrengften Beſtimmtheit vorzüglich 
weſentlich, weil Zweydentigkeit, Dunkelheit und 
ſchwankender Verſtand hier von den wichtigſten und 
nachtheiligſten Folgen ſind. Viele Ungerechtigkei⸗ 
ten und noch mehr Kriege, Proceß⸗ und Hader⸗ 
haͤndel ruhren von der Dunkelheit oder Vieldeutig⸗ 
keit des Kanzelley ⸗Styles ber, welche für die Chi⸗ 
cane immer ein fruchtbareg Feld it. In der guten 
Abficht, allen Mißdeutungen vorzubeugen, ift mar 


in "don Runlip- Syke gemohmt, einen- ©. 
durch 





2. Abtheil. 2. Rap. KanzdicyıStyl, 43 
vurch mehrere gleich bedeutende naͤher zu beſtimmem 


Allein, wenn dieſes Mittel nicht mit vieler Klugheit 
angemanbt wird, fo macht es das Uebel nur Ärger, 


indem viele gleich bedeutenbe Ausdruͤcke den Verſtand 


nur verwirren, und der folgende das, was der vor⸗ 
hergehende alleufalls deſtimmte, wieder zum To 
wufbebe und verdunkelt. 


Wer mit oͤſſentlichen Grſwaſten naͤher PR: 
iſt, wird willen, wie viele Sitppisigkeiten durd 
diefe unverfländige Haͤufung ſynonymiſcher Auedtuͤt⸗ 
ke veranlaſſet werden. Ich berufe mich hier nuß 
auf den Weſtphaͤliſchen Frieden, an welchem von 
fo vielen geſchickten Männern fo viele abge sat 

beitet wurde, und der auch von diefer Seite merk⸗ 
würdig iſt, indem man fo viele ſtreitige Arten det 
Intereſſe zu verbinden, oft auch in der geheimen 
Abfiht, der Chicane eine immer offene Thür zu ers 
halten, die gleich bedeutenden Ausdruck⸗ haͤufte, 
und dadurch die genaue Beſtimmung vernichtete, 
welche doch einer Schrift dieſer Art ſo unentbehrlich 
af, Man weiß, wie viele Streitigkeiten nachmahls 
durch diefe Tantologien , deren Folgen ſchon den 
Franzoͤſiſchen Geſandten einleuchteten, VMenlatſ 


worden. 
Kürze und Praͤciſion. | 
$. 6. Wer von diefen beyden Sigenfchaften bie 
gehörigen Begriffe hat; dem wird man es nicht erſt 
beweiſen duͤrſen, daß ſie in dem Kanzelley Style 
eben fo nothwendig find, als die beyden vorigen. 
Nicht allein die Perfonen, mit welchen es diefer Scyl 


zu thun Mat, bie ‚Art von Publicitaͤt, weiche fäne  - 


meiften Ä 
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meiſten Verbandlungen begleuet, und: bie wegen bee 
Menge von Gefchäften für jedes’ einzelne. Gefchäft 
beftinnmte Kürze der Zei eaforbern fie, fonbern.auch 
felbft der moͤglichſte Grad der Faßlichkeit und Be» 
greiflichkeit, weicher nothwendig gewinnen. muß, 
wenn man -wen-Die genau beftimmten Hauptbegriffe 
- fo nabe zufammen ruͤckt, al& es die übrigen: Umſtaͤn⸗ 
De verflatten, und. daher alles, was nicht unmittel⸗ 
Bar zur Abſicht dienet, abfehnetdet. Ehen um des⸗ 
wbiillen iſt auch der forgfältigePerioden- Bau hier 
nicht gu vernachläffigen ; md zwar unter andern 
auch’ aus dem Grunde‘, weil man viele einander’ der» 
wandie Bäfe'in eitieeinjige Periode vereinigen, und 
vadurch ſb wohl die Kürze befoͤrdern, als auch die 
- Beberficht des Ganzen erleichtern kann, indem die 
Werbinbuug; mehrerer Säge am beften einleuchter, 
wenti NE in. elite Periode zuſammen gefaſſet werben; . 
nur daß dieſes mit dem gehörigen Geſchmacke und 
Berftande geſchehe, und auf d der andern Seite nicht, 
Abertrieben werde. I 


Vermeidung des Nevodiſhen 


6. 7. Eine lebendige Sprache iſt unaufbörkk 
chen Beränderungen ausgefegt, und wenn fie von 
dem Rortfchritte eines Volkes in den Bigriffen und 
in dem Gefchmade berrühren, fo ift ber Schtiftſtel⸗ 
ler in den uͤbrigen Arten des Styles verbunden, ih⸗ 
nen zu folgen, weil er ſonſt wider die Ueblichkeit, 
und oft ſelbſt wider die Klarheit und Deutlichkeit 
anſtoßen wuͤrde. Allein der Kanzelley⸗Styl darf 
den Veraͤnderungen der Sprache nur von weitem 
‚folgen ‚ venloſtens Bi mit dem raſchen Schritte, 

wie 
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wie die Abrißen Schreibarten. Die Urfachen find 
leicht zu begreifen. Auf der einen Seite ſtreiten fie 
wider die Würde and den feyerlichen-Ernft, welche 
bey feherlichen oͤffentlichen Gelegenheiten, felbft in 
ber Tracht. und in den Bitten, ber Ratterhaften 
Mode den Zutritt verbietben. Auf der andern Sei⸗ 
se würden fie die hier fo nothruendige Beſtimmtheit 
aufheben, wenn Ausdruͤcke, welche durch die Laͤn⸗ 
ge der Zeit, und oft durch’ taufend Foftbare Rechts⸗ 
Händel eine genaue Beflimmung erhalten haben, 
bloß um der Mode willen mit andern nicht fo be» 
ſtimmten vertaufchet werden follten. Wan muß das 
her dem Kanzelley- Style in folchen Fällen, wo es 
nehmlich auf fehe genan beflimmte Ausdruͤcke an⸗ 

kommt, einige Archaismen zu Gute. halten, die 
‚ benn als Kunſtwoͤrter gelten, davon fogleich im Fol⸗ 
genden. Nur muß er darin nicht zu weit geben, 
‚und nicht veraltete Wörter und Formen begen und 
nähren, bloß weil fie veraltet find, und wenn die 
Beſtimmtheit bey dem Gebrauche gleich bedeutender 
meuer nichts leiden wuͤrde. Quintilians goldne Res 
sel: Ergo ur novorum Optima erunt maxime 
veter3, ita veterum maxime nova, ſollte fi da⸗ 


Her vornehmlich der Kanzelley⸗Sthl geſagt ſeyn laſſen. 


| . 
| Edle Einfall. 

F. 8. Alle dieſe Eigenfthaften zufammen genoms  - 
men ; machen diejenige edle Einfalt aus, weiche 
der vornehmſte Schmuck dieſes Styles iſt. Faſſet 
der Schriftſteller die nothwendigen Begriffe zuſam⸗ 
men, ſetzet ex ſie in das helleſte Licht, defſen fie faͤ⸗ 
big und beduͤrftig finds befreyet er ſte von allen Pr | 
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Hökigen Beſtimmungen und Mebenbegriffen,, welche 
sur Bündigkeit nichts beytragen, und wähle: er zu 
ihrem Ausdrucke die edeiften und treffendſten Worte, 
mit Beobachtung ber möglichften Sprachrichtigkeit 
und Reinigkeit, fo bat er alles geleifter, mas man 
bier von ibm zu fordern berechtiget iſt. Da er es 
bier bloß mit den obern Kräften zu thun bat, fo 
wird ſich auch nicht leicht Gelegenheit finden, ba ee 
mit Unftand und Würde auf die untern Ruͤckſicht neh⸗ 
men koͤnnte, ed müßte denn in folchen Bittſchriften 
feyn, wo es die Umſtaͤnde verſtatten, zugleich mit 
auf die Empfindungen zu wirken. Allein es gibe 
‚noch ein Paar befondere Umſtaͤnde, weiche dem Kane 
gelley > Style vorzüglich eigen, find, und Daher mer 
nigſtens genannt werden muͤſſen; biefe find die Beob⸗ 
achtung der einmabl eingeführten Courtoiſie und 
der Gebrauch der Runftwörter. . 


Beobachtung der Courtoiſie 


9 De daß Verhaͤltniß der Perſonen gegen 
einander in der fo verſchlungenen und zufammen ge - 
- feßten ‚bürgerlichen Geſellſchaft fo verſchieden iſt, 
und nicht allein die Wuͤrde und Achtung die Bezeich⸗ 
zung dieſes Verhaͤltniſſes auch durch, den Ausdruck 
erfordert, fondern manche Verbältniffe oft ihre gan⸗ 
ge Erweislichkeit aus biefer hergebrachten Bezeich⸗ 
mung:bernebmen, fo ifk der Kanzelley⸗ Styl, der es 
mit Perfonen von allen Verhaͤltniſſen zu thun bat, 
febr oft genoͤthiget, dieſe Verhaͤltniſſe nach der herr 
gebrachten. Form ſehr ‚genau zu bezeichnen, d. ve 
mug die Courtoiſie beobachten. Dieſe veſtehet 


. ins a im den Titeln und andern Benennn 
ge 
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gen der Ehrerbietbung, Achtung und Höflichkeit; als 
Irina man fann auch alle diejenigen Ausdruͤcke dahin . 
rechnen, welche einerlen Dauptbegriff nach dem 
Maße des verfchiedenen Verhaͤltniſſes der Perfonen 
mie verfchiedenen Nebendegriffen ausdruden. So 
gebraucht der Laudesherr, wenn er von feinen Be⸗ 
amten und Unterthanen Gehorſam fordert, die Aus» 
drücke, ihnen etwas aufgeben, es an fie 
finpen, es von ihnen gewärtigen, es _ 
onen auferlegen, fie bedeuten, eine Sa. 
che veroronen, wollen, befeblen, u. ſ. f. 
wicht ohne Wahl und Unterfchied, fondern nachdem 
her Stand und dag Verhältniß der Perfonen iſt, oft 
freylich auch nach dem Gemüthsftande des Gebie⸗ 
theuden, je nachdem er mehr Ernft und Würde das 
mit verbinden will oder nicht. Es find der Källe 
dieſer Act ſehr viele, befonders in Anſehung der Tie 
ulaturen, ‚und da oft weſentliche Befugnifle davon 
abhängen, fo. muß der Kanzelley⸗Styl ie de, mo 
e8 nothwendig ift, forgfältig beobachten, follten fie 
auch gleich ſchon ein wenig verfährer feyn, Indem 
eine Abänderung bes Hergebrachten in manchen Faͤl⸗ 
Sen nicht anders als nit Bewilligung beyder Theile 
geſchehen kann. 
Gebrauch der rechtlichen Kunſtwoͤrter. 
«8.10. Die ſtrenge Beobachtung der Eourtoffie 
iſt vornehmlich in dem Dof- Style nothwendig, al» 
bein der Gebrauch der Kunfkmörter iſt vorzüglich dem 
Gerichts » Style eigen. Die Rechtslehre iſt eine 
Wiſſenſchaft, oder wenn man lieber will, eine Kunft, 
und fie has daher auch ihre eigenen Begriffe, und 
u | oo. Woͤrter, 


N 


® 
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Wörter, dieſe ihr eigenen Begriffe auf eife kutze 
und ihr felbft verfkändliche Art auszudrucken." In 
fo fern find nun, rechtliche Kunſtwoͤrter, wenigſtens 
in manchen Arten des Gerichts⸗Styles, unentbebr⸗ 
lich. Wein, da in den Deutfchen Gerichtsftuben‘ 
theil8 noch daß alte Deutfche Recht gilt, theild aber: 
auch feit mebrern Jahrhunderten fo wohl das aͤltere, 
als das neuere Römifche Recht mit allen feinen For⸗ 
men und Kunſtwoͤrtern, eingefuͤhtet iſt, ſo wird fo 
wohl der Gebrauch alter Deutſcher, als auch Latei⸗ 
niſcher Kunſtwoͤrter hier nicht ganz zu vermeiden 
ſeyn. Es verſtehet ſich, daß ein vernünftiges 
Schriftſteller hier das gehoͤrige Maß nicht ‚übers. 
ſchreiten, und nicht da mit Kunſtwoͤrtern prangen 
wird, mo er fich obne diefelben eben. fo bündig und 

verftändlich ausdrucken Fan. — 
Solche Kunſtwoͤrter find z. B. einen Beweis 
führen, d. i. etwas nicht völlig beweifen; "einen 
“ Beweis‘ verführen, es völlig beweiſen. Dahin 
gehoͤret ferner, oder auch, wenn man Lieber il, 
zur Courtoiſie, wenn in Sachſen ein Schöppenftuhf 
"nach dem Eingange fein Urtheil mit wir fprechen, 
eine Facultaͤt mit wir erachten, der Richter oder 
die Obrigkeit als Richter aber, mit wir erkennen 
+ aufängt. | u " u 

Mängel des Deutfchen Kanzelley⸗Styles. 
$; 11, Beurtheilet man nun unſern gewoöhnli⸗ 
hen Kanzelley ⸗Styl, und beſonders den Gerichts⸗ 
Sthyl, nach dieſen unmittelbar aus der Natur der 
ESaalhe geſchoͤpften Regeln, ſo weicht er in den mei⸗ 
Pen Fallen gar ſeht davon ak. Deun 
Ze 2, herrſche 
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15 herrſcht die ganze alte Oberdeutſche Schrifte: 
Prache mehr oder weniger in demfelben; wenigſtens 
HE er mie vielen Wörtern, Bedeutungen und Ver⸗ 
bindungsarten aus derſelben verunſtaltet, welche: 
nicht allein den guten Geſchmack beleidigen, ſondern⸗ 
auch nicht ſelten Dunkelheit machen, z. B. be=- 
nahmſen und beniemen, fuͤr benennen; 
vermittelſt Eides erhalten, für erhaͤrten; 
den Krieg Rechtens befeftigen ; Deube 
für Diebi ahl u. ff 


2. Wird er gemeiniglich mit einer Menge un⸗ 
noͤthiger Lateiniſcher Wörter bi8 zum Ekel überladen,  , 
do unter hundert faum eine® den Rahmen eines 
Kunſtwottes verdient, daher denn der ganze Styl 
ein ungeheures halb » Lateiniſches Anſehen erhaͤlt. 


3. Dat er oft eine unertragliche Weitſchweifig⸗ 
keit, indem man, um deutlich und verſtuͤndlich zu. 
werben, gleich bedeutende Wörter und Ausdruͤcke 
haͤuft, welche nicht allein den Verſtand zerſtreuen, 
und die fruchtbarfte Ueberſicht des Ganzen hindern, 
ſondern auch oft die ſicherſten Schlupfwinkel der 
Chicane abgeben. 8. B. Die Roſten gegen ein⸗ 
ander compenſiren und aufheben; dem⸗ 
nach und alldieweil; deſert und verlo⸗ 
ſchen; jegliches zu feinem Antheile und: 
Jroratas immaßen wir ſie hiermit dahin | 
verweiſen und remittiren. 


4. Aus einer falſch verſtandenen Wide und 

Kürze ift der Perioden Bau niche felten ſo verwor _ 

sen und ungeheuer, daß der Verſtand wo nicht 
m nd est u. Band. D voͤlla 


N 
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völlig verdunkelt, Doch gar ſehr erſchweret wird. Ja 
- in manchen Kanzelleyen hält man es für eine var». - 
zügliche Gefchicklichkeit, einen ganzen langen fehrifts 
lichen Auffag in eine einzige Periode zu zwingen.” 
Glafey weiß fich in feiner Anleitung zur welt ⸗ 
üblichen Schreibarr &. 287. fehr viel damit, 
daß man vermittelt des von ihm vorher angeführ- 
ten Schwalles veralteter und gangbarer Eonjunctioe - 
nen und. Berbindungs » Kormeln, einen Perio» 
dum von etlichen Boten in guter und na» 
türlicher Derbindung werde machen kön» 
nen, und, führet zum Ueberfluffe.eine Eheftiftung 
an, welche ſechſthalb Detav - Blätter. einnimmt ; und 
‚doch nur aus einer einzigen Periode beſtehet. 


Sind ihm mit andern Nationen gemein. 
* 612. Man glaube indeflen nicht, daß nur 
alfein der Deutſche Kanzelley⸗Styl fo barbarifch ſey. 
Es trifft dieſer Vorwurf faſt alle befannte Nationen, 
und ſelbſt ſolche, weiche in der Feinheit und Zaͤrt⸗ 
lichkeit des Geſchmackes ung ſehr weit überlegen zu 
feyn glauben. Daß ver Roͤmiſche größten Theile 
eben diefelben Mängel batte, echellet auß dem Cor- 
pore Juris. Plinius fage in dem erften Briefe an den 
. . Deine Elemens: Sedeo, pro tribunali, fubnoto 
libellos, conficio tabulas, fcribo plurimäs led; 
illitteratiſſimas lirteras. Der Franzoſiſche eigent⸗ 
liche Kanzelley⸗Styl, fo wohl in innern Landesſa⸗ 
chen, als in gerichtlichen Verhandlungen, tft eben 
ſpo weitſchweifig und eben fo voll veralteter Kormen 
und Ausdrüde. Nur vermerhfele man nicht, wie 
mehrmabls geſchehen iſt, Die gerichtlichen Reden der 
ri .d . 2.. Roͤmer 


— 


N 
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Römer und Weanzofen mit dem Kanzelley⸗Style, 
wohin fie auf feine Weife gehören, weil fie als Pros. 
ducte der Beredſamkeit es nicht vorzüglich mie dem’ 
Berftande zu thun haben, fördern zum Thetl-auf bie, 
untern Kräfte gerichtet find. Aber ehedem mäflen: 
auch diefe Reden in Frankreich ſeht barbartfch gew⸗ 
fen ſeyn, indem. man dem Olivier Patru, wel» 
cher um die Mitte des vorigen Jahrb. lebte, das 
Verdienſt züfchreibt, fie durch fein Muſter von dem 
alten Wuſte gereiniget gu haben, 


Ich empfehle hier die gründlichen und auıh.um: 
des fchänen Lakeiniſchen Styles willen vorzüglichen _ 
* Meden des gelehrten Piariſten zu Rom, Paulini 
a S. Joſepho de forenfi Latinitare exputgande; 
- and de ufu et neccflitate eloguentiae in foro et ho- 
diernis judiciis. Seine Reden find mehrmals, 
ſelbſt in Deutſchland; Heraus gegeben worden, z. B. 
von. dem phemehligen hieſigen Prof. Joh. Erhard 
Kapp, Leipzig, 1728, 8. und von Joh. Pet. Mil⸗ 
ler, Ulm, 2756, in Bein 8. 


u Urſachen biefer. Mängel 


8.13. Da biefe Maͤngel ſo allgemein find, fo’ 
muͤſſen fie auch fehr allgemeine Urfachen haben, wel⸗ 
che dabey fo ſtark wirken, daß auch Nationen von 
dem feinften Geſchmacke ihnen unterworfen find; 
Daher 26 ber Mühe werth iſt, dieſe Urfachen. aufzus 
ſuchen. Alle diefe Mängel ſchraͤnken fich cheild auf 

die barbariſche Einmiſchung bes Lateines win, theils 
aber. auch und vornehmlich auf die Fottpflanzung 
der veralteten Srrache habe man nur bie fan 
FR 2... aufe 
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auffuchen darf, warum man dieſe noch ſo lauge in 
den Kanzelleyen beybehalten hat, ſelbſt in ſoſchen 
Provinzen, in weichen die Sprache des hoͤhern ge⸗ 
ſellſchaftlichen Umganges die Sprache aller. uͤbri⸗ 
gen ſchriftlichen Aufſaͤtze geworden iſt. Die Urs: 
ſachen find vornehmlich folgende: . 

u Die Würde, welcher man es nachtheilis 
hielt, allen Veränderungen der Schriftſprache auf 
dem Suße nachzufolgen. | 

2. Daß fhon gedachte fo fehr verſchiedene Ver⸗ 
haͤltniß der Perſonen, welches beſtimmte Ausdruͤcke 
erfordert, welche ſich nicht nach Gutduͤnken veraͤn⸗ 
dern laſſen, ſondern beybehalten werden mäffen, 
wenn ſie gleich in der ganzen uͤbrigen Schrift⸗ und 
Geſellſchaftsſprache veralten ſollten. | 


3. Die Rechtslehre iſt eine weltlaͤufige, ſehr 
verwickelte Kunſt, und hat in ſo fern ihre Kunſtwoͤr⸗ 
ter, welche, wenn fie auf das geiräuefte beſtimmt 
ſind, unzaͤhligen Mißdeutungen und Chicanen vor⸗ 
beugen, und daher wieder nicht willkuͤhrlich abgeaͤn⸗ 
dert werden duͤrfen. Iſt der Grund zur Beybehäfs | 
tung alter Wörter und Formen durch dieſe und die 
vorigen Urſachen einmahl gelegt, ſo ‚wird man der 
Yrchaismen nach und nach gewohnt, hält fie alle 
für Kunftwörter und notbwendige Huͤlfsmittel bee 
Courtoiſie, und findet wohl gar eine beſondere Staͤr⸗ 


BR?‘ und Schönheit darin. Ä 


4. Vornehmlich aber die Unwiſſenheie, Be⸗ 
quemlichkeit und dee ſchlechte Geſchmack der Conci⸗ 
pienten, welche immer nach alten Formularen fort⸗ 

| ' arbel⸗ 
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arbeiten, und nur die in jedem einzelen Falle noth⸗ 
twendigen individuellen Umſtaͤnde verändern. Selbſt 
den Richtern fehle es oft an dem gehörigen Ge⸗ 
fchmade, und wenn fie auch diefen haben, fo ha» 
ben fie doch oft nicht Gewalt genug , dem Unfuge der 
Eoneipienten zu fleuern, und wo fie auch diefe hät 
. ten, da find fie zu unthätig und gu bequem, fi 
eine Arbeit. aufzubuͤrden, für welche fie nicht bezah⸗ 
Iet werden, daber geher hier alles den verjäßrten 
"Gang des isten Jahrhunderts fort. 


Sind nicht hinlaͤnglich. 


6, 14." Einige dieſer Urſachen find allerdings 


eriftig; allein fie find bey weitem nicht hinlaͤnglich, 
die Barbarey zu rechtfertigen, welche noch in ganz 
Deutſchland den Kanzelley⸗Styl druͤckt. Er darf 
freylich nicht allen Neuerungen in der Sprache auf 
dem Fuße nachfolgen; aber muß er denn eben ganze 
Sahrhunderte hinter der übrigen Schriftſprache zus 
ruͤck bleiben? Muß er beim felbft in gleichgäftigen 
und Nebendingen immer noch die rauhe Sprache und 
Denkungsart des 15ten Jahrhunderts athmen? LUnd 
was ſoll der Miſchmaſch Lateiniſcher Brocken, da 
man in tauſend Faͤllen den verlangten Begriff viel 
reiner und verſtaͤndlicher Deutſch ausdrucken kann? 


Verbeſſerung des Hof⸗ Styles. 


6.15. Zwar hat der Hof Styl in den neuern 
Zeiten in manchen Provinzen eine ihm vortheilhafte 
Beränderung .erlitten, und der Ehurfächfifhe Hof 
war der erfle, welcher bald nach dent Anfange des 
gegenwärtigen Jahrhunderts, in demſelben ben gů⸗ 


D 3 ten 


. 
. 
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‚ven Geſchmack mit Würde und Beſtimmtheit zu ver⸗ 


‚binden ſuchte. Nach und nady folgten auch die übris 
‚gen Ober: und Niederfächfifchen Höfe deſſen Bey- 


5 ‚Piel, befonderg aber der königlich Preuſſiſche und 


Churbraunfchmweigifche, deren einbeimifche fo wohl 
als auswärtige Staats ſchriften in den meiſten Faͤl⸗ 
len als Muſter eines guten und vernünftigen Hof: 
‚Styles empfohlen werden können. . An den meiften 
Oberdeutſchen Hoͤfen hingegen herrſchet noch die gan⸗ 
ze Barbarey des ısten Jahrbundertes, und nur der 
kaiſerliche Hof hat erſt vor kurzem einige wichtige 


EScchritte gethan, ſich auch in dieſem Stücke von der⸗ 


ſelben gu entfernen. Die Urſache, warum ſich ber 
Hof⸗Styl fo ſehr von dem Gerichte, Style getrennt 
"hat, iſt leicht zu finden. In den Verhandlungen 


- der Höfe, befonders mit andern ‚Höfen, find die 


Verfaſſer Männer von Weltkenntniß und Geſchmack, 
welches denn feinen Cinfluß immer auch auf ihren 


Ausdruck hat. ‚Allein, wie wenig fich das von den 


‚meiften Concipienten der rechtlichen Schriften ſagen 
—— wiſſen diejenigen am beſen- welche diefe her⸗ 
area kennen. 


hir Zum Theil auch des Gerichts Styles. 


6.16. Daher treffen die obigen gerügten Maͤn⸗ 


gel vornehmlich den Gerichts - Styl, der In den 


wmeiften Provinzen noch eine unaugftehliche Barba⸗ 


| ‚Ley. verrätd, "Zwar fing man in den Churfächfis 


ſchen Landen ſehr frühe an, die verbefferte Schrifi⸗ 
und Geſellſchafto⸗Sprache auch in die Kanzelleyen 
einzufuͤhren, und Churfuͤrſt Auguſts Conſtitutis⸗ 
Mr von 1572, nu für ihr Jahr under immer ut 
Mufter 
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Muſter eines guten Kanzelley⸗Styles. Allein es 
ſcheinet, daß man denſelben im Ganzen ſo gelaſſen, 
wie er damahls verbeſſert worden, und ſich ſeit der 
Zeit der uͤbrigen Schriftſprache nicht weiter genaͤhert 
hat; ob es gleich einzelne Rechtsgelehrte genug gibt, 
deren Auffäge fich auch von Seiten des Styles aus⸗ 
zeichnen. In den neueften Zeiten erwarb fich der 
nun verftorbene Drdinarius Hommel durch feinen 
Deutſchen Slavius einige Verdienfte um einen 
Zweig des Gerichts-Styles; allein fie beftchen 
bloß darin, daß et die unnügen Lateinifchen Aus⸗ 
drüde verbannete, und fie durch Deutfche erfeßte, 
Uebrigens if fein Urtheils⸗Styl nach faft ganz die 
zaube Sprache des ısten Jahrhunderte. In den 
Preuſſiſchen Staaten bat die mehrmahlige Verbeſſe⸗ 
sang des Juſtiz⸗ Welens einige wohlchärige Cinfluͤſſe 
auf den Gerichts Styl gehabt, und ed wäre ein 
deichteß, ihn dort ganz umgubilden, wenn man der 
Sache die gehörige Aufmerkſamkeit und Spärigfeit 
widmen mollte, 


. Benfpiel eines abenteuerlichen Gerichts⸗ 
tyles. 

$. 17. Zum Beweiſe, welche Ungeheuer ber 
ſchlechte Geſchmack der Kanzelleyen noch bin und 
wieder ausbruͤtet, will ich ein Paar Beyſpiele an» 
führen, und zwar das erſte von der abenteuerli 
hen Einmifhung des Lateined aus einem bekannten: 
Formular⸗ Buche, 5 


- Sormular einer Vollmacht. 
„Ich Endesunterſchriebener vor (für) mich, mei⸗ 
wi Erben und > Erbnchmen gebe hiermit nebſt meir 
D4 „nem 


N 
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-" „nem Bern Curatore, ingleichen mit Confens und 
BGenehmhaltung meines beftätigten Heten Curato- 
Fris — — völlige Macht und Gewalt, daß er: in 
Schuldſachen meiner contra Herrn — — an mei⸗ 
„rer Statt vor allen und jeden Gerichten, da es nd» 
'sthig, erfcheine, Klage erhebe, ändere, zum Theil 
„oder ganz fallen laffe, und neue anftelle, Beweis 
„und Gegenbeweis führe, Zeugen und Documente 
„producire, jene zu vereiden und abzuboͤren bitte, 


„oder auch fallen laſſe, und andere denominire, 


„ihnen die Pflicht erlaſſe, dieſe aber zu recognofci- 


= „een vorlege, ober’ auch deren Edition oder Recog- 


- ynition füche, reproducta documenta recogno- 
- yfeire, oder ad jurato difhtendum‘,' wie auch ad 
„comparationem litterarum mich anerbiethe, Ju- 
‘ „ramenta de- et.referire, acceptire, ad juran- 
‚„dum mich: offerire, oder das Gewiſſen mit Beweis 
- yverfeete, Juramenta revocire, remittire, öder 
: fallen laffe, die vormahls negirten. Puncſe falvis 
 „exceptionibus einräume, und die Gewiſſensver⸗ 
„tretung hinwiederum renunciite,. oder felbige in ei» 
„ne Bereifung zerförlicher Weiſe opponirter Ex- 
„peditionum verwandele, auf bie peremtorias ex- 
. „eeptiones vom Gegentheile Einlaffung fordere, 
„oder auch ihm den Eid darüber deferire, compro- 


- ymittire, de rato und fonft ſub hypetheca bo- 


v. 


„aorum meorum cavite, dilationes fuche, den 
„Berien renunciite, , — und mie dernrath weiter 
Heißt, "denn er iſt noch lange nicht zum Ende. Ich 
will bier, nicht unterſuchen, ob es denn fehlechter- 
dDinss nothwendig iſt, in einer Vollmacht alle moͤg⸗ 
Uche Bälle, welche bey einem Prozeſſe vorkommen 
Z * . \ fönnen, 


/ 


S 


2. Abtheil. 3. Rap. Kanzelley⸗Styl. 57 


Edumen, mit einer fo ermübenden Weitſchweifigkeit 
‚einzeln aufzuzählen, und ob nicht ſolches eben ſo 
bündig durch ein Paar allgemeine Ausdruͤcke gefche- 
ben könne. Ach habe es bloß mit den fremden 
Srocken zu thun, und es laͤßt fich leicht zeigen , daß 
in dieſer ganzen langen Vollmacht Fein einziger Bar. 
seinifeher Ausdınd vorkommt, welcher ſich nicht 
‚Dusch einen guten Deutfchen geben ließe. Waͤre es 
nicht wenigſtens Deutſcher, wenn ſie ſo lautete: 


Ich am Ende (oder unten) Unterſchriebener ges 
„be hiermit nebft meinem Herrn Bormunde, inglei⸗ 
her mit Einwilligung und Genehmbaltung (wozu 
„Diefe Tabtologie H meines beſtaͤtigten Herrn Vor⸗ 
„munds, Herrn — — voͤllige Macht und Gewalt, 

aß er in Schuldſachen meiner wider Herrn — 

Zan meiner Statt vor allen und jeden Gerichten, wo 
eß noͤthig iſt, erſcheine, Klage erbebe, aͤndere, 
zum Theil oder ganz fallen laſſe und neue anſtelle, 
„Beweis und Gegenbeweis fuͤhre, Zeugen und 

ſbrifnich Urkunden beybringe, jene zu vereiden 

„und abzuhoͤren bitte, oder. auch fallen laſſe, und 

Jandere ernenne, ihnen bie Pflicht erlaffe, dieſe 


„aber zu erkennen (auzuerklennen) vorlege, und auch 


„deren Darlegung und Anerkennung ſuche, die von 
„dem Gegentheile beygebrachten ſchriftlichen Urkun⸗ 
„den anerkenne, oder zu der eidlichen Verlaͤugnung, 
„vie auch. zu der Vergleichung der Schrift mich an» 
„erbiethe, Eide auflege und zurüdgebe, annebme, 
zu dem Eide mich darbiethe, oder dad Gewiffen 
„mit Beweis vertrete, ide widerrufe, nachlaffe 
„oh fallen laſſe, die vormabls gelaͤugneten Puncte 
. D5 „mie 
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„mit Vorbehalt der Ausfluͤchte einehimhe, umb be 
Gewiſſensvertretung binwiederum entfage , oder 
‚„felbige in einen Beweis der zerftärlicher Weife ein⸗ 
. „gewendeten Ausflüchte verwandele, auf die. zerſtoͤr⸗ 

„itchen (ein altes Gerichtswort, wofür fich doch 
„wohl auch ein neueres gleich bedeutendes würde 
finden laffen,)- Ausftuͤchte von dem Gegentheile Ein 

„laflung fordere, oder auch ihm. den Eid Darüber 
auflege, Abkuͤrzungen eingehe, daß es für geſchloſ⸗ 

„fen gehalten werden ſoll, und fonft"bey Verpfaͤn⸗ 
' „bung meines fämmelichen Bermögeng Verfi icherung 
wZebe Aufſchub ſuche, den Feyertagen entſoge, u. ſ. f.— 


Und eines ſolchen Urtheils. 
I 6 18. In Anfehung dei veralteten Ausdruͤcke 
- und Berbindungsarten fen ein’ Urtbeil ans Hom⸗ 
mels Deurfchen Slavius zum Beyfpiele genug, 
- „ME dieſelben, beißt es, ung die — Acten, nebſt 
einer Frage zugeſchickt, demnach erachten wir, dar⸗ 
„ons zu befinden, daß Cajus eidlich zu erhalten, 
und daf er, yon wen, und auf weſſen Auftiften 
„in die Semmel und Mich, von welcher om 25ften. : 
| "„Bebruar Titius gegeffen, etwas fo einem Menſchen 
„an feinem Leben, Gemuͤthskraͤften oder an feine 
Geſundheit ſchaden koͤnne, gemenget worden, auch 
„worinnen das Schaͤdliche, ſo man in gedachte 
Semmei und Mitch gethan,beſtanden babe, nicht 
„anzuzeigen wiſſe, zu ſchwoͤren ſchuldig. Wozu 
bier die veralteten Verbindungsarten als — dem⸗ 
nach? Wozu die Tavtotogien, erachten wie 
Daraus zu befinden; eidlich zu erhalten 


und zu ſchwoͤren ſchuldig? en die berwor⸗ 
gene 





EEE. 
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rene Eonflruction, wo man ben Sag wohl dreymahl 
lefen muß, ehe man dem dunfeln Berflande auf die 
Spur fommt? Wozu endlich Die ganze laͤngſt peral⸗ 
tete Form des 15ten Jahrhundertes in eigem Urthei⸗ 
le des ıgten? Gehören diefe zu der Würde des 
Richters, nun fo fige er auch, wie damabls, auf 
dem Richterffuhle als ein griesgrammen⸗ 
der Löwe, und habe den rechten Fuß ge» 
fchlagen über den linben, wie in ver alten Soͤ⸗ 
fter Gerichtsform porgeföhrjeben wird; denn beydes 
gehöret genau zufammen, Bezeiget er ſich aber im 
ıgten Jahrhunderte in feinen Abrigen Sitten feinen 
Zettgenoſſen gemaͤß, marum fpricht er denn nicht 
auch, wie fies Nachdem diefelben ung die — — 
„Acten nebſt einer Frage zugeſchickt: fo erachten wir, 
„daß N. M. zu ſchwoͤren fehuldig, wie ee nicht an⸗ 
„zuzeigen wiſſe, von. mern und auf weſſen Anſtiften 
„in die Semmel und Milch, von welcher Titus am 
„esften Febr. gegeflen, etwas gemenget worden, wel⸗ 


„ches einem Menfchen an feinem Leben, Gemüths» - 


„träften, oder an feiner Gefundheit fchaden kähng, 
„uoch worin das Schädliche, welches man in ges 
ddachte Semmel und Mitch getban, beftanden habe, 
Befhluf... 
$. 19. Mit ein ments Geſchmack som Seiten 
der Eoncipienten und ihrer Vorgeſetzten wärde fich 
diefe ganze Barbaren fehr bald vertilgen lafſen. 
Freylich ufüßte man dabey nicht in den entgegen ſte⸗ 
benven Fehler fallen, und den Gerichts⸗Styl dem 
Neuerungen und Grillen jedes modiſchen Wigkrigeß 
Preis geben, weil ſouſt die legte Barbaren — 
| — | get 
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‚ärger ſeyn möchte ,- als die erſte. Allein dieſem Ue⸗ 
bel koͤnnte leicht vorgebeuget werden, wenn bey der 
Verbeſſerung der lieben Gerechtigkeit, womit mar 
ſich jetzt in ſo vielen Staaten beſchaͤftiget, zugleich 
mit auf den Ausdruck Nückficht genommen, - und 
- Jungen Leuten, melche fich den Rechten widmen, Ge 
Jegenheit verfchaffet würde, fich auf Univerfitäten 
bie nöthige Fertigkeit in der Schreibart zu erwerben. 
In vielen Ballen mürde auch: die Beranftaltung 
vernünftiger Formulare und Muſter ihre Diem 
fe thun. 








| Drittes Kaͤpitel. 
ö Von dem hiſtoriſhen oder x Geften Ä 
| Style. — 








FOrWrFE 


Erin 6. 1. 
1LI. Styl der wahren Geſchichte ‚seh Ab 
gemeiner Charakter deſſelben, $. 2. Klarheit und 
Deutlichkeit, $.3. Richtiger Gebrauch der Tempo⸗ 
zum; 6.4. Unſchicklicher Gebrauch des Präfentis, 
F. 5. Ernſt und Würde, 5.6. Vermeidung der Eins 
rialjen, 9.7. Kürze und Praͤciſion, 6. 8, Dasf der 
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wen, 6.14 Wohlklang und Perioden⸗Bau, 6. 15, 
Einheit, $. 16. Erdichtete Reden und mahleriſche 


Befchreibungen, 6.17. Verſchiedene Arten beg Bes 
fhichte, F. 18. Lehrbuͤcher und Compendia, $. 19. ' 


Ausführliche Geſchichtsbucher, $. 20. Lebensbefreie“ 


bungen, $. 21. Chataktere, $. 22. 


1. Styl ber erdichteten Geſchichte. Deſſen 
Charakter, $. 22. 





Einleitung. 
$. I. . 

ie Geſchichte erzaͤhlt Handlungen und bBeye⸗ 
benheiten, welche entweder wirklich vorge⸗ 

fallen ſind, oder nicht. Daraus ergibt ſich der 
Unterfchied ‚unter der wahren und erdichteten 
Gefchichte, twelche letztere, wenn fie von einigem 
Umfange ift, in Roman genannt wird. Beydee 
Abfichten find nicht ganz einerley, daher ſich auch 
der hiſtoriſche Styl in zwey ſehr verſchiedene Arten 
theilet, in den Styl der wahren und der er⸗ 
dichteten Geſchichte. 


I. Styl der wahren Geſchichte. 





- Algemeinet Charakter deſſelben. 
8.2. Die wahre Geſchichte erzaͤhlet Begeben⸗ 
heiten, welche wirklich vorgefallen find, und fo wie 
fie vorgefallen find. Ihre Pflicht ift daher, fie niche 


allein getreu zu erzählen, d. I ſo wie fig wirklich 


Es 


X Zu geſche⸗ 
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aeſchehen ſind, ſondern auch genau d. i. mit ale 
len zur jedesmahligen Abſicht gehörigen Umſtaͤnden. 
Ihr porzüglichtter Charatter tft daher Wahrheit 
im firengkew Berftande, und da deren Erkenntuiß 
und Beurtbeilung ein Werk des Verſtandes iſt, fo 


hat es auch der hiſtoriſche Styl zunächft und unmita 
telbar mit dem Verſtande zu hun, Vermoͤge dies 


ſes Gegenftandes gehoͤret der hiftorifche Styl zu der 


mittlern Schreibart; allein, da er e8 weder mit Ges 
ſchaͤften, noch mit allgemeinen Wahrheiten, fon» 
dern mit Wegehenheiten zu thun bat, fo unterſchei⸗ 
Det er ſich auch von den Übrigen Arten derſelben febe 
merklich. Seine Eigenheiten werden ſich am beſten 
und überzengenbften entwickeln laſſen, wenn wir fie 


- Quß feinen wefentlichen Eigenſchaft, Der Wahr, 


beit, gerzufeiten fügen. 


Klarheit und Deutlichkeit. 
$. 3. Daß Sprachrichtigkeit und Rei⸗ 


nigkeit bier eben fo ſehr vorauggefeget werben, als 
in einer jeden andern Art, verficher fich von ſelbſt. 


Da es hier vornehmlich auf Belehrung des Verſtan⸗ 
des ankommt, fo ift auch ein hoher Grad der Klar⸗ 
heit und Deutlichkeit eine der erſten und vor⸗ 
nehmſten Eigenfchaften. Diefe hängt zwar vor⸗ 
nehmlich von der geſchickten Stellung, guten Ord⸗ 
nung und natürlichen Verbindung der Begebenhei⸗ 
ten ab, ober auch einem ‚großen Theile nach von 
dem Ausdrucke, daher dunkele und ungewöhnliche 
Woͤrter und Verbindungsarten nirgends verwerfli⸗ 
eher find, als in dem biſtoriſchen Style. Der Gang 


de Beachenbiiten muß durch das helle Gewand dez 


Aus⸗ 


.0 
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Ausdruckes durchicheinen, daher daflelbe nirgends 
Flecken und andere Mängel Baben muß, welche das 
Durchſcheinen hindern. Taciti Duntelbeit kann 
man, wenn man will, bewandern, nur muß man 
fie nicht nachahmen. Muß der Leſer erſt lange über 
den Ausdruck nachdenken, fb verliehre er den Bang’ 
der Begebenheiten aus dem Gefichte, und mit dem⸗ 
felben anch alles Intereſſe. Beſonders muß den 
Geſchichtſchreiber auf feiner Hut ſeyn, daß die Un⸗ 
gewißbeit, worauf fich die relativen Wörter, der, 
weicher, er, fein, womit n. f. f. beziehen, 
und wovon Th. 1. S. 145. gehandelt worden, feine 
Zweydeutigkeit macht, welche hier oft von großen 
: Kotgen fenn kann. 


Richtiger Gebrauch der Temporum. 


F. 4. Zu dieſer Deutlichkeit fo wohl, als zut 
ſtrengen Beobachtung der Wahrheit, gehoͤret auch 
dee richtige Gebrauch der Zeiten. Wir bezeichnen 
vermittelſt der Berborum eine dreyfache Zeit, die 
gegenwärtige, bie vergangene und die zukuͤnftige. 
Was gegenwärtig ft, iſt nur auf eine Art gegen« 
wärtig ; allein, was vergangen und künftig iſt, 
kann es auf mehrere Are ſeyn. Um hier nur bey 
dem Bergangenen ſtehen zu bleiben, fo wird daffel» 
be im Deutfchen auf eine gedoppelte Art ausgedruckt, 
entweber an und für fich, und ohne Beziehung auf 
eine andere Handlung, oder in Bestehung auf die 
felbe. Im erften Balle gebraucht man das Pers . 
fectum: haſt du Fe: ben? Ja, ich ha⸗ 
be ihn geſehen. verreiſet. Im zwey⸗ 
ten ‚ale unterſcheidet man wieder eine doppelte Be⸗ 

j | Hebung; \ 


U 
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stehungs entweder ift die eine Handlung noch niche: 
vdllig vorüber, wenn fich Die andere anfängt, oder: 
fie ift ſchon völlig vorüber. Die erſte Beziehung 
wird durch das Imperfectum ausgebrudt: als 


ich ihn ſahe; erſchrak ichz die zweyte aber 


durch das Klusquamperfectum: nachdent 
fich Die Stads ergeben hatte, ward fie 
geplündert. Der vorige Fall komme in der Ge⸗ 
feichte immer am bäufisften vor, daher denn auch 
das Imperfectum Das bifforifche Tempus“ ber 
Deutfchen genannt wird. Da nun diefer Gebrauch 


der Zeiten nicht willkuͤhrlich, fondern in dem Eigen» 


thuͤmlichen der Sprache gegründet: ift, fo-läffet er 
fich auch nicht verlegen, wenn der Geſchichtſchreiber 


ſchehen find, verdunfeln will, 


Unfehiefticher ‚Gebrauch des Praͤſentis. | 


$.5. Ich habe bereits im erften Theile S. 446f. 
bemerket, daß man in manchen Fällen die verganges 


nicht die Zeit, wenn Die erzählten Begebenheiten gu 





ne Zeit durch das Praͤſens auszudruden pflegt. Ab 


fein dieſe Faͤlle finben immer nur alsdann Statt, 


wenn man die Einbildungskraft erhitzen will, de. 


man ihr denn das Vergangene als gegenwaͤrtig dar⸗ 
ſtellet. Da nun dieſes nicht allein wider die Wahr⸗ 


heit, ſondern auch wider die Wuͤrde der wahren Ge⸗ 
ſchichte iſt, welche in wichtigen und weſentlichen Um⸗ 
ſtaͤnden, wohin auch der Umſtand der Zeit geboͤret, 


nie taͤuſchen oder die untern Kraͤfte erregen darf: 
ſo ſiehet man ſehr bald, daß dieſer Gebrauch des 
Praͤſentis in der währen Geſchichte ſehr unſchicklich 


iſt. Wenn der Geſchichiſchreiber z. B. ein Treffen 


‘> R ‚als 


‘ N 
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als gegenwärtig beſchteibt, fo bat der Lefer alle Ur⸗ 
ſache, auf feiner Hut zu feyn; denn wenn jener 
fein Bedenken traͤgt, den Umſtand der Seit gu veraͤu⸗ 
dern, um ber Einbildungskraft ein Gpiel su: mg» 
hen, fo kann man den gegründeten Schluß machen, 
daß er es auch in andern Umſtaͤnden fo genau.niche 
nehmen werde; folglich verliehret dadurch die Giauke 
würdigfrit des Sqriftſtellers. ur J 


Ernſt und Wuͤrde. 


56, Ernſt und Wuͤrde find wir dem Cha 
rakter der Wahrheit genau verbunden, und note 
wendige Folgen deffelben. ‚Die erfte begicher ſich 


mehr Auf die Gemüchsftelung des Geſchichtſchret⸗ 


dbers, die Jetzte aber mehr auf den Ausdruck. Dee 
erſten iſt vornehmlich Die Luſtigkeit entgegen ge⸗ 
feger, welche (dien als eine Modification einst der 
untern Kraͤfte der Wahrbeit nachtheilig iſt, außer 
dem aber auch die Wuͤrde beleidiget, weiche die 
Wahrheit fordern kann und einfloͤßen muß, kuſti⸗ 
ge Umſtaͤnde werben daher, wenn fie ja ange⸗ 
führer. werben müffen, am beften als Anmerkungen 
beygebracht, um wenigſtens den Zuſammenhang 
ernſthafter Begebenheiten dadurch nicht gu entſtellen, 
und die Einheit nicht zu verlegen. Eben fo auffal⸗ 
lende Flecken find komiſche und niedrige Ausdruͤck⸗ 


und Vorſtellungsarten, welche den Geſchichtſchrei⸗ 


ber immer in einem nachtheiligen Lichte zeigen. In 
einer Gelehrten⸗Geſchichte von Hamburg, weiche 
uͤberhaupt ein Muſter eines ſchlechten unhiſtoriſchen 
Styles if, heißt es von. dem Johann Corfi⸗ 


nius; „AB. cn treuer und redlicher Gottesknecht, 
WwWel. aͤber d. EHI. Bam. € be⸗ 


x 


— 
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‚igbeteachtete er die Schändung der Sabbatsfeyer 
und mehr andre tadelnswuͤrdige Handlungen mit 
unverhohlenem Mißfallen, und hielts für Pflicht 
„und Gewiſſensdraug, dieſen Strom des Werben 
Ibens nach dem Maß feiner Kräfte zu hemmen. Al 
Tlein die Ehen Pafkores und Diakonen hielten 
ihn für einen reformierfüchtigen Neuling, und quaͤl⸗ 
„ten ihn bas, daß ers muſte anſtehen lof | 
„fen, wie Haccius Davon fchreiber, u. f f., 
Wie unanftändig ; bey einem fo ernfihaften Gegen⸗ 
Wände. den niedriger Luſtigmacher zu fpielen! Ans 
werer Fehler des Styles, z. B. ber unſchicklichen 
"Bufammenfeguingen Gottesknecht, Gewiſſens⸗ 
Draug, zu geſchweigen. Eben daſelbſt ſagt ber 
‚@erfafler von. Peter Lauremberg: Er trat 
mit fo maͤnnlichern viel umfaſſenden Schritt in die 
„enge Pforte der Gelehrſamkeit, daß er mit feinem 
elften. Jahre nicht nur Ueberfeger der Alten, Grie⸗ 
„hen und Römer war, fondern auch ſelbſt mie Muͤh 
 seignen Gang in ber Lateiniſchen Dirhtkunſt verſuch⸗ 
„te. Nebenbei ſab er fleißig mach den Sternen 
„und in den Mond, ohn ihn aber zu beſingen, nur 
fich mit feinem and feinee Befellen Lauf und Wo 
‚fen zu befreunden. Sein Bater ließ es gut fein, 
und ſchikt ihn im Jahr 1608. nach Leiden, der Mo 
Tdizin gu huldigen. Skaliger und Baublus, nd 
‚„wie fie alle.beiffen, umgaben ihn hier, und 
der erſte half ihm befonders unter die Ach 
„ine; Nachdem zog er nach Paris, und Fompid 
mentirte fich mit vielen berühmten Leuten 
zu. ſ. f., Wo man nicht weiß, ob man mehr Mi⸗ 
jeiden mit den albernen Tropen, oder mit der en 
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widrigkeit, oder mit bem Platten und Unedlen has 
ven fr—u.. 

Vermeidung der. Curialien. 
F. 7. Ein anderer Febler wider bie Waͤrde ig 
die forgfältige Beobachtung der im gefellfchaftlichem 
Umgange üblihen Courtoiſie, oder der fogemanıp 
zen Curialien. Manche Geſchichtſchreiber ſind 
darin ſehr gewiſſenbaft, daher ihr Styl von Ep - 
cellenzen, Durchlauchten, Majeſtat, ab 
lergnaͤdigſt, unädigft, hoͤchſtdero, dero 
u. ſ. f. wimmelt; ja fie ragen Bedenken, einen 
Lagſt verweſeten Kalſer anders als Se. hoͤchſtſeel. 

Kaiferl Majeſtaͤt, oder Se. verblichene 

Majeſtaͤt preiswuͤrdigſten Andenkens, u 

nennen. Durch derglelchen Gepraͤnge wird ſo wohl | 

Die Wuͤrde als Wahrheit der Gefchichte verletzet, in» 
ben es den Verfafler als einen Friechenden Höfling 
darſtellet, in deſſen Händen die Wahrheit fehr ſchlecht 
aufgehoben if. Pauls Keben großer Hel⸗ 
den find uster:andern auch hierin Muſte. 

Kürze und Praͤciſion. 

58 Ben jeder Geſchichte liege eine gewiſſe 
Abſicht ves Verfaſſers zum Grunde, oder follte we⸗ 
nisftens zum Grunde liegen. In einer Univerſal⸗ 
Geſchichte follte es der allmählige Fortſchritt des 
menſchlichen Geſchlechtes in den zu feiner gefellſchaft⸗ 
lichen Gluͤckſeligkeit notbwendigen Kenntniſſen und 
Fertigkeiten ſeyn. In der Seſchichte eines anzel⸗ 
nen Volkes iſt es entweder gleichfalls biefer Horte 

ſchritt defſelben in der. Cultur, oder ber Gefchichle . 

te. fehrele 
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ſchreiber fiehet zunaͤchſt auf die Verfaffung des Staa⸗ 
tes, der Kirche u. ſ. f. Doch dieſe Abſicht ſey num, 
weiche fie wolle, fo iſt ſie es, die Die Auswahl der | 
Begebenheiten, und bey jeder Begebenheit die Aus⸗ 
wahl der Umſtaͤnde leiten und befimmen muß. Iſt 
Dieſe Auswahl getroffen, fo erfordert die Präcifion, 
Die Begebenheiten in die wenigſten, aber lichtvolle⸗ 
ſten und.bündigften Ausdruͤcke zu kleiden, außer mo 
die im erften Theile gebachte chetorifche oder aͤſthe⸗ 
tifhe Vollftändigkeit eine - Ausnahme erfordert. 
>» Beobachtet er weder: in der Wahl der Begebenheie 
ven und ihrer Umſtaͤnde, nach in dee Wahl der Aus⸗ 
druͤcke die fruchtbare und angemeflene Kuͤrze, fo 
wird feine Erzählung weirfchweifig um lang. 
weilig. a 
Draarf der hiſtoriſche Styl lebhaft ſeyn? 
S. 9. Eine der ſchwerſten Fragen iſt, welchen 
Grad von Lebhaftigkeit over Schmuck der 
biſtoriſche Styl fordert und vertraͤgt. Lebhaf⸗ 
tigkeit und Schmuck find Wirkungen der in Be⸗ 
wegung gefeßten untern Kräfte der Seele, welche 
entweder auf die @inbildungektaft, oder auf die Ems 
yfindung wirken. Da e8 nun Die wahre Gefchichte 
. zunächft und unmittelbar mit bem Berftaube gu thun 
‚bat, und,die ihr nothwendige ſtreuge Wahrheit und 
Unpartheplichfeit alle Einmiſchung der untern Kraͤf⸗ 
se verbiethet, als welche die Geſtalt der Begeben- 
heiten nur verändern ,- und. den Lefer entweder für 
oder wider. fie einnehmen, fo folget daraus, daß 
der hiſtoriſche Styl eben Fein fruchtbares Feld für 
die Lebhaftigkeit und ihr ganzes Gefolge. von -Bigu- 
, . eo N ren 





2. Abtheil. 3. Rap. Geſchichts⸗Styl. 69 


ren feyn kann. Diefe verrathen entibeder eine er» 
bitte Einblldungskraft oder Gemuͤthsbewegungen, 
und beyde laffen fich mit der Wahrheit und Unpar 
theylichkeit nicht vereinigen. 


Geſchichte des Deutfchen hiſtoriſchen Stoles. 
F. 10. Die Altern Deutſchen Gefchichtfchreiber 
müffen von diefer Wahrheit fehr überzeugt geweſen 
ſeyn, wenigſtens hat ihr Styl eine trockne Einfoͤr⸗ 
migkeit, welche bis zum Einſchlaͤfern ermuͤdet; und 
noch jetzt ſind ſehr viele unſerer Geſchichtſchreiber 
‚auf dieſe Eintoͤnigkeit geſtimmt. Die Franzoſen 
waren unter den Neuern vermurhlich die erſten, wel⸗ 
che mehr Lebhaftigkeit in die Geſchichte brachten, 
aber darin auch endlich fo auſsſchweiften, beſonders 
feitdem Voltaͤre dieſen Ton durch feinen verfuͤhre⸗ 
tiſchen Witz reitzend zu machen gewußt, daß alle 
Treue und Genauigkeit daruͤber verlohren gegangen 
iſt, und ihre hiſtoriſchen Producte mehr Romane 
und anmuthige Unterhaltungsbuͤcher muͤßiger Per⸗ 
ſonen, als zuverlaͤſſige und lehrreiche Geſchichtsbuͤ⸗ 
cher ſind. Das Angenehme verblendete viele Deut⸗ 
ſche Schriftſteller, und ſeitdem haben es auch unter 
uns nicht wenige verfücht, die Geſchichte In ein 
ſchimmerndes Theater: Gewand gu huͤllen, und das 
durch zwar fuͤr die lange Weile unbefchäftigter Lefer, 
aber nicht für den gründlichen Unterricht eines lehr⸗ 
begierigen Forſchers geſorgt. Es Eommt noch dag 
dazu, daß ihnen der leichte gefaͤllige Witz des Fran⸗ 
zoſen mangelt, daher ſie ihn durch verwegene Tro⸗ 
pen und ſtarke Figuren der Empfindungen zu erſetzen 
ſuchen, und dadurch den Geſwichts⸗ Styl in eine 
Art poetiſcher Proſa verwandem. 


— 
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‚Beobachtung der goldnen Mittelſtraße. 


."& 11. Dadurch reird nun freylich die ganze Abe | 


ſicht und der wahre Charakter der Gefchichte ver⸗ 
ruͤckt, und wir find auf dem Wege, bie Geſchichte 
wieder den gereimten Chroniken der mittlern Zeiten 
zu naͤhern. Indeſſen darf der biftorifche Ausdruck 


um deswillen nicht einfchläfernd und trocken ſeyn. 


fondern es gibt für ihn gewiſſe Arten und Grade des 
Schmauckes, welche er ſehr willig annimmt; nur 
‚müffen fie mehr von der fanften und gefälligen, als 
son der flärkern und biendenden Art ſeyn, und über 
hiefed auch an dem rechten Orte angebracht werden. 
Da die Abficht des Geſchichtſchreibers vielfach feyn 
| kann, und es, wie aus dem Kolgenden erhellen wird, 
mehrere Arten der Geſchichte gibt, fo läßt ſich das 
gehörige Maß nur allgemein und Überhaupt beſtim⸗ 
men, daher ich es bey folgenden Regeln bewenden 
Jaffen muß... x. Man wähle unter den Mitteln der 
Lebbaftigkeit für den bißorifhen StyL immer die 
Schwächften, welche den geringften Grad ber Einbil⸗ 
dungskraft und Empfindung verrathen, und daber 
‚auch nur eben fo ſchwach auf den Leſer wirken, und 
die gleichförmige Spannung der Eeele, welche die 
Wahrheit erfordert, allenfalls nur fanft bewegen, 
‚aber nie. erfchättern. Die ‚Öyperbel, die Erbfein- 
Dinn der hiſtoriſchen Wahrbeit, ſey daher mit allen 
kuͤhnen Tropen und ſtarken Figuren bier auf immer 
‚ serbannet. 2. Dan wende fie fparfam an, gerade 
nur fo oft, ale nothwendig Ift, damit die gleichfoͤr⸗ 
‚mige Spannung der Seele nicht in Einfchläferung 
ausarte. Und 3, man bringe fie nur an den ſchick⸗ 
Tichften und unſchaͤdlichſten Orten an, bey Neben⸗ 
vor⸗ 


S u Zu 
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Vorſtellungen, wenigſtens nicht bey wichtigen Um⸗ 
ſtaͤnden, wo fie die Wahrheit und Unpartheylichkeit 
auch nur von weitem verlegen können. Folgender 
Zrope: Die Hoffnung zum Scieden ieretunm: 
ser ZedenBlichkeiten und Sweifeln nech | 
immer fchächtern umher; if daher unfchu 
Dig, meil weder das Bild nach die dadurch erweckte 
ſchwache Empfindung der ſtrengen Wahrheit einigen 
Eintrag thun. Wir haben wenig Gefchichtbücher, 
in welchen diefe. weiſe Mittelſtraße wäre befolgat 
worden. Zu dieſen wenigen gehoͤren beſonders die 
Schroͤckhiſchen Schriften, fo wobl in Anſehung 
Dieſes Vorzuges, als auch in Ruͤckſicht auf die uͤbri⸗ 

Ki Lieenſchaften einer guten Schreibart. 


Natuͤrlichkeit. | 


| $. 12. Eine Kolge diefes glücklich beobachteten 
mittleren Tone in denn auch die Natuͤrlichkeit. 
Manche Geſchichtſchreiber huͤthen ſich war vor ſtar⸗ 
ken Figuren, aber nicht vor dem Geſuchten, Pre⸗ 
tioͤſen und Affectirten des Ausdruckes, inden 
ſie alles anders, als der gewoͤhnliche Sprachgebrauch 
es ſagt, ausdrucken wollen. Dahin gebhoͤret auch 
Der Mißbrauch der Variation, wenn man einen Bes 
griff, deffen mehrmahlige Wiederbohlung die Natur 
Der Sache erfordert, immer anders ausdrucken wid], 
und dadurch nothwendig oft unnatuͤrlich, affectick, 
and nicht felten albern roerden muß. Die fehon ger 
Dachte Gelehrten» Sefchichte von Hamburg: enthält 
kurze Lebenshefihreibungen gelehrter Hamburger, 6 
mußte alfo die Idee: er fehrieb, oder feine - 
Schriften ſind, — ſebr oft wieberhoßs 
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Get werben.. - Ob nun gleich die Wiederhohlungen in 
‘den meiften Faͤllen binlänglich von einander entfernt 
find, fo daß ſie keine Eintönigkeit machen, fo glaub⸗ 
“te der Berfaffer doch, daß er variiren muͤſſe. Hier 
ind ein Paar feiner Bariationen zur Probe, aber 
immer noch nicht die merkwuͤrdigſten: er verfer 
tigtes er ſchickte in die Welt; dieß find. 
Die Fruͤchte feines Sleiſſes; er arbeitete 
aus; erbatvonfich lefen laſſen; er ſchrieb 
ı nieder; er hat zum Druck hingegeben; er 
hat fich durch folgende Werke Den We 
zur Unſterblichkeit gebahnt; feine Kopf⸗ 
arbeiten ſind; er wollte mit folgenden ins 
Dublicum hinein reden; ſeine Federarbeit 
liegt in folgenden Sachen; ſeine Verfer⸗ 
tigungen machen aus, u. ſ. f. 


Geſchickte Uebergaͤnge. 

G. 13. Eine dem hiſtoriſchen Style vorzuͤglich 
eigene Figur iſt der Uebergang, welcher mehrere 
gleichzeitige Begebenheiten auf eine geſchickte Art 
mit einander verbindet. Solche Begebenheiten ſo 
unverbunden und abgeſchnitten hinzuſtellen, wuͤrde 
wider die Einheit und den ſchoͤnen Zuſammenhang 
ſtreiten. Der gewöhnliche Uebergang mit indeſ⸗ 
ſen macht, wenn er zu oft kommt, eine fehlerhaf⸗ 

re Eintoͤnigkeit; daher der Geſchichtſchreiber bie naͤ⸗ 
‚been oder entfernten Verbindungen, weiche in den 
Begebenheiten felbft liegen, auffuchen muß, um fie 
dadurch an einander zu knuͤpfen, und fie dem Le 
fer als Theile eines und eben deffelben Ganzen dar⸗ 
zuſtellen. Das if nun ein Werk des Witzes, on 


— 
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Jo fern "die Verbindung von dem Gegenfage berges 
nommen wird, des Scharffinned. Allein, die 
Hehnlichkeiten und Unterſchiede muͤſſen nicht su fein 
und unwichtig feyn, auch muß die Mühe, welche 
Der Berfafler auf ihre Auffuchung gewandt hat, nicht 
fichtbar fegn, weil fie im erſten Falle fpielend und 
fpißfindig, im leßtern aber gefucht und gezwungen 
- werden. Am menigften muß der Gefchichtfchreiber 
einen fo hohen Werth darauf fegen, daß er um des 
Ueberganges willen entweder die Wahrbeit verlegt, 
oder die Zeitfolge der Begebenheiten verändert. Den 
legten Fehler bat Robertſon in feiner Gefchichte 
von Awerika mehr als einmahl begangen. 


Reflexionen und Maximen. 


S. 14, Eine andere der hiſtoriſchen Schreibart 
vorzůglich eigene Figur ſind die Maximen oder 
eflexionen. Die wahre Geſchichte hat keine 
Icere Zeitverfürzung zum Endzweck, ſondern foll die 
Menſchen durch die Erfahrungen ihrer Vorgänger 
roeifer machen. . Dan bat mehrmahls gefragt, tie 
Diefeß geſchehen müfle, und ob der Geſchichtſchrei⸗ 
ber die allgemeinen Wahrheiten, welche aus feinen 
Begebenheiten folgen, felbft herleiten und anzeigen 
müffe. Ich glaube, im Ganzen ift folches ein Feh⸗ 
ler der biftorifchen Kunſt, und wenn fih ber Ge 
ſchichtſchreiber genöthiger fiebet, die Betrachtungen, 
Marien u. ſ. f. felbft anzuftellen, fo iſt ſolches ein 
Beweis, daß er das Ganze nicht mit der noͤthigen 
Geſchicklichkeit angeleget und ausgefuͤhret hat, daß 
"Hi dieſe Betrachtungen dem Leſer von ſelbſt darſtel⸗ 
len. Er gleicht alsdann dem Mahler, welcher uͤber 
€5 fine 
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feine Figuken ſchreiben muß, mas ſie vorſtellen fol 
Aen. Wenigſtens muß der Schriftſteller mit ſeinen | 
allgemeinen Wahrheiten ſparſam feyn, und keine alle⸗ 
tägliche aufſtellen, oder ſolche, welche jeder Leſer | 
ffelbſt herleiten kann, aber quch nicht allzafeine und 
ſpitzfindige, wie Tacitus. Daß fie nicht alein 
Wahrheit, fondern auch eine intereffante Wabhrheit 
enthalten wmöffen, darf wohl kaum erſt erinnert 
. werden. ‚ n 
Wohlklang. Perioden Bau. 

8.15. Da nun ber Gefhichts- Senf fo weni 
ge ſtarke und hervor ftechende Schönheiten verftattet, 
fo ınuß er fich defto mehr durch die feinern und fanfe 
tern augguzeichnen ſuchen. Dabin gebäret nun, 
außer den bereitd gedachten, die ſtrengſte Beobach⸗ 
tung des Woblklanges, und beſonders ein ſorgfaͤl⸗ 
tiger Perioden-Bau und angenehmer Numerus. Al 
Jein beyde mäffen dem ‚gletchförmigen kalten Ge⸗ 
muͤthsſtande des Schriftfiellers gemäß feyn. Folg⸗ 
lich fallen alle Lange oratorifche und kuͤnſt lich verſtoch⸗ 
seue Perioden bier weg; wenigſtens wuͤſſen fie febr 
ſparſam angebracht werden. Folgende Perioden 
find daher für den hiftorifchen Styl viel zu ſchwer⸗ 
fälig: „Wen wir menfhlihe Schwachheiten, und 
„außer der alzugroßen Anhänglichkeit an den Rös 
„wifhen Stubl, einen gewiſſen Hang zum Fanaticis⸗ 
„mug, diefe Frucht einer allzuſehr erhigten Einbil⸗ 

. „dungslraft, die jenen Zeiten ſtark angemeſſen If, 
ꝓvon des heil. Anſcharius Leben abfondern: fo muͤſ⸗ 
ufen wie feinen Einfichten und noch größerer Wirl⸗ 
„ſamkeit, die fich durch Eutwerfung hiſtoriſcher . 
‚r | uafeetir 


= 


v 


2 Abtheil. 3. Kap. Geſchichts⸗Styl. 75 


„aßeetiſcher Schriften geaͤußert bat, Gexrechtigkeit 
„widerfahren laſſen. Ein Mann, der gefaͤllig oh⸗ 
„ue SEitelkeit, dienſtfertig ohne Prablerey, und im, 
„widrigen Zufaͤllen ftandhaft, ohne Verwegenheit, 
„allen Bequemlichkeiten des menſchlichen Lebens gern 
„entfagt bat, wenn es die Ausbreitung der cbriſtli⸗ 
„Heu Religion , in weiche Gedanken feine sone See⸗ 
„ie eingehuͤllet war, zu erfordern ſchien; ein ſolcher 
„Mann verdient um deſto mehr die Hochachtumg der 
„Rachfommenfchaft, je weniger er in feinem Lehen 
„nad dem Lobe der Melt geſtrebet, und je mehr er 
„den Glanz feines übrigen menfchenfteundlichen Tu⸗ 
„genden durch eine ausuchmende Befcheidenheit er⸗ 


„bähet hat. | 
' . € i n 5 € { t. 


F. 16. Daß die hiſtoriſche Schreibart Einheit 
haben muͤſſe, waͤre kaum noͤthig zu bemerken, wenn 
nicht fo viele Schriftſteller dawider ſundigten, und 

entweder in ben vertraulichen aber erhabenen Tor 
fielen. Bende find Folgen gereiffer Empfindungen, 
welche mit dem gleichmüthigen Zuſtande, welchen 
der hiſtoriſche Styl erfordert, nicht beſtehen koͤn⸗ 
nen; am wenigſten aber der hoͤhere oder erhabene 
Ton, welcher die Gegenſtaͤnde nur von der erhabe⸗ 
mien Seite zeiget, aber dadurch zugleich wider die 
kalte Wahrheit ſuͤndiget, welche die Dinge fo dar⸗ 
ſtellen muß, als ſie wirklich ſind, nicht wie der Ver⸗ 
faſſer fie ſahe oder ſehen wollte. | ' 
Erdichtete Reden und mahleriſche Be⸗ 
ſchreibungen. 
17, Ich Hatın dieſe allgemeine Betrachtung 
des —** Seyles nicht ſchließen, ohne neh 


’ 
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zweyer Halfsmittel der Lebhaftigkeit gu gedenken, 


welche ſich die Geſchichtſchreiber der Alten erlaubten, 
ich meine die Reden, welche ſie ihren Helden in 
den Mund legen, und die mahleriſchen Be⸗ 
ſchreibungen. Es it nach den; was bisher 
geſagt worden, wohl nicht noͤthig, zu zeigen, wie 
ſehr beyde wider die Wuͤrde und Wahrheit der Ge⸗ 
ſchichte ſind; es kommt nur darauf an, den Grund 
aufzuſuchen, warum die Alten in dieſen Fehler ge⸗ 
fallen ſind, da ſie uns doch ſonſt ſo maͤnche guie 
Muſter der hiſtoriſchen Schreibart hinterlaſſen ha⸗ 


Sen. Ich glaube dieſen Grund in dem damaligen 


Brabe der Eultur zu finden. Die Cultur Griechen 
landes und des alten Roms, tar im Ganzen mehr 
verſchoͤnerte Sinnlichkeit, als Cultur des Verſtan⸗ 





‚bes, und dieſe Herrſchaft der Sinnlichkeit und der | 


untern Kräfte blicke aus ihrer ganzen Religion, aus 
ihrer bürgerlichen Berfaffung, aus der hohen Bol 
Tommenbeit der bildenden und fehönen Künfte, und 
ſelbſt aus. Ihrem geſellſchaftlichen Leben hervor, Was 
Bunder, daß fich die untern Kräfte noch immer in 
das Gebierh des Verſtandes drängten, befonders 
in folgen Producten, welche mehr für die Nation, 
ale für die Kleine Anzahl von Philofophen geſchrie⸗ 


ben wurden. in ganz rohen Seiten iſt Geſchichte 


und Dichtung immer einerley ;_ das maren beyde 


. noch zu Homers Seiten. So wie dei Verſtand auf 
geklaͤret wird, trennen ſich beyde, aber da ſolches 
nur nach und nach gefchicher, fo bleiben im jeder 


noch Lange Zeit Spuren der andern zuräd, und 


dergleichen Spuren der Dichtung find num auch die 
Seſchichte der Alten. 


Reden und dichteriſchen Schilderungen in der on 
r⸗ 


a. Wtheil. 3. Kap. Gefhichts: Styl. 77 
Werſchiedene Arten der Geſchichete. 
. 6.18. Dieß wären nun die vornehmſten allge⸗ 


weinen Borfchriften für-den biftorifchen Styl, fo 
feru fie unmittelbar aus den Begriffen, fo wohl dee 


wahren Geſchichte, als auch der guter GSchreibarf - 5 


fliegen; Allein da die Gegenftände der Gefchichte; _ 
und die Art fie zu behandeln, wieder von verfchiede 
ner Urt find, fo leiden fie auch mancherley Modifi⸗ 
cationen, befondszs in Unfehung der Lebhaftigkeit, 
Daher von den vorriehmften Arten noch etwas gefagt 
werden muß. Diefe find nun Lehrbuͤcher und 
kurs Auszüge, ausführliche Geſchichtsbuͤcher 
über einen geößern oder fürgern Zeistaum, Lebens. 
beichseibungen und Charaktere. 


Lehrbücher und Compeudia. — 


. 19. Lehrbuͤcher und kurze Yuszüge verſtatten 
die wenigſte Lebhaftigkeit, und folglich auch den 

wenigſten Schmuck. Eine gute Auswahl und Steh 

Jung der Begebenheiten nach der jebesnuahligen naͤ⸗ 

Hern Abſicht, und dann Reinigkeit und Klarheit de 
Ausdruckes find ihr groͤßtes Verdienſt, ob es gleich 
auch hier nicht an Gelegenheit mangelt, durch ei⸗ 

nen gluͤcklich angebrachten Nebenzug die Trocken⸗ 
heit zu vermeiden, und die Aufmerkſamkeit zu un⸗ 
terhalten und zu veigen. Ausſchweifender Schmuck 
aber iſt nirgends unertraͤglicher als hier. 


Ausfuͤhrliche Geſchichtsbuͤcher. 
SG. 20. Dieſe ſind das eigentliche Feld des bi» 
ſtoriſchen Styles, in welchem ſich fo ob der Go 
Knie ig fang ganjen Größe, als nd 
ein 
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ſein Ausdruck in ſeiner ganzen Schönheit zeigen kann, 


welche aber immer das Maß der Beſcheidenbeit und 


hiſtoriſchen Wahrheit nicht uͤberſchreiten darf, und 
daher mebe in einem forgfältig beobachteten Wobl⸗ 
klange, einem mannigfaltigen Perioden-Bati, und 
der unſchaͤdlichen zufaͤligen Berfchönerung durch die 
ſchwaͤchern Huͤlfsmittel der Lebhaftigkeit, als einem 


vluͤhenden phantaſiereichen oder ſtarke Empfindun⸗ 


sn verratbenden Style beſtehen muß. 


Lebensbeſchreibungen. 


8, 0m . Sir unſchicklich iſt es, daß man bie 
Lebensbeſchreibungen fett einiger Zeit lieber 
mit einen ausländifchen Worte Biographien 
nennen will, da doch dieſes nicht das geringſte mehr 
oder weniger ſagt, als der gute Deutfche Ausdruck; 
noch unſchicklicher und willkuͤhrlicher aber iſt der Uns 
terſchled, welchen manche zwiſchen beyden machen 


Wollen, wozu weder in der Sache felbft, noch in 


den Nahmen der geringſte Grund vorhanden iſt. 


"Eine gebensbefchreibung erzaͤhlet die Geſchichte einer 
einzelnen Berfon. Da diefe'ganz natürlich nicht den 


Grad der Würde hat, als ein ganzes Volk oder ein 
Staat, es müßte denn ihr Gegenftand eine Perfon 
von dem: höchften Range ſeyn, ſo kann auch der 
Verfaffer den Ton der feyerlichen Wuͤrde hier. ein 
wenig herab ſtimmen, ohne doch platt und trivial 


zu werden. Außer dem kommen in einer kebensbe⸗ 


fegreibung mehr kleinere und unwichtige Umſtaͤnde 
vor, als in einer andern Geſchichte, daher ſie auch 
mehr zufälligen Schmuck, folglich auch einen hoͤ⸗ 
ven Gead Deere verpantt, doch muß * 

wieſer 
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diefee nich? fo meit gehen, daß er der ſtrengen Wohr⸗ 
heit nachtheilig werde. Um meiften huͤthe man ſich 
vor dem paneghriſchen Tone, welcher In den meiften 
Fällen verhärhtig iſt. Eine gute Handlung führet 
ſchon durch ihre Erzählung ihr Lob bey ſich, darf - 
alfo nicht, erft durch den Ausdruck Bergrößert wer⸗ 
den. Lobſchriften, Ehrendenkmaͤhler und 
Franzöſiſche Eloges find gemeiniglich Baſtarde der 
wahren Geſchichte und des Romanes, weil ſchon 
ihr Nahme ſagt, dag das Lob ihr einziger und hoͤch⸗ 
ſter Geſichtspunct iſt, daher ſie fuͤr die wahre Ge⸗ 
ſchichte unbrauchbar ſind. 


Charaktere. 


8.22. Charaktere ober Schilderungen 
werden gemeiniglich in die vorigen Arten der Ges 
ſchichte mit eingeflochtens allein man, hat auch eige⸗ 
ne Producte diefer Ark. In beyden Kälen erfore 
bern wahre Charaktere viele Kunſt, und eine ge 
nane Kenntniß der Perfon, damit man theil Feine 
Züge verfehle, theils fie nicht in ein falfches Liche 
ftele.. Da der Gegenftand hier noch mehr indivi⸗ 
duell ift, fo -verftatten fie auch einen noch hoͤhern 
Grad der Lebhaftigfeit, dem aber die Wahrheit im» 
mer zur Seite geben, und der Uchertreibung web⸗ 
ten muß. Aütenere Charaktere Deutſcher 
Dichter und Profaiften find in einem viel zu 
bilderceichen Style gefchrieben. Der Berfaffer fühle 
te es, mie fehwer es fey, einer Menge neben einan⸗ 
der geftellter Charaktere dig nöthige Mannigfaltige 
Seit zu geben, ſuchte fich durch den Ausdruck zu bel⸗ 
fen, und and — oe Pf 


\ 
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N. Styl der erdichteten Geſchichte. 


Edharotien beffelben. 
8.23. In ber wahren Geſchichte iſt die ſtreng⸗ 
fie Wahrheit der hoͤchſte Geſichtspunct des Ders 
faffers , in der erdichteten Aber’ iſt es die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. Dieſer Unterſchied gibt beyden 


zugleich einen ſehr verſchledenen Charakter, Die 


Wahrheit wird verdunkelt, und der Verſtand wird 
gehindert, fie ohne allen fremden Zufag zu erforſchen 
und zu erkerinen, fo bald fich die untern Kräfte mit 


in dag Epiel mifchen , daher der hiſtoriſche Styl kei⸗ 


ne andern Bilder aufftellen darf, als welche dir Ge 
Tchichte ſelbſt darreicht. Allein die Wahrſcheinlich⸗ 


keit gewinnet ſehr oft durch die Mitwirkung der un⸗ 


v 


tern Kräfte, beſonders der Phantaſie uud der Em⸗ 
pfindungen; daher hat- auch der Verfaſſer einer er⸗ 
dichteten Geſchichte welt mehr Freyheit, und er kann 
und muß feinem Style allen denjenigen Schmuck ge⸗ 
‚ben, “welcher mit der Wahrfcheinlichkett, beſtehen 
Tann. : Befonders kann der Berfaller bier ſo viel 
Reden Dichten und fo viel mahlen, als er nur ſelbſt 


dvill. Uebrigens begreift die erdichtete Geſchichte 


"wieder verſchiedene Unterarten, theils kuͤrzere Er⸗ 
zaͤhlungen, welche entweder in den vertraulichen 
Stchl uͤbergehen, oder komiſch ſind, und ihren 
Schmuck aus dem Gebiethe des Laͤcherlichen herneh⸗ 
men, theils groͤßere Geſchichten, welche mit einem 
allgemeinen Nahmen Romane gehannt werden, 


2 


und ſich wieder in ernſthafte Romane, Alte 
j De EZ nn ter⸗ 
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wer· Romane, komiſche Romane, u T. f. 

ubelen, deren befondere Beſchaffenheit auch deus. 
Sal wieder feine eigene Wodiſicatien gibe. 


\ 








Wiertes Kapitel. — 
Bon dem didaktiſchen oder ee Style. 
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Erklärung 


$. 1. 
dem dogmati chen, didaktiſchen, oder 
= je dogm e an 5 * ee: 


worin enttveder einzelne - oder mehrere allgemeise 
Wahrheiten vorgetragen, erklaͤret, bewieſen und 
angewandt werden. Schriften diefer Art ſind ent⸗ 
weder Lehrbuͤcher, in welchen mehrere algemei⸗ 
se Wahrheiten im Zuſammenhange vorgetragen wer» 
ben, oder didaktiſche Reden und Abhand⸗ 
Jungen, welche ſich mit einzelnen allgemeinen 
Wabrdheiten beſchaͤftigen. Der Lehr⸗Styl hat es 
alſo gleichfalls zunaͤchſt mit dem Unterrichte und der 
Acberteugung ‚des Verſtandes gu thun / und nn 
ai DEHLIL Sn 
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3 2. Th. akıren des Ste. rg. 


in (6 fern zu dein mitelern Style. Kiel da gr 
ſchwache Lebhaftigkeit des vertraulichen Sthles Die 
Wirkungen des Verſtandes nicht bindert, ſondern 
felbige vielmehr unterftügt, fo läßt ſich auch der 
Verttauliche Sthl ſehr wohl mit demfelben verbin⸗ 
‚den, und der Verſtand wird die Ueberzeugung immer 
deſto lieber annehmen, je mebr der Schriftſteller 
den ſteifen Lebrton mit dem vertraulichern ju vertau⸗ 
ſchen weiß. Auf der andern Seite kann er mit dem 
Unterrichte die Anwendung praftifcher Wahrheiten 
verbinden, folglich nicht allein rüßren, fondern aeg 
aft große und erhabene Empfindungen einfloͤßen wok⸗ 
- Jen, daher der Lehr: Styl ſehr wannigfaisiger Mo 
dificationen fähig iſt. 


Faßiichkeit und Deutlichkeit | “ 


G. 2. Allein er mag nun ‚eine Abſicht haben, 
welche er will fo ſind Faßlichkeit uhd Deutlichkeit 
ſeine vornehmſte Eigenſchaft, weil der Verſtand nicht 
anders, als durch deutliche Begriffe uͤberzeuget mex⸗ 
deir kann. Der jedeſsmahlige Grad der Deuflichkiit 
muß indeſſen nach den Kähigfeiten derer abgemeſſen 
. werben, für welche der Unterricht zunächft beſtimmt 
MM; wobon auch der ſchickliche Grad der Praͤciſion 
abhaͤuget. Unmuͤndige an Jahren und Verſtande 
fordern und erttagen eine größere Ausfuͤhrlichkeit, 
mehr Umfchreibungen-u. f. f. als geuͤbtere Leſer, da⸗ 
ber für jene auch der vertrauliche Ton be angomefr 


fenfte iſt. 
Lebhaftigkeit. 
8. 3. Da es der Lehr⸗Stiyl zunaͤchſt mit ben 


nt —* ja then hat, fe iſt duch bler die merkli⸗ 


che 
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che iamiſchumg bee untern Reäfte im Ganzen uuer⸗ 
Laubt, menigftene in denjenigen Stellen, wo es uns 
mittelbar auf die Ueberzeugung ankommt. Da es 
indeifen, _befonders in Uuffägen von einiger Yusa 
führlichkeit, Zwiſchenraͤume genng gibt, wo man dem 
Verſtande einige Ruhepuncte gönnen, und Ihn ver» 
millelſt der untern Kräfte aufheitern kann, fo vers 
Raster die ſe Are des Styles auch einen groͤßeru Grad 
der Lebhaftigkeit, als die vorigen, nur daß er bie 
Einheit nicht verlegen, und ber naͤchſten Abſicht zu 
. unterrichten und zu Überzeugen nicht entgegen arbeite 
ten muß. Hat man den linterricht in dem vertraue 
lichen odet mittlern Eone angefangen, fo würde man 
‚die Einbeit verletzen, wenn man obne Noch und les 
farbe zu ben höheren hinauf. ſteigen wollte. Win 


. man eine gothmendige Wahrheit betveifen, forüre 


de man wider feine Abſicht wirfen, wenn man ſtarke 
Gemuͤthsbewegungen ercegen, oder ber Einbildungs⸗ 
kraft ein Spiel machen wollte. Am ſchicklichſten tft 
Die Lebhaftigkett noch gefchehemeu Ueberzeugung, oder 
nach vorgetragenem Unterrichte angebracht, um bie 
Wahrheit dem Verſtande vermittelft der untern Kraͤf⸗ 
te anſchaulicher und eindringender zumachen. Wenn 
Moſes Mendels ſohn in feinen Briefen über die 
Einpfindungen den Satz philofophiſch bewieſen hät, 
daß die Vernunft zwar zur Wahl, nicht aber zum 
Genuſſe des Vergnuͤgens nothwendig iſt, fo faͤhree 
es ſehr ſchoͤn ſo fort: „Die ihr fuͤr eure Gluͤckſelig⸗ 
„leit beſotgi ſeyd, laßt euch vonder Vernunft den 
Gegenſtand eures Vergnuͤgens ausleſen. Ohne 
„fir koͤnntet ihr blindlings waͤhlen, pder euch In eu⸗ 
si Wahl beriegen. — Wenn r euch aber die 
g 2 ⸗Btaut 


B4 2. Th. Aeten deb Styles. 1. Abſchn. 


SBraut zugefuͤhret hat, ſo muß ſie befcheiben zuräd 
„toeichen, um: euch nicht durch unbefonnenen Vor⸗ 
„reiß in dem Senuffe zu flören., “ 


Hat ihre Grade. . 


\ 5 4. Indeſſen laſſen ſich auch die blog zum 
Unterrichte und zur Ueberzeugung gehoͤrigen Begrif⸗ 

fe in Nebenzuͤgen auf mannigfaltige Art verſchoͤnern; 
aur muß dieſer Schmuck immer von der Art ſeyn, 
daß die Ueberzeugung dadurch nicht gehindert, oder 
ber Unterricht in eine unnäge Beluſtigung der Ein 
bildungskraft verwandelt soerde. Det Gegenſtand 
ſo wobl der Perfonen, als der. & ‚muß bie: 
Maß und Ziel vorfchreiben. Traͤgt man bereits bes 
Kaunte Wahrheiten vor, am deren Nothwendigkeit 
niemand zweifelt, fo bat bie Lebhaftigkeit mehrere 
Freyheit, und fie ift aledann gewiſſer Maßen noch» 
‚ wendig, damit der Vertrag Neuheit erhalte, und 
die Aufmerffamteit bey der Wiederhohlung belannter 
Wahrbeiten nicht einſchlummere. Iſt der Unter, 
richt für finnlice Lefer oder für Berfonen von gerine 
gen Fähigkeiten beſtimmt, deren obere Kräfte im⸗ 
mer von den untern abhängen, fo ift.ein höherer 
Grad der Lebhaftigkeit nothwendig, als in andere 
Fällen, beſonders wenn der Unterricht in das Se⸗ 
wand ber Fabel, ver Erzäblung u. ſ. f. gehuͤllet wird. 
Eine neue philoſophiſche Wabrheit hingegen erfor⸗ 
dert die edle Einfalt am ſtrengſten, und erlaubet 
ber Phantaſie den Zutritt nur in Neben⸗Ibeen und 
zufälligen Verſchoͤnerungen. In allen Faͤllen muß 
der Schmuck fittfam und befcheiden ſeyn, und da» 
‚ber nur aus den Figuren ſchwaͤcherer Ars beſtehen, 
— — | es 
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Es ſey deun, daß die Anwendemg einer vorgetra⸗ 
genen praktiſchen Wabrheit die Erregung ſtarker 
amd erhabener Gemuͤthsbewegungen nothwendig 
enachte. 


Mißbrauch des bildlichen und Bohren. 
' Styles. 
6% Auf jeden Fall ſind in dem bidaktiſchen 
Style die Einbildungskraft und die Empfindungen 


nur untergeordnete Miitel, theils die Aufmerkſam⸗ 
keit gu erhalten, theils die vorgetragenen Wahrhei⸗ 


sen dem Verſtande anſchaulich uud veigend zu mar - | 


chen. Es ſtreitet daher wider die Abficht des Lehr⸗ 
Styles, den Berftand des Leſers zu verniachläffigen, 
und ſich allein mit feiner Einbildungskraft zu be 
ſchaͤftigen, ibn nichts ald Bilder vorzumablen, und 
den ganzen Unterricht in ein müßiges Spiel der 
Phantaſie zu verwandeln. Ein folcher Bortrag iſt 
fo wohl dem Verfaſſer nachtheilig, als dem Lefer. 
Dem Berfaffer, weil eine folche unnäge Jagb auf 
Bilder ein Beweis ift, daß er feinen Gegenſtand nur 
dunfel und verworren einfichet,, ihn daher auch nicht 
anders als ducch Bilder vortragen kaun, oder went 
er ihn ja deutlich einfichet, baß er den Lefer taͤu⸗ 
{chen und hintergehen will, den er fatt der Nabe 
zung fuͤr den Berftand mir leeren Bildern abfpeifets 
dem Lefer aber, deffen Verſtand nicht allein unbeleh⸗ 
ret und unüßergeugt bleibt, fonderu auch buch die 
von Tropen und Biguren erhigte Einbildungskraft be 
taͤubet und verteicret wird. Wir haben in den neues 
fen Zeiten mehrere folche Mißgebursen des didaftle - 
ſchen Sylt erhalten, in melden der unmändige 
3 Leſet 


lerts, Jerufalems, Barveng, Platners, 


E a. Th. Arten rs Styled. 1. Abſchnu. 
2Leſer Die Menge: bunter Bilder bewundert und at 
Kannet, der Kennet aber das Buch mit Unwillen 
der die zügellofe Phantafie, und mit gerechtem 
Mißtrauen in die Einfichten des Verfaſſers, aus 
der Hand legt, „Dach. von biefem Migbrauche des 
bildlichen Styles im Folgenden. 


Geſchichte des Deutſchen beht ⸗Stwles. 
: 8,6 In dem vorigen Jahrbunderte war ber 
"Deutfche didaktiſche Styl fo troden und ungelenk, 
"als der biftorifche, und mit einer Menge fremder 
"Wörter: aller Art beſudelt. Chriſtian Wolf 
erwarb ſich um den philofophifchen Styl das Ver⸗ 
Dienſt, daß er ibn von dem Mufte der fremden Woͤr⸗ 
- ter reinigte , und. die Philoſophie in ein ſittſames 
Deutſches Gewand kleidete. Uebrigeris bat fein 
Styl die höchfte Simplicitaͤt ohne allen Schmud, 
und feine Nachfolger ahmten ihn darin nach, obs 
"gleich mit verfehisdenem Gluͤcke. In den neueften 
Zeiten lernte man endlich, auch dem didaktiſchen und 
beſonders dem philoſophiſchen Style mehr Lebhaf⸗ 

tigkeit gu-geben, worin Moſes Miendelsfohn, 
Leſſing, Engel, Lichtenberg, Moͤſer und 
noch andere vorzüglich gluͤcklich ſind. Auch Gel⸗ 





Eberhards, RKants, u. a. Styl zeichnet ſich 
durch Reinigkeit, Klarheit, Praͤciſion, und beſchei⸗ 
denen Schmuck vorzuͤglich aus. Abbts Styl ift 
"unreia, ſprachwidrig, ſteif und affectiet, fo ſehr auch 
‚Feine Sreunde daran gefeilee haben, 
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Drritte Abtheilung 
Don dem: bildliden Style. 


Inhalte, 


Ereueung deſſelben, $. 1. Allgemeine Regel für 
das Bildliche, 5. 2. Lebhaftigkeit, weder die einzige 
noch die vornehmſte Schoͤnheit, 9. 3. Das Bildll⸗ 
ie iſt nur Schmuck, $. 4.. Dieſer muß an den ges 
hörigen Orten angebracht werden / 6. 5. Muß beſchel⸗ 
den und fpatfam feyn, $. 6. Mißbrauch des Wild 
lichen, 9.7. Poetiſche Proſe 5. 8. 








Erklaͤrung deſſelben. 


$. Te, 


7 ie ke vorigen Yeten de Styles batten «s zunaͤchſt 
und unmittelbar mit dem Verſtande zu thun; 
die folgenden aber beziehen ſich zunaͤchſt auf die une - 
‚ tern Kräfte, und die Hülfsmittel, durch welche fie 
auf birfelben wirken, werden Siguven genannt, 
welche zugleich dasjenige ausmachen, was man den 
Schmuck des Styles zu nennen pflege. Nimmt 
der. Schriftiteller auf diefen Schmuck. die gehörige 
Ruͤckſicht, fo beißt fein Styl lebhaft, deſſen Ger 
genfag in der Trockenheit befteher. Allein, da 
sicht allein die Lebhaftigkeit fehr vielfacher Grade 
fähig if, fonderu es auch mehrere Arten der untern 
Kräfte gibt, ‚und, ber Schriftſteller feine: Yufmab 
z 84 ſam⸗ 
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88 2. Th. Arten des Styles. 7. Abſchn. 


ſamleit vorzäglich auf eine derſelben richten faun , fo 
entſtehen daraus’ wieder verſchiedene Arten des Sty⸗ 
les. Sucht der —* vorzuͤglich die Einbil⸗ 
dunggskraft zu unterhalten, fo. entſtehet daraus der 
figuͤrliche oder bildliche Styl, welcher auch wobl 
der bluͤhende oder blumige, und wenn von 
den Figuren der Einbildungskraft beſonders die Tro⸗ 
pen in demſelben herrſchen, der tropiſche genannt 
wird. Es iſt bier vornehmlich die Frage, mie fern 
es dem Gchriftfieller erlaubt iſt, auf die Einbil⸗ 
Dungskraft zu wirken, und wie weit er darin gehen 
kann. Sch fege voraus, daß ich hier eigentlich vor 
der Proſe rede, ob ich fie gleich erſt im Folgenden 
von der Poeſie unterſcheiden kann; denn in Anſe⸗ 
”  Jpung dieſer wäre die Frage ſehr unnoͤthig, indem fe 
ſchon vermöge ihres Begriffs die höchfte Lebhaftig⸗ 
keit alles Art erfordert, 0 J 
Allgemeine Regel für das Bildliche. 
S. 2. In dee Profe bat’es der Schriftſteller 
ünuner zunäcf mit ben obern Kiäften zu chun, und 
die untern find ihm aur ein Mittel, feine Abficht auf 
die obern defto gewiſſer und deſto geſchwinder zu er» 
zeichen , dagegen in der Poefie feine vornebmſte 
Abſicht auf die untern gerichtet iſt, die obern.aber 
‚nur Nebenzwecke abgeben. Unter den Huͤlfsmitteln 
‚ber Lebhaftigkeit find die Figuren der Einbilbungs» 
kraft die glänzenden; : fie find daher auch febr gr 
ſchickt, fo wohl die. Aufmerkſainkeit zu unterhalten, 
aAls auch durch die ihnen eigene Anſchaulichkeit die 
"Buch andere Drittel vorbereitete Ueberzeugung des 
> Berflandes zu verſtegeln. Es wärbe alſo Hieraus 
“.. .. 4 u bie 
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die allgemeine Regel folgen, daß in Auſebang der 


Lebhaftigkeit, und befonders des Bildlichen, das 


gehörige Verhaͤltniß nicht überfchritten werden darf, 
welches zwiſchen der untergeordneten und der hoͤch⸗ 
ſten Abſicht, oder zwiſchen dem Mittel und End⸗ 
zwecke Statt findet, oder mit andern Worten, je 
mehr und je unmittelbarer der Schriftſteller auf den 
Berftand des Leſers wirken will, und vermoͤge dee) 
Umftände wirken muß, deſto weniger muß des Bild⸗ 
lichen ſeyn. Doch da dieſe Regel noch zu unbe⸗ 
ſtimmt iſt, fo iſt nothwendig, noch etwas babe 
zu verweilen. 


Lehhaftigkeit, weder die einzige noch die vor⸗ 
berg! nehmfle Gchänbeit | 


$. 3. Zuoörderfe muß bemerket werden , daB. 
die Lebhaftigkeit weder Die eingige noch die vornehm⸗ 


fie Schönkkit eines guten profaifchen Styies iſt. 


Llarheit, Beſtimmtheit, Buͤndigkeit und Praͤciſton 
ſind weit hoͤhere und weſentlichere Vorzuͤge, weil ſie 
unmittelbar auf die Ueberzeugung gerichtet ſind, da⸗ 


2 


gegen die Huͤlfsmittel der Lebhaftigkeit nur zufaͤllige 


Verſchoͤnerungen ſind, welche nie uͤber ihren wahren 
Werth geſchaͤtzet werden muͤffen. Es iſt daber we⸗ 
nigſtens ſehr unfchicktich, wenn manche Schriftſtel⸗ 


ler die Unterhaltung der Phantaſie für ihr boͤchſtes 


und einziges Geſchaͤft halten, und nach Bildern ha⸗ 


ſchen, wo ſie unterrichten und uͤberzeugen ſollten. 


Die größten Meiſterſtuͤcke der Alten, z. B. die Re⸗ 
den des Demoſthenes, enthalten wenig oder faſt gar 


keine Tropen, und find deſſen ungeachtet ſo vielt | 


ehrhanderte bewendert worden. 


85. DE 
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92 2.2. Arten des Styles. 1; Mfcher. 


Das Bildliche if nur Schmuck. 


$. 4. Das Bildliche iſt in dem proſaiſchen Sty⸗ 
le nur der Schmuck, muß alſo auch nur als Schmuck 
behandelt werden. Da die hoͤchſte Abſicht des pro⸗ 
ſaiſchen Styles vielfacher Modificationen faͤhig iſt, 


fo finden auch verſchiedene Grade des Geſchmückten 


Statt. Allein der Grad fey , welcher er wolle, fo | 


‚muß das Verhältniß , welches das; Bildlihe als 
zufälliger Schmud zu den weſentlichen Eigenſchaften 
hat, nicht uͤberſchritten werden. Ein Schriftſteller, 
welcher alle, oder doch zu viele Aufmerkſamkeit auf 
den Schmuck wendet, verraͤth entweder Unfähigkeit 
oder. doch Nachlaͤſſigkeit in Anſehung hoͤherer Vor⸗ 
zuͤge: er gleicht, wie ein gewiſſer Schriftſteller ſagt, 
einem Mabler, der ſeine Helene reich mahlet, weil 
er ſie nicht ſchoͤn mahlen kann. Angehenden Schrift⸗ 
ſtellern von einer blühenden Einbildungsktaft vers 
gibt man einigen Luxus dieſer Act gern. Volo fe 
efferat in: adolefcente foecunditas, fagt Quinti⸗ 
lian; multum inde decoquent anni, multum ra- 
tio limabit. Allein ein Mann von reifern Faͤhig⸗ 
keiten wird: veraͤchtlich, wenn er die Phautaſie auf 
Koſten und zum Nachtheil des Verſtandes gaukeln 
läßt, wenn er ſchimmern und blenden wid, da er 
lehren und überzeugen fol, 


Diefer muß an dem ‚gehörigen Drte an⸗ 
gebracht werden. 


S. 5. Soll nun das gehörige Verbaͤltniß zwi⸗ 
(gen dem Bildlichen, als Schmuck, und den hoͤhern 
Abſichten ber Schrift beobachtet werden, fo niuß 

en _ man 


» ' 


| 


. Abtheil. Bildlicher Sy, 9x 
han zuvoͤrderſt die Figuren an den rechten und ſchick⸗ 


lichen Orten anzubringen wiſſen, d. i. entweder da, . 


wo ſie geſchickt verſchoͤnern, oder auch dem Verſtan⸗ 
de zu Huͤlfe fommen können. Wenigſtens maß man 
keine muͤßige Bilder aufftellen, welche zur vernünfr 
tigen Abſicht nichts beytragen Finnen. Wer alle 
Zheile feines Koͤrpers ohne Unterſchied mit Putz bee 
haͤngt, verräch gewiß fehr wenigen Seſchmack. 
Welcher Begriff aber der Verſchoͤgerung fähig iſt, 


muß in jedem einzelen Kale der gute Geſchmack leh⸗ 


ven. So wuͤrde es z. B. unſchicklich feyn, ineiner 
Banmlung ven kurzen Lebensbefchreibungen die Ber 
griffe er fchrieb, er ſtarb u. ſ. f. in Tropen gu 


Heiden, weil fie der Vecſchoͤnerung wicht bedürfen, 


* Muß beſcheiden und fparfam fepn. 


$. 6. Berner muß der Schmuck nicht allein male 
der gehörigen Sparfamfeit angebracht werden, ſon⸗ 


dern auch an und für fich felbft von der befcheidenen - 


ſittſamen Art feyn. Mo man es zunächft mit dem 
Beritande zu thun bat, da erlaube man der Finbil 
dungskraft hin und wieder gern einige leichte Auf⸗ 
‚wallungen, aber fie muß nicht fieden und brauſen. 
Eine erhigte Einbildungskraft ift der Rauſch dee 
- Seele , und wer immer in Tropen und Bildern ſpricht, 
beweifet damit, daß er nie nüchtern wird. Edle 
Einfalt, ſimplex mundities, erhöhet jede Schön« 
deit, folglich auch die Schönheit des Styles. 


Nichts beleidiget den guten Geſchmack ſo ſehr, 


als der Mißbrauch des Bildlichen in Proſa, daher 


warnen auch alle alte Ochtiftſtellet davor, als vor 
W | v*6 l einem 


v . 
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‚einem ber . größten Fehler der guten Sqhreibart. 
Vaumquodque genus cum ornatur cafte pudice- 
que, fit illuftrius; cum fucatur et praelinitur, . 
fit praeligiolum, Gellius, ®. 7, Kap. 14. [Qui 
nihil tranquille, nihil leniter, nihil definite, di- 
Rinde poteft dicere, is cum nan pracparatis au- 
ribus inflammare rem coepit, furere apud fanos, 
et quafi inter fobrios bacchari temulentus videtur, 
Cicero. Sed hic oraatus virilis, fortis et ſanctus 
ft, nec effeminatam.levitatem, nec fuco emi- 
. nentem coloremamet; fanguine et viribus niteat. 
Quintilian, ©. 8, Kap. 3, und ho au ander: _ 
Orten a mehe. 


Mißbrauch des Bildlichen. od 
. 7. IR num ſchon die bloße Haͤufung und 
Uebertreibung des Bildlichen ein Fehler der ptoſai⸗ 
ſchen Schreibart, fo iſt es gewiß voͤllig unverzeih⸗ 
lich, wenn ein Verfaffer, da two er lehren und unter» 
richten will, vom Anfange bis zu Ende von feiner 

"braufenden Einbildungsfraft herum getummelt wich, 
"und ganze Quartbände hindurch nicht nüchtern wer⸗ 
‚den fann. Ein ſolcher Zuftand der Seele iſt zum 
-Yüterrichte gerade der allerunſchicklichſte, teil bie 
erhitzte Phantaſie die Dinge felten fo fiebet, wie fie 
find, und auch den Lefer mit fich dahin reißt, wenn 
er. Gutherzigkeit genug beſitzt, fich binreiffen zu laß 


Be fen. Sind vollends die Bilder nicht einmahl rich⸗ 


sig, find fie verſtuͤmmelt, haben ſie Feine Einheit, 
Find fie von fremder unbefonnter Ars, feblt ihnen bie 
Aehnlichkeit, fo if ein folcher bildlicher Styl voͤllig 
meunoßtehiis, und der nachte Nachbar des Kann 
eo, 


LK Der ® 
* 





3. Wtiheil. Bildlicher Styl. 

Ich habe in dem erften Theile bereits einige 
hen eines abentenerlichen tropiſchen Styles ans 
gefuͤhret, und ich koͤnnte dieſes Verzeichniß ſehr ver» 
größern, wenn ed ber Muͤhe werth wäre. Nichts 
konnte 3. B. wohl unſchicklicher feyn, als daß La⸗ 
vater zum Vorttage einer ganz neuen Wiſſenſchaft 
der Phyſiognomik, den bildlichen Styl wähkte, nd 
denſelben durch vier dicke Quartbaͤnde fortſetzte, wel⸗ 
she auch dem geduldigſten Leſer feinen andern Nut⸗ 
zen gewaͤhren, als daß ſie ſeiner Einbildungskraft 
ein unnuͤtzes Spiel machen. Bey nuͤchternem Ver⸗ 
ſtande und deutlichen Begriffen wuͤrde er auf wenig 
Bogen mehr wirklich Lehrreiches haben fagen koͤn⸗ 
wen, als nun in ſo vielen Alphabeten geſchehen fe 


Poetiſche Proſe. Rn 
» 5:8. Dieſem Mißbranche des Bilbkichen haben 
wir nun auch das Daſeyn eines Zwitters zu danfen, 
deſſen unſere Litteratur fehr fuͤglich Hätte entbehren 
kbnuen, ich meine die poetiſche Proſe, welche 
Be alten Geänzen zwifchen der Poeſte und Proſe 
miederreißt, von beyden etwas an ſich dat, und feis 
nes son beyden iſt. Die Litteratur der Alten wußß⸗ 
ue von Lieſem Baſtarde nichts, und auch unser den 
nenein Vblkern ſind mir außer den Deutſchen kein 
bekannt, ‚bey welchen der gute Geſchmack dieſe 
Schreibart Härte aufkommen laſſen. Ja der Poeſie 
iſt der moͤglichſte Grad der Anfchaulichkeit die hoͤchſte 
Abſicht, welcher daher allemahl durch eine eigene 
Art der Harmonte unkerſtuͤtzet wird; in der Proſe 
iſt es Unterricht, Ueberzeugung, und oft auch Mühe 
sang, - Die Proſe a sum Vergeade⸗ die u 

6 
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fie zu den untern Kräften. Die war wenigſten 
der Begriff, weichen alle alte und, die.meiften-neuerm 
Mölker von beyden Schreibarsen hatten. Allein im 
are bob man in den neuem Zeiten diefe Gränze 
Linie auf. Diele, welche ſich für reich genug an 
Einbildungsfraft bieten, aber zu bequem waren, 
ſich dep. Zwange dur poetiſchen «Darsnonie zu unter⸗ 
werfen, verwarfen erſt den einen Theil verſelben, 
den- Keim, worauf andere noch weiter gingen, und 
auch das Sylbenwaß für unndthig hielten, und fa 
entſtaud denn bie poetiſche Proſe, welche ber 
oben Grad der Auſchaulichkeit von der Poeſie, den 
gr aber non ber Proſe entlehnet. Man fi 


i fe-dulden, wenn fie fich in den gehörigen. Shram 


fen erhielte, und fich nur auf Gegenſtaͤnde erſtreckte, 


welche wirklich und voͤllig fuͤr die untern Kräfte ge⸗ 


ren. hen mmneranttuortlich iſt es, wenn ft Bas 
Hebieth.des Verſtandes (dmählern wid, und fich 
in Lehrbücher und Auffäge einfchleicht, welche un⸗ 
terrichten und überzeugen follen, - Deun ker Ayige 


‚rigen $. getadelte Mißbrauch des Buͤdlichen größe 


sen Theils poetiſche Proſe, Dadurch nähgen, male 
ung wieder dem Geſchmacke der mittleren Zeiten, wa 
fogar ‚Die wahre. Gefchichse zu einem. Gegenſtande 
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Voenb den Gemlhehenchungen und Lidenſcha 
ten, und ihrem Style überhaupt, 5. 1 ſ. Erkla⸗ 
rung derſelben, F. 1... Eintheilung in Ruͤckficht auf 
ben Styl, 5.2. Wie ſie erreget werden, 3 Der 
Begenftand muß der Gemuaͤthsbewegung werth ſeyn, 
5. 4» Nothwendiger Grad der Begeiſterung, 6. 5. 
Erklaͤrung des Froſtes, $.6. Die Begeiſterung muß 
ber Sache angemeſſen feyn, $. 7. Sprache der Ge⸗ 
muͤthebewegungen, 6.8. . Muß Würde haben, 8. 4. 
Dicht witzeln, 8. 10./Nuden der Empfindungen, $. 11, 


U. Von der rührenden Schreibart befonderg, 
$.r2f. Erklärung derfelben, $. 12. Charakter der 
fanften Empfindungen, $. 23. Charakter ihres Sty⸗ 
les, ð. 14. Wo dieſer Styl gebraucht wird, 6. 15. 
Beyſpiele des xuͤhrenden Styles, $, 16, 17. Bars 
zung vor Empfindeley , $. 18, 


ss 25 Aeten ‚08 Styles 2. Abſchn 


| L Bon den Gemuͤthobewegungen und 
geibenfehaften und ihrem Style | 
2.27 „überhaupt. Ä 
Erklaͤruns derſelben. 
5. 1. . 
aͤchſt der Einbildungskraft iſt diejenige Ela 
ver untern Kräfte, welche man dit Des 





muͤthsbewegungen und Leidenſchaften, 


ſonſt aber auch wohl die Affecten, Begierden 


und Empfindungen in engerer Bedeutung, zu 


Yan 


nennen pflegt, die wichtigfte, weil fie unmittelbar 
auf den Willen wirken, welcher ihnen nur zu oft 
blinden Gehorſam leiſtet, und daher von dem 
Schriftſteller mit dem beſten Erfolge angewandt 
werden kann, jenen zu beherrſchen. Es iſt hier 
der Ort nicht, dieſe Erſcheinungen der menſchlichen 
Seele zu erklaͤren oder einzutheilen; ich bemerke da⸗ 
ber nur, daß man fie bald in angenehme, un⸗ 
angenehme und verimifchte, bald in Rüdfiche 


‚auf Ihre Dauer in vorüber gehende und ſteti⸗ 
zw zu ehe pflege, da denn die voruͤber gehenden 


Achsbewegungen, die ftetigen aber Let⸗ 


‚ denfchaften beiffen, veſonders wenn fie zugleich 


auf Mittel der Befriedigung bedacht ſind. 


Eintheilung in Ruͤckſicht auf den Spt. _ 
6. 2. Fruchtbarer iſt für die Lehre von deng 


Spk pie Einshrilung nach den Graden ihrer Staͤr⸗ 


| 


| 


i 
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ke, weil der Styl in jedem Grade feine eigene Mo⸗ 
diſication vehaͤlt, und da gibt es kleinliche, fan 
te, ſtarke, und in einem hohen Grade 
große und ſtarke Semuͤthsbewegungen und Bi 
denſchaften, wodurch der Styl in den vertrgulis 
lichen, ruͤhrenden, patbetifchen und erha⸗ 
benen zerfaͤllt. Su den kletnlichen Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen gehoͤren wlle diejenigen, welche fich mit Ver⸗ 
Irauen auf des andern Wohlwollen Außern, und Due. 
ber gemeiniglich fanfterer Art fin» Da von denje⸗ 
nigen Modificationen, welche der Styl badurch er⸗ 
‚hält, ſchon im Vorigen, bey dem vertraulichen Sttz⸗ 
te schandelt worden, ſo kann ich fie bier übergeben, 
Bu den ſchwaͤchern dder fanftern Empfindungen, wel» 
che dad Gebieth des rührenden Styles aſssma⸗ 
hen, gehoͤren die Zufriedenheit, das DVeränägen 
die Traurigkeit, und die ſchwaͤchern Grade aller der» 
Fenigen Gemüshebewegungen und Leidenfchaften, wel⸗ 
the mehrerer Grade der Stärke faͤhig find, fo fern 
fie nicht darch das Bertrauliche ein kleinliches An⸗ 
ſehen erhalten. :: Der pathetiſche Styl iſt die 
Sprache aller ſtarken und großen Gemuͤthsbewegun⸗ 
sen und Leidenfchaften, und mern fie eine jo unge» 
wöhnliche Stärke and Groͤße erreichen, daB fie Ber 
wunderung und Erſtaunen erwecken, fo drucken fir _ 
fi mit Modificatiouen aus, welche ben erhabe⸗ 
nen Styl ausmachen. Man wird wohl nicht verr 
langen, daß die Gränzen eines jeben Grades genau 
angeseben werden follen, indem es bloß relative 
Begriffe ſind, wo ſich theils die Dinge unvermerkt 
in einander verliehren, theils gar viel von den je⸗ 
desmahligen Umſtaͤnden abhängt, was ſankt, pas 
Wehe. thetiſch 


. \ 


% ⸗ 
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thetiſch oder ethaben genannt werden fol: Doch 
‚der-Brad ſey, welcher ev wolle, fo gibt 6 in Amſe⸗ 
hung des Ausdruckes gewiſſe allgemeine Vorſchrif⸗ 
sen, bey welchen ich mich gundrderft verweilen muß, 


Wie Gemuͤthsbewegungen und Leidens 
ſchaßten erregt werden. 
...6.3. Gemuͤthsbewegungen und Leidenſchaften 
werden auf einegedönpelte Ars erregt, entmeber Durch 
anſchauliche Darftellung eines Gegenſtandes, wol⸗ 
cher fähig iſt, die verlangte Wirkung zu thun, ober 
wermoͤge der Sympathie, duch Schtiderung Der 
Leidenſchaft ſelbſt. Man fchildere dem Zuhörer oder 


Leſer die-Ieidende Unſchuld mit der gehörigen Ums 
Naͤndlichkeit und Unfchaulichkeit,. fo.niäßte es ein 


im. hoͤchſten Grade verwahrloſetes Herz. ſeyn, wel⸗ 

ches nicht Mitleiden mit der Unſchuld, und Zorn ges 

gen ihren Verfolger empfinden ſollte. Die Schil⸗ 

derung der Leidenſchaft kann wiederum anf gedop⸗ 

pelte Ari geſchehen; entweder ſo, daß dir Schrifte 
ſteller ſie bloß als Zuſchauer und Beobachter be⸗ 

ſchreibt, und mehr das Bild der Leidenſchaft, als 

die Leidenſchaft ſelbſt zeiget, oder, daß er den Cha⸗ 

rakter der in der Leidenſchaft befindlichen Perſon an⸗ 

nimmt, und durch dieſelbe die Leidenſchaft ſelbſt 

handeln und ſprechen läßt. Das erſte Mittel wird 
am haͤufigſten gebraucht, beſonders von dem Red⸗ 
ner, Dichter und Didaktifchen Schrifrfteller ; das 
zweyte wirkt am fehmächiten, und erfordert Behut⸗ 
ſamkeit, damit das Bild nicht unangenehm werde, 
beſonders bey haftigen Leidenſchaften. Das dritte 
-ift eines der ſtaͤrkſten, und wird beſonders in Schau⸗ 
Bu ' ſpielen 
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ſpielen und Heldengedichten gebraucht, erfördert aber 
die meifte Kenntniß des menſchlichen Herzens, und 
Der Art, wie es in jeder Leidenſchaft zu denken, zu 
empfinden , und ſich auszudrucken gewohnt ift. 


Der Gegenſtand muß der Gemuͤthsbewe⸗ 
gung wertb ſeyn. 

8.4. In allen Fällen, befonderß aber im er- 
ſten und zweyhten, muß ber Gegenſtand derjenigen Ge 
muͤthsbewegung werth ſeyn, welche der Schriftftele 
ler erregen will. Iſt er gu Elein, zu unbedeutend, 
fo bat er kein Intereffe, und kann folglich die ver⸗ 
langte Wirkung auf ben Leſer und Zuhörer nicht bet» 
vor bringen. Der Tod eines Sperlinges, eines ane 
genehmen Hausthieres kann zwar vertrauliche Em⸗ 
pfindungen einflößen, aber nicht leicht höhere. Dar 
ber find die meiften Reichengedichte fo kalt und ger 
ſchmacklos, weil die wenigften Perfonen der Klagen 
werth find, welche über fie angefimmt werben. 


Nothwendiger Grad der Begeiſterumg. 


F. 5. Sol eine ausgedruckte Gemuͤthsbewe⸗ 
gung, beſonders in ben beyden letzten Faͤllen, bie, 
noͤthige Wahrheit haben, ſo daß fie eine Ähnliche 
Bewegung ben andern hervor bringen kann, fo muß 
ſich der Schriftfteller vorher. ſelbſt in diefelbe su ver⸗ 
ſetzen fuchen. Si via me flere, dolendum eft pri- 
mum ipfi tibi, Horat. Dieſen Stand der fünfte 
lich erregten Gemüchsbersegung, doch ohne die er⸗ 
hitzte Einbilpungskraft auszuſchließen, nennet man 
die Begeiſterung, weil ſie in dem ehemahligen 
noch voben Stande der Eultur, da man alle unbe⸗ 

& 2 ) | greife 


* 
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greifliche Erſchelnungen der unmittelbaren Wirfung 
eines Gottes zufchrieb, für. eine wirkliche Infpira» 
sion bielt. Ohne den gu jedem Kaffe nörbigen Grab 
der Begeifterung wird der Schriftftellee weder Ge» 


muͤthsbewegungen erregen, noch die, Einbildunge- 


kraft erwaͤrmen toͤnnen. 


un Erklärung des Fioſte. 


. 6. Hat der Gegenſtand Fein Intereſſe, oder 
empfindet der Schriftſteller die Gemuͤthsbewegung, 
welche er erregen will, nicht ſelbſt, ſo entſtehet dar⸗ 
aus dasjenige, was man von Alters her den 
Froſt nennet, d. i. den kalten Zuſtand des Herzens, 
anſtatt des von den Umſtaͤnden geforderten erwaͤrm⸗ 
ten. Der Froſt iſt allemahl ein Fehler, kann folg⸗ 
lich nur da Statt finden, wo das Gemuͤth beweget 
werden ſollte, aber aus Ungeſchicklichkelt des Schrift⸗ 
ſftellers kalt und unbeweglich bleibe. Dieß geſchle⸗ 
het, wenn entweder der Gegenſtand nicht wichtig ge⸗ 
nug iſt, oder der Schriftſtelſer die Sprache der Na⸗ 
tur verfehlet, und er wird ſie allemahl verfehlen, 
wenn er dasjenige nicht ſelbſt empfindet, was ande⸗ | 
se empfinden ſollen. So ift e8 Froſt, wenn Klop⸗ | 
ſtock fagt: 
Mas fühlft du mein Zu Sprich 
was du fühlft? 
Ach du empfindeſt zu viel, das dich⸗ 
| teft vergebens. 
Auf ein gefühlvolkes Lied! 


u Wenn 
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Wenn das Herz wirklich empfindet, ſo ſagt es, was 
es empfindet, ohne mehrmabls zu wiederhoblen, daß 
es empfinde. 


Ariſtoteles, Longin, Demetrlus Phalereus 
und nad) ihrem Beyſpiele faſt alle neuere Lehrer der 
Wohlredenheit handein Bald mit mehr, bald mit 
weniger Weitläufigkeit von dem Froſte; allein der 
Mangel an der gehörigen Beſtimmung der Begriffe 
‚macht, daß fie ſich daruͤber fehr ſchwankend ausdrußs 
fen. Longin und viele andere dehnen den Froſt 
auf die ganze Lebhaftigkeit aus, und verftehen darı 
unter eine jede fehlerhafte ader verungluͤckte Figur, 
welche folglich die Wirkung nicht thut, welche fie 
thun ſell. Andere ſchraͤnben ihn auf das Erhabene 
allein ein. Allein die Wortbedeutung berechtigt 
mich, dieſen Fehler auf atie verfehlte Gemiuͤthsbe⸗ 

wegungen auszudehnen, : Der Froſt iſt der Waͤr⸗ 

me und Hihe entgegen geſetzt; dieſe wird vorzuͤg⸗ 

lich den Gemuͤthsbewegungen und Leidenſchaften bey⸗ 
gelegt. Will der Schriftſteller ſie erregen, erreicht 

aber feine: Abſicht aus Ungeſchicklichkeit nicht, fo 

entſtehet der Froſt. Da man indeffen aud) der, 
erregten Einbildungskraft eine Wärme beyzulegen 

pflegt, ſo kann man den Froſt fih immer auch auf 
die verfehlte Phantaſie erſtrecen laſſen. 


Die Begeiſterung muß der Sache ange 
meffen feyn.g. N 
8.7. So nothwendig der etregte kuͤnſtliche Af⸗ 
feet oder die. Begeifterung ift, fo ſehr muͤſſen doch 
Vernunft und Geſchma ide zur Seite gehen, daß 
en & 3 Me 


un 


102 2. Th. Arten des Styles. 1. Abſchn. 


fie das in jedem Falle gehörige Maß nicht über ſchrei⸗ 


‘te. Die Begeifterung muß bey dem Schriftſteller 


nicht bis zur Raſerey, und dieRührung bey Dem Le⸗ 


ſer niche bis zur Wuth gehen. Kommt der: Lefer 


aus feiner Zaffung, verlichte er die Herrſchaft über 
fich felbft , fo verfehlet der Schriftfteler die Abſicht, 


. warum er ihn rühren wollte. Wenn die alten Muͤt⸗ 
terchen meinen und fehluchzen, fagt, mo ih nicht ir 


re, Leffing, fo hören fie noch weniger, ale vorber. 
Ein zu hoch gefriebener Affect wird in der Liebe, 
Freundſchaft, Bewunderung u. (. f. Schwärme- 
rey, im Haß und Zorne, You Beyde machen 
den Parenthyrfum der Alten aus. 


Sprache der Gemuͤthsbewegungen. 

5. 8. Führt der Schriftftellee Affecten redend 
ein, fo muß er. jeden die feiner Natur, dem Grade 
der Stärke, und den übrigen Umftänden eigene Spra⸗ 
che reden laffen, yfb. das wird er gemiß, wenn er 
Geſchmack und Menfchenkenntniß befiget, und ſich 
vorher felbft in diejenige Gemuͤthsbewegung verfegt 
bat, welche er erregen will. Jede Ars von Affecten 


hat ihren ‚eigenen Gang der Ideen, ibre eigene Art | 


der Ausführlichkeit und Kürze, ihre eigene Wenduns 
gen, und oft ihre eigene Figuren. Dieſe muß der 
Schriftfteller in der Natur felbft ſtudieren, wenn er 


ſtie in jedem Falle treffen will, Sanfte Empfindun- 


gen find in Anfehung ihres Gegenſtandes wortreich ; 
ein hoher Grad der Betruͤbniß ift fprachlog und ab» 
gebrochen, m ſ. f. Dan fehe, mas -im vorigen 
Theile von den Figuren der Gemuͤthsbewegungen 
gefagt worden on 
‘ = ' 1, Die 
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Die Frakzoͤſiſchen und Engliſchen Lehrer der ſchon 
nen Wiſſenſchaften zerlegen bie Sprache der Ge⸗ 
‚ müchsbewegungen in die Sentiments, Geſinnim 
sen, und den Ausdruck. Unter den erftern vers 
fteben fie die Gedanken, welche jede Bewegung eins 
floͤßet. Man fehe beſonders den Home, Kap. i62 
Allein, zu geſchweigen, daß beyde auf das genanefle 
verbunden find, fo fcheiner mir die Sache, wenige 
fiens in einer Lehre von dem Style, nicht von der 
Wichtigkeit, daß ich mich lange dabey aufhalten. 
dürfte. Ueberdieß läßt ſich das Schickliche ober Un⸗ 
ſchickliche wohl in einzelnen Faͤllen zeigen, allein, 
es laßzt fich wenig allgemeines daruͤber ſagen. 


Muß Wuͤrde haben. 


§. 9. De Schriftſteller muß die Sprache der 

Leidenſchaften in der Natur ſtudieren, aber nicht in 
der rohen, ſondern in der veredelten Natur. Er 
muß freylich jede Perſon ihrem Stande und ihrem 
Charakter gemäß empfinden und ſprechen laſſen; al⸗ 
lein in jedem, ſelbſt dem niedrigſten Stande, gibt 
es einen gewiſſen Grad der Wuͤrde, und dieſen muß 
der Schriftſteller aufzufaſſen wiſſen, aber nicht das 
Niedrige und Verworfene, welches ſelbſt in der Claſ⸗ 
fe der aufgeführten Perſon für unanſtaͤndig gehalten 
wird, Einige unferer neueften Schriftfteler glau⸗ 
ben matüclich zu fchreiben, wenn fie den ganzem. 
Schmug des Poͤbels auf dem Parnaſſe zufammen, 
bäufen, machen fich aber dadurch bey Lefern ‚von. 
feinern Empfindungen  verächtlih. Gelbft Sänfe 

tenträger und Karrenfehieber haben eine ihnen ange⸗ 
64 . meſſene 


\. 
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maeffene Art eines veredelten Yustruces wenn es 
die Umſtaͤnde erfordern... 


Nicht witzeln. | Br 

gl 10. Ich habe im erſten Bande, bey den Fi⸗ 
guren des Witzes gegeiget, daß der Witz eine muͤßi⸗ 
ge mit feinem eruſthaften Gegenſtande beſchaͤftigte 
Seele erfordert, nenn er ſeine Kraͤfte aͤußern ſoll. 
Es folgt alſo unmittelbar daraus, daß die Sprache 
der Gemuͤthsbewegungen nicht die Sprache des Wit⸗ 
zes ſyyn kann, und es immer weniger ſeyn kann, je 
ſtaͤrker der Affect iſt. Gewiſſe ſanfte vertrauliche 
Empfindungen, beſonders angenehmer Art, verhinz 
Den ſich gern mis dem Witze, wie zum Theil noch 
im Folgenden gezeiget werden wird; allein, fo bald 
ste einige merkliche Stärke erhalten, befonders, wenn 
. „ fe gemifehter und unangenehmer Art find, fo befchäfs 
. tigen fie die Seele fo ſehr, Daß fie weder Muße noch 
| er bat, nach Aebnlichkeiten zu haſchen. Es fal⸗ 

fen alſo alle Antitheſen, Gleichnifſe u. ſ. f. in der 
Sprahe der Leidenſchaften weg, ſo bald ſie einige 
Muͤhe verrathen, d. i. fo bald die Aehnlichkeiten 
ein wenig verborgen ſind. Dieſe Einſchraͤnkung iſt 
nothwendig, weil es einen gewiſſen gewoͤhnlichen 


Grab bes Witzes gibt, welcher fith ohne unſer Yes 


‚  wußitfenn, auch in den ſtaͤrkſten Affecten äußert, weil 
Deren Ausdruc oft ohne manche bemerkte Aehnlich⸗ 
Fetten kaum möglich ft, und manche Aehnlichfeiten 
fich dem Affecte duch ungefucht anbierhem. - Daher 
dit das Gleichniß der phönicifchen Frau im Evange⸗ 
fo: aber doch effen Die Huͤndlein die Bros 
(amen uff nicht unnatůͤrlich, weil es ſich bir 
in 
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in ihrem Kummer won ſelbſt darboth. Allein, fo 
bafd der Witz vor der Empfindung hervor raget, fo 
Bald man fichet, daß er einige Muͤhe gekoſtet bar, 
wird er fehlechaft, und verräth, daß der Verfaſſer 
Das wicht empfand, was er ausdrucken wollte, weil 
ex fonft nicht Zeit gehabt hätte, kalte Achouchteuen 
aufzuſuchen. 


Außen der Empfindungen. | 


6. 1x. Die Empfindungen und Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen nd, wenn fie gehoͤrig geleitet werden, ber 
menſchlichen Gefelfchaft uͤberaus nuͤtzlich. Der 
kateblütige Verſtand hat viel Nuͤtzliches zur Wirk⸗ 
lichkeit gebracht, aber alle große und raſche Hand⸗ 
. Jungen, deren Schwierigkeiten die ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſene Bernunft tauſendmahl wuͤrden zuruͤck ge⸗ 
ſchrecket haben, gehoͤren deu untern Kraͤften, und 
beſonders den Empfindungen zu. Sie reiſſen den 
Willen auf der Stelle zur Thaͤtigkeit hin, und brin⸗ 
gen ihn in wenig Minuten teiter, als der- kalte 
—— mit allen feinen Gruͤnden ihn dr vielen 
Jahren würde gebracht haben. Auf der andern 
Seite iſt aber. freylich nicht zu leugnen, daß ale 
Aebel, welche die bürgerliche Gefellfchaft drücken, 
und je gedräder haben, auch von ihnen berühren; 
daher bier ‚alles. auf die meife Leitung eines e ge⸗ 
faͤhrlichen Verluuges ankommt. 


vo 
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IL Bon ber ruͤhrenden Schreidart 
beſonders. — 


— — 1 


Ertiävung 


812. Ruͤhren beißt fanfte Empfindungen 
oller Art ervegen, beſonders fanfte angenehme und 
vermiſchte Empfindungen , dergleichen Zufriedenheit 
und Heiterkeit der Seele, Hoffnung, Mitleiden, 
Dankbarkeit; die ſchwaͤchern Grade ber Liebe und 
Zärtlichkeit, Verlangen ,„ Sehnſucht, Kummer; 
Sram, Reue, u. ſ. f. find, werche enttoeder an 
und für ſich keines ſtarken Grades fähig-find, oder 
“wenn fie es find, fich hier doch nur in ſchwaͤchern 
Graden aͤußern muͤſſen Dutch fie wird die Seele 
bloß geruͤhret, dagegen ſie durch das Pathetiſche 
erſchuͤttert, und durch das Erhabene über ſich 
elbſt erhoben wird. 


Das Ruͤhrende if genau dasjenige, was die 
Griechiſchen Lehrer der Wohtredenheit 7dos nann⸗ 
ten, und es von dem matos unterfchleden,, wie 
> r fehe deutlich erhellet, wenn man dag, was Quin⸗ 
tilian ©, 6, Kap. 2. darüber ſagt, aufmerkiam 

überliefet, ob. es gleich nicht fcheing, daß man ihn 

allenzahl gehörig verfianden babe, Er handele im 

dem gedachten Kapitel von den’ Gemuͤthsbewegun⸗ 
. gen, affettibus, und will zeigen, wie der Redner 
. fle nach dem geführten Beweiſe au erregen habe. 

Er theilet fie daher in zwey Claſſen, welche er mit 
den Griechen madas und Ndosnennet; das wados 

. yo aftectus in ger, Sedeatung, für Fi 
‚2008 


x 


\ 
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vboc aber wußte Quintilian keinen Nahmen. er 
ſagt, es bedeute zwar Guchftäblich mores, ew wolle 
es aber doch lieber Buch morum quandami proprie- 
tatem geben, ohne doch dieſe naͤher zu beſtimmen. 
Nach mancherley Umſchweifen vermuthet en endlich, 
beyde waͤren von einerley Natur, ita ut illud (wa 

960) majus fit, hoc (Hoc) minus, ut amor ma 
Ios; charitas 4ßos, und im Folgenden erkläret eb 
fih noch deutliher, fo daß kein Zweifet Nörig blei⸗ 
ben Fann, daß nicht fein und der Griechen aboc 
unfer Ruͤ hrendes ſenn folte, 


Charakter dieſer Empfindungen. 

‘ 13. Das Sanfte, das Menfchliche iſt det 
Eharafter diefer Empfindungen. Gie bewegen die 
Geele, aber erfchürtern fie nicht, laffen ihr daher 
alle Rube und Muße, den Gegenfland voh allen dee 
jedesmahligen Empfindung wichtigen Seiten zu be 
srachten, und ſich gemächlich über ihn zu ergießen. 
Die Kürze ift ihre Sache nichts fie verweilen gern 
bey kleinen Umfänden, fo fern fie nur Beziehung 
mit ihren Segenfländen haben > und breiten ſich auf 
mehr ald eine Art uͤber fie aus. Eine bloß geruͤhr⸗ 
re Seele überlegt, aber nicht ſo lange, als die kalte 
Vernunft, und ſchreitet fie zur Thaͤtigkeit, ſo iſt 
ihr Gang gewiß, obgleich nicht fo raſch und unge⸗ 
ſtuͤm, als in den folgenden Graden. . 


Charakter ihres Styles. | 

‚6.14. Diefee Charakter theilet ſich denn auch 
ganz natürlich ihrem Ausdrucke mit. Iwar kann 
fin o das Ruͤhrende in alen Arten des Styles zeigen; 
| allein, 
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allein, das ihm eigene Sanfte und Gemoͤßigte er⸗ 
bdaͤlt es doch immer in der mittlern Region des Sty⸗ 


les, und wenn #8 ſelbſt in der hoͤhern und erhabe⸗ 


nern Schreibart angebracht wird, fo erfordert ſchon 
deſſen Natur, daß der Ton herdb geſtimmt werden 
muß, weil es fonft nicht. bloß rühren, fonbern zu⸗ 
gleich große, ftarke und erbabene Empfindungen ein⸗ 


fAlboͤßen würde, - Da die Ruͤhrung gern bey ihrem 


Gegenſtande verrweilet, und ibn von allen Selten 
‚betrachtet, fo. ift auch ihr Ausdruck ausführlich, 
wort. und ideenreich, obgleich nicht geſchwätzig, 
denn alles was fie fagt, was fie wiederhohlt, iſt 
für fie wichtig, und fließt unmittelbar aus ihrer 
Empfindung ber. Die Figuren, deren fie ſich bes 


dienet, find insgeſammt von ber ſchwaͤchern Ark, - 


ein fanfter Yusruf, ein gefühluofle Srage, eine Ver⸗ 


größert, u. ſ. f. 


Wo dieſer Styl gebraucht wird. 


g8. 15. Das Feld, in welchem ſich das Ruͤh⸗ 
rende zeigen kann, iſt ſehr groß, indem es nicht al⸗ 
lein ſein eigenes Gebieth, ſo wohl in der Proſe als 


u Poeſie hat, dahin g. B. alle rührende morakifche 


Schriften, vührende Erzählungen, dag rührende 
Luftfpiel, welches man fonft. auch wohl mit einem 
ſehr unnoͤthigen uud widerwaͤrtigen Worte das 
"weinerliche Lufffpiel zu nennen pflegte, Die 
Elegie, Lieder, uf. f. gehören; ſondern fich auch 


mit, andern Abfichten des Schriftſtellers verbinden 


laͤßt, und alddann einen mebr oder meniger noth⸗ 


wendigen Theil eines Productee ausmacht, In 
Reden 


groͤßerung, der man es kaum anfiehet,, daß hei vers 
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Reden z. B. iſt das Ruͤhrende oft ein weſentlicher 


Theil, dagegen es in andern Yufftgen eine bloß zu⸗ 


faͤllige Verſchoͤnerung iſt. Ich habe bereits in dem 
vorigen Theile bey den Figuren der Empfindung be⸗ 


merket, daß dasjenige, was man Das Intereſſe 


des Styles nennet, eigentlich in der zufälligen Era 
tegung der Gemuͤthsbewegungen beſtehet. Gel⸗ 


lerts ganzer Styi iſt drbhten Theils auf dieſen Ton 
geſtimmet. 


Beyſpiele des ruͤhrenden Styles. 


x 


$. 16.. Mehr läßt ſich von diefer Art des Sty⸗ 


les ohne Wiederhohlung deffen, ton bereite im Bo» 
rigen vorgekommen ift, nicht fagen. Ich füge nun 
noch ein Paar Beyſpiele bey, welche den Charakter 
biefes Styles anſchaulich machen werben. Das er» 
ſte fey aus Hirſchfelds Landleben genommen, 


welches fich mit Folgender Stelle fließt, in welches 


eine mit Sram Aber den Verluft und Verlangen nach 


Der Zukunft vermifchte' Zufriedenheit und Heiterkeit 


der Seele herrſchet. „Wir verkaffen unfer Lande 


„haus, um welches rauher die Luft zu wehen bee 
„int, und die weite Gegend umher ihre ausgebluͤ⸗ 
„Heten Reise abgeworfen hat. Lebe deun wohl, ge⸗ 


„liebtes Land! Lebt wohl ihr Hügel und Thaͤler und 


Bäche und Wälder, und du, ſchoͤne Wohnung, In 
„deren Schooß wir einen Ueberfluß der füßeften und 
| „ndelßen Versnügungen genoſſen. Erfuͤllt malt im⸗ 


„mer geheimen Dankbarkeit und mit. fanfter Wehe 


„mutb verlaffen wir dich; und mit einem Auge, wels 


„ihes eine gerechte Empfindung feuchtet, fihauen wir 


Dir dir aueh Reine # Raubigfe des Wiaters wird 
„und 
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sung dleVilder fo. vieler Reitze ausloͤſchen; unfee 
„immer. befebre Phantaſie wird fich felbft durch die 


odicken Schnergeftöber eine heiteie Ausſicht eräfnen, 
„und aus den Anblick jener unvergeßlichen Freuden 


zimmer wieder gegenwärtig machen. Entkleidet euch 


„denn von euren falben Blättern, ihr Wälder; werft 
iur den kahlen Reſt eures Schmucks ab, ihr Flu⸗ 
zren, ‚und ruhet unter ben ſchuͤtzenden Decken des 
„Winters, bis ihr zu neuen Schoͤnheiten erwacht, 
„das Auge | der Staͤdter reißt, und auch und viel» 
„keicht - u den Freuden des Landlebens wieder ruft. 
„O! möchte ich dann mit eben diefer forgenfreyen 
„Brut engen Neigungen wieder entgegeneilen; oder 
„mern ich den Abend meiner Tage erreichen, wenn 
„er eben fo.heiter feyn fol, als es mein Morgen 
„wär, v! fo vergoͤnne mir, gütiger Himmel, nicht 
„Reichthum, nicht Würden, nur dieſes Loos, aus 
„den Unruhen der Gefchäfte nicht unwuͤrdig ermat⸗ 
„tes in den Schatten des Landes zuräckzufrtechen, ba 
adie legten Erquickungen der. Weisheit zu ſchoͤpfen, 
„und, nur einigen vedlichen Freunden und meinem 
IIhale bekannt, den Geift vol filfer Zufciedenheit 
„zudem Genuß weit höherer Sreuden auszuathmen, 
„als die er. bier empfing, zu den Entzückungen ei⸗ 
enes Sräblings, ; bet nimmer. verbluͤhen wird}, 


1 | Fortfetzung. 

§. 17. Noch ſchoͤner iſt Werthers melancho⸗ 
Uiſcher Gram, wenn er in der ganzen Schöpfung 
nichts. als traurige Scenen der Bernichtumg zu ers 
blicken glaubt, wo das Nührende in manchen ein⸗ 
seinen Stellen in das Pathetiſche übergeher, pri 
. rn | 0 fi 


j 
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* beſonders damit ſchlieht: „Muhte denn das fo 
„fen? . daß das, mes des Menfchen Elürffelig 


„keit wacht, wieder die Quelle feines Elends wäre " 


„de? Das volle. warme Gefühl meines Herzens um 


„der Ichendigen Natur, das mich mit fo diel Won- 


"nerüberfirömte, das. rings umher die Welt mir zu 
Zeinem Paradiefe ſchuf, wird mir jetzt zu einem un» 
„erträglichen Peiniger, zu einem Maͤlenden Geiſte, 
„ber mich auf allen Wegen verfolge : Wenn ich fonft 


„vom Fels über den: Fluß bis zu jenen Dügrn daß - 


„fruchthare Thal uͤberſchaute, und alles um mich 
„ber keimen und Quellen ſad, wenn ich jene Berge, 
„vom Fuße bis auf zum Gipfel, mit hohen, dich» 
„ten Bäumen befleivet, alle jene Thäler in ihren 
„mannigfaltigen: Kruͤmmungen von den lieblichiten 
„Wäldern befchattet ſab, und der fanfte Fluß zwi⸗ 

. „fchen den liſpelnden Rohren dahin leitete , und die 
„lieben Wolken adfpiegelte, die der fanfte Abende 
„wind am Dimmel herüber wiegte, wenn ich dann 


„die Vögel um mich den Wald beichen hörte, und 
„die Millionen Muͤckenſchwaͤrme im legten rorben 


„Strahle der Sonne muthig tanzten, und ihr letz⸗ 


„ter zuckender Blick den ſummenden Käfer qus ſei⸗ 


„mem. Grafe befteyte, und das Gewebere um mich 
„bet mich auf ven Boden aufmerkfam machte, und 
„das Moos, das jenem harten Felſen feine Nah⸗ 
„rung abzwingt, und das Genifte, das den duͤr⸗ 
„een Sandhügel hinunter waͤchſt, mir alles das ins 


„nere glühende, heilige Leben. der Natur eroͤfnete, 


‚ „teile. umfaßt ich. dag alles mit warnen Herzen, vers 

„lohe mich in der unendlichen Fülle, und bie herrli⸗ 
chen Geßalten des unendlichen Welt, bewegten fa 
32qalllo⸗ 
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attebend in meiner Seele. Ungeheure Berge uns 
„gaben sch, Abgruͤnde logen vor mir, und Wet⸗ 
„terbaͤche ſtuͤrgten herunter, die. Fluͤſſe ſtroͤnten uns 
„ter mit, und Wald und Gebtrg' erklang. Und. ich 
„ſah fie- wirken und fchaffen.in einander in den Tier 
„ren der Erde, alle die Kräfteiunergründlich.;. Und 
„nun uͤber der Erde. und unter dem Himmel wim⸗ 
„meln die Geſchiechter der Geſchoͤpfe alle, und alles, 
- „alles bevoͤlkert mit tauſendfachen Geſtalten⸗ und 
die Menſchen denn in Häusfein zufammenficheen, 
„und ſich anniften und herrſchen in Ihrem Sinnc 
„über die weite Weit! Armer Thor, der du alled 
„to gering’ achtet, weil dar fo Hein biſt! Vom uns 
zugaͤnglichen Gebirge uͤber die Einoͤde, die Fein 
pFuß betdat, bis ans Ende des unbekannten Dcsang, 
| „wacht der Geift des Ewigfchaffenden und freut fich 
„jedes:Stanbs, der ihn. vernimmt und. lebt. Mich 
„damals; mie:oft habe ich mich mit Fittigen eines 
„Keänichs, ber über- mich hinfiog zu dem Ufer des 
„ungemeſſenen Meetes geſehnt, aus dem ſchaͤumen⸗ 
pden Becher des Unendlichen jene ſchwellende Les 
„benswonne zu trinken, und. nur einen Augenblick 
- „in der eingefchränkten Kraft meines Bufens einen 
„Tropfen der Seligfeit des Weſens zu fühlen „ıbag 
u „alles in fich. and durch. fich hervor bringt! Bru⸗ 
„der, nur die Erinnerung ‚jener: Stumden wacht mie 
Roli ſelbſt dieſe Anſtrengung, jene unfäglichen 
„Gefuͤhle zuruckzurufen, wieder auszuſprechen, bebt 
omeine Seele über ſich ſeibſt, and laͤßt mir dann 
„das Bange des Zuftandes doppelt empfinden, bee 
Imich fegt umgibt. Es har fich vor meiner Geele 
wruie ein Vpyrbana wegsezogen, und bes Be 
De es 
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Ides unenblichen Lebens verwandelt ſich vor mic in 
„den Abgrund bed ewig offnen Grabes. Kannſt du 
„tagen: das ift! da alles vorüber geht, da alles 
„wie der Wetterfchnede vorüber rollt, fo felten die 
„ganze Kraft feines Daſeyns ausdauert, ach in dem 
„Strom fortgeriffen, untergefaucht und an Felſen 
„serfchmettert wird ? Da if kein Yugenbli, der - 
„Nicht dich verzehrte und die Deinigen-um dich her, 
„tein Augenblid, da du nicht ein Zerſtoͤhrer biſt, 
„feyn mußt. Der harmloſeſte Spagiergang F | 
„taufend, rauſend armen Wuͤrmchen das Leben, es 
„zerruͤttet ein Fußtritt die muͤhſeligen Gebaͤude der 
„Ameifen, und ſtampft eine kleine Welt in ein ſchmaͤb⸗ 
„licher Grab. Ha! nicht die große feltene Noth dee 
„Welt, diefe Zluchen, die eure Dörfer wegfpülen, - 
„diefe Erdbeben, die eure Städte verfchlingen, ruͤh⸗ 
sten mich. Mir üntergräbe das Herz Die versch 
Frende Kraft, die im AU der Rasur verborgen liegt, 
„die nichts gebildet hat, das nicht feinen Nachbar, 
nicht fich ſelbſt serflöhrte, Und fo taumele ich be⸗ 


„ängftiget! Himmel und Erde und alle die weben . 


„den Kräfte um mich ber! ch fehe nichts, als ein 
"etoig verfchlingendes, ewig wiederfäuended Unger 
„beuer!, Man bemerfe hier den Stufengang des 
Nührenden zu dem Pathos, welches in dem Schlufe. 
fe berefchet; ; man bemerke befonders dag ſchoͤne Pos 
Infondeton mit dem und in der erſten Hälfte, wel» 
ches dem, mefanichelifchen Gange der Empfindung: 
fo vortrefflich angemeſſen iſt. In eben derſelben 
Schrift kommen mehrere vortreffliche Muſter, ſo 
wohl des Naͤbrenden als des Pathetiſchen vor. 


ee Mar 


— 
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Warnung vor Empfindeleh. 

$. 18. Die Faͤhigkeit, leicht ſanfte Empfindun⸗ 

gen zu bekommen, oder leicht geruͤhret zu werden, 


nennet man die Empfindſamkeit, und unter 
den gehörigen Umſtaͤnden iſt dieſe Eigenſchaft ſchaͤt⸗ 


bar, weil fie ein ſehr wirkſames Mittel iſt, unſer 
‚und. andrer gefellfchaftliches Wohl zu befördern. 
Allein, da die Empfindungen bloß Mittel und Werk 
zeuge der Thätigfeie find, fo müffen fie auch nie er⸗ 


regt twerden, wenn Fein beflimmter Zweck der Thaͤ⸗ 
tigfeit vorhanden iſt, und menn auch diefer vorhan⸗ 
den ift, fo müffen fie in dem gehörigen Verhaͤltniſſe 
init dem fedesmahligen Endzwecke ſtehen. Wo der 
bloße Berftand binreicht, da find die Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen nicht allein unnuͤtz, fondern oft nachthei- 
Ulg. Ruͤhrende und fanfte Empfindungen obne bes 

greifliche vernünftige Abftcht, und über das gehörige 
Maß haben und erregen, heißt empfindeln. 
Wird es zur Wertigkeit oder ur Empfindeley, fo 


wird eg eine wahre Krankheit nicht allein der Seele, 


fondern oft felbft des Leibes, welche alle männliche 
Kraft und Thätigfeit erftidt, und den Menfchen zu 
einem verzärtelten weichlichen Geſchoͤpfe macht, mel» 
ches den ſchwaͤchſten Angriffen auf Die Empfindungs⸗ 
Nerven unterliegt. Immer der Einbildungskraft 
- fröhnen, heißt immer fafeln und immer beraufchs ſeyn, 
. und immer empfinden, tft immer Eranf feyn. Un 
fere heutigen empfindfamen Reifen, Roma 
ste u. f. f. haben in den Familien beynahe eben fo 
viel Unheil geftiftee, als ungeordiiete beftige Leis 
denfchaften. Es ift ein Vorzug und Merkmahl der 
‚ böpern Eultar,. fih in den Angelegenheiten des 

5 | u menſch⸗ 


Li 
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menſchlichen Lebens von der Vernnuft leiten zu laſ⸗ 
Ten, deren Gang zwar langſam, aber deſto ſicherer 
iſt, und ſich nur da der Empfindungen zu bedienen, 
wo fie nicht hinreicht, oder wo Thaͤtigkeit auf der, 
Stelle und ungemöhnliche Anftrengung erfordert 
wird. Den Einpfindungen mehr einräumen, heißt 
in der Cultur des Geiſtes wieder zuruͤck gehen, und 
"wenn gleich der Anfang nur mit den ſchwaͤchern Em⸗ 
Yfindungen, oder der Empfindeley gemacht wird, ſo 
wird man ganz natürlich nach und nach zu den ſtaͤr⸗ 
fern fortfchreiten, bis ſich das menfchliche Geſchlecht 
endlich wieder in diejenigen Zeiten verſetzt ſiehet, 100 
xohe Smmtihteit alles war. 





Rünfee Abrhöitung 


Höhere Säreibart 





Kr ſtes Kapitel, 
Son berfelben überhaupt. 
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am, F. 15. Groß und Fein find relative Bar 
Hriffe, $. 2, . Wirkung des Großen, 9.3. Mori 
es beſtehet. 1) In den Segenftänden ſelbſt, $: 4. 
2) In den Vorſtellungsarten, $. 5, Notwendige 
Eigenſchaften des Groͤßen, $. 6. Algemeine eisen 
ſchaſten der Hope Sqreidart, 8.7. 
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x. Angemeſſenheit und Wihde, 58. Dir 
hoͤhern Schreibart eigene Wörter, 6.9, 10; Eriaub⸗ 
ser Gebrauch fremder Wörter, $. 11. Gebrauch vers 
alteter Wörter und Verbindungsarten, $. 12. 
u 2. Kürze und Präcifion, $. 13, Einzelne Huͤlfs⸗ 
mittel der Kuͤrze. Kuͤrzere Wörter, F. 14. Kürze 
in den Verbindungsarten, $: 15. Gebrauch des Par 
ticipii, F. 16. - Des GSenitives, $. 17. Der Dativ 
"des Nugens und des Segenftandes, $. 18. Gebrauch 
Orr Conjunctionen, $. 19. Ellipfen,\$, 20, 

3. Vollſtaͤndigkeit, 8. 21. 

4. Wohlklang, Sa | | 

5. Lebhaftigkeit, ß. 33. 
Werſchiedene Arten und Grade des hoͤhern Stylei⸗ 
8. 24. Was in das Bu biefes eis ae 
, Se. Er Te FR . 





Ertlärung 


s. J. 57 

N efe erhebet fich, wie ſchon aus ihrem Napınen 

Ä erhellet, über bie mittlere, noch mehr aber 
Über die vertrauliche Schreibart, und zeiget an den 

Gegenftänden nur das Große, das Wichtige, 

basjenige „was die. Einbildungsfraft unterhalten, 


.. und Einpfindungen erregen fans, ‚und zwar nicht fo 


alte, als der mittlere Styl, noch fo kleinliche, als 
der vertrauliche, ſondern lebhafte, eruſthafte und 
große, welche eine vorzuͤgliche Wärbe haben und er⸗ 
fordern. Der Groenfiand bet vertrauen Schreib⸗ 
art 
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art war das Kleinliche, Angenehme, Gefaͤllige; 
der mittlern, das Wahre, das Gewoͤhnliche in 
der hoͤhern aber iſt es das Starke, das Ern⸗ 
ſte und Große. Wenn man dieſe Begriffe und 
beſonders den letztern weiter aufloͤſet, fo laſſen ſich 
Baraus alle Eigenſchaften des hoͤhern Styles auf 
eine fehr beichte und einleuchtende Art herleiten. 


Bey den Roͤmiſchen Schriftſtellern heißt er gra- 
vis oratio. Der Verf, der Bücher ad Herenn. et⸗ 
klaͤret ihn ducch orationem, quae conftat ex ver- 
borum gravium magna et örnata conftruftione; 
welche Erklärung doch wur ſehr ſeicht von der Obers 
faͤche geſchoͤpft iſt. 


Groß und klein ſind relative Begriffe. 


8. 2. Groß und klein find relative Begriffe, 
deren Maßſtab das Gengpnlice fl. Was das 

Gewoͤhnliche an Umfang übertzifft, iſt groß, was 

deſſen Umfang noch nicht erreicht, iſt klein. Es 
erbellet hieraus zugleich, daß ſich die Graͤnzen dies 
ſer, ſo wie aller relativen Begriffe, nicht genau an⸗ 
geben laſſen, indem dabey ſehr viel ſo wohl auf die 
perfönlichen und ſaͤchlichen Gegenſtaͤnde, als auch 
auf die localen Umſtaͤnde ankommt. Um bier nur 
bey dem Style ſtehen zu bleiben, fo wuͤrde der kaͤl⸗ 
sere Europäer den morgenländifchen mittleren Styl 
. (dom zu dem böhern rechnen, und felbft ein Deuts 
(Her aus den untern Claſſen wird in einem Gedichte 
Größe und felbft Erhabenheit antreffen, die ein ans 
derer aus den obern Elaffen nicht darin gewahr wird. 

Es erhellt bieraus y daß der Begriff des Großen 
D 3 eeben 


N 


, 
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eben fo conventionell if, als alles Uebrige in der 
Sprache, und daber hier nach dei localen Umſtaͤn⸗ 
den und gleich geſtimmten Empfindungsuermögen 
der ausgebildetern Elaſſen beurtheilet und beſtimmt 


. werden muß, 
| Wirkung des Großen. 

F. 3. Das Gewoͤhnliche laͤßt, fe fern es 
das Gewoͤhnliche iſt, die Seele kalt und leer, weil 
es taͤglich vorkommt, und daher kelnen Eindruck 
mehr macht. Das Rleine verenget, wenn' ich 
ſo ſagen darf, die Seele, und erweckt Gefallen und 
Vertrauen. Allein das Große erweltert ſie, he⸗ 
Bet fie über ihren gewoͤhnlichen Zuſtand, und erfüb. 
let fie mit Ernſt, Würde, Achtung und Bewunde⸗ 
rung. Es witlet auf eine gedoppelte Art: 1. durch 


die Größe allein, welche ſchon an und für fich im 


Stande it, dag Herz zu erheben und zu erweitern, 


weil ein größerer Umfanh von Fähigkeiten, und eb 


ne größere Anftrengung berfelben erfordert wird, 
das Große zu unfaflen, als das Kleine, bey wel⸗ 
chem letztern die auf das Gewoͤhnliche gefpannten 


‚Kräfte der Seele fich gleichfam verengen und zufam 


men ziehen müffen, es anfchaulich zu deufen, von 

welcher Verengung denn dag Gefallen eine natuͤrli⸗ 

he Wirkung ift. 2. Durch die Neuheit, welche mit 

der Größe ungertrennlich verbunden ift, eben weil 

das Große das Gewoͤbnliche übertrifft, folglich nicht 
ſo haͤufig ſeyn kann als dieſes. 


Worin das Große beſtehet. 1. In den 
Gegenſtaͤnden ſelbſt. 
. 4. Das Große in Anſebung des Styles iſt 
alles, was theils die Cinbildungskraft mit Wuͤrde 
.und 
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und Anſtand unterhaͤlt, theils ſtarke Empfindungen 
und Gemuͤthsbewegungen erregt. Es befteher ſo⸗ 
tobhl in den Gegenſtaͤnden ſelbſt, als in der Bor» 
ſtellungsart. Die Gegenflände find entweder phy⸗ | 
fifche oder möralifche. Aus dem Meiche der Natut 
geböret hierher aled,, was das Maß des Gewoͤhn⸗ 
lichen überfteiget, große, entweder leere oder aus⸗ 
gefüllte Räume, große Maſſen und Körper, große 
Paturkräfte, z. B. Stürme, Gewitter, Erdbeben, 
Schlachten, u. ſ. f. Das moraliſche Große beſte⸗ 
het in allen Kraͤften und Eigenſchaften, welche die 
gewoͤhnlichen uͤbertreffen, eine mehr als alltaͤgliche 
Anſtrengung erfordern, und große Wirkungen her⸗ 
vorbeingen. Auf das Gute und Boͤſe, Angenehme 
und Unangenehme kommt es bier nicht au, fondern . 
bloß auf die Kraft und deren Anwendung, daher 
auch Lafter und Berbrechen eines eben fo hohen Gta 
des der Größe fähig find, old Tugenden und gute 
Handlingen 


2. In der Vorſtellungsart. 


K. 5. Die meiften Lehrer der. Wohlredenheit 
bleiben, wenn fie von dem Echabenen handeln, bey 
diefer Größe in den Gegenftänden felbft Reben, ge⸗ 
ben aber dadurch zu dem Irrthume Anlaß , als wenn 
der höhere und erhabene Styl nur von großen und 
erhabenen Gegenftänden handeln, könne; woraus 
denn 'weiter folgen wuͤrde, daß fich der vertrauliche 
nur mit Eleinen, der mittlere aber nur mit gewoͤhn⸗ 
lichen beſchaͤftigen könne, Alldin, ich babe bereitß 
bey den vorigen Arten des Styles gezeiget, daß es 
bier nicht fo wohl auf bie Gegenftände felbft, als 

24 viele 
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vielmehr auf Die Vorſtellungs⸗ und Behandlung sart 
ankommt. Die größten und erhabenſten Dinge koͤn⸗ 
nen ein Gegenſtaud des vertraulichen Styles ſeyn, 
ſo bald man an ihnen nur die Tleinlichen, jedermann 


-Faßlichen und angenehmen Seiten heraus hebt. Eben’ 


fo können die' Heinften Gegenftände ein Stoff des 
böhern Styles werden, wenn der Schriftfteler au 
ihnen nur das, was Rührung, Achtung und Be 


. + wunderung einfläßen kann, darftelit, und es fo aus⸗ 


pruckt, daß «6 biefe Wirkung beroor bringen muß. 
Indeſſen wird dazu frenlich erfordert, Daß Dinge, 
fie mögen übrigens an ſich ſo Elein fegn, als fie 


wollen, etwas Großes enthalten müffen, wenn fie 


einen Gegenftand des hoͤhern Styles abgeben follen. 
Es gibt Dinge, welche dazu unfähig find, weil es 
” ährien entweder ganz an Diefer relativen Größe feh⸗ 
Jet, ober fich doch bey ihrer Nennung immer etwas 
Riedriges oder Allsägliches mit einmifcht, welches 
den verlangten Eindruc hindert... Dem mittlers 
Style find Eleine und große Gegenftände gleich; er 
ſtellet fie wie die gemöhnlichen dar, ohne die Haupt⸗ 
abſich? zu haben, durch ihre Kleinbeit oder Groͤße 
u auf die Empfindungen zu wirken. 


Nothwendige Eigenfchaften des Großen. 
‚89.6 Das Große mag nun in den Gegenftän 
den felbft liegen, oder «8 mag bloß von der Vor» 
ſtellungsart abhangen, ſo ſoll es Ernſt, Achtung, 
‚und gewiffe Grade der Bewunderung erwecken. Soll 
es diefe Wirkung hervor bringen, fo muß es folgen 
% Eigenfgafien haben: 


rn e⸗ 


— 
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1. Es muß koͤnnen begriffen werden, der Leſer 


muß die Möglichkeit davon einſehen. Bote ſchuf 


Die Welt aus Nichts, kann keine Empfindung 


erwecken, weil mau nichts dabey denkt, oder mer 


nigſtens feine Möglichkeit fiehet, tie eine Welt aus 
Nichts geſchaffen werden kann, daher geböret dee 
Satz, ſo wie er da ſtehet, bloß in den mittlern 
Styl. Aber wenn Ug fingt: 


Du wolltefl dich. als Bott der den 


| Tiefe zeigen, 
Die unermeßlich ausgeſtreckt 
Du deinen Süffen lag, mie fürchterls 
chem Schweigen. 
Und ſchauervoller Fracht bedeckt. 
Du breiteteſt, Herr, deine Haͤnde 
Weit aus durchs duͤſtre leere Seld, 
Und zeichneteſt das Ende 
Der ungebohrnen Welt. 
Du riefſt ihr und fie kam, u. ff ſñ. 


So ſtebet man die Moͤglichkeit, und wird dadurch 


zugleich zur Bewunderung bingeriſen. 


x 


2. Man muß zwar die Möglichkeit begreifen, “ 


‚allein man muß fie nur dunkel einfehen, weil fonß 


Die Bepoiiuderung wegfallen wuͤrde. Was dem Ver⸗ 


ſtande deutlich iſt, wirkt nicht auf bie untern Kräfte, 
wenisfteng nicht fü fern es deuslich iſt. Soll es 
ſeine Wirfung auf das Her; shun, fo muß man «6 
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bis zu einem dewiſſen Grade undeurlich machen, ob 
mit einem andern Yusdrude, es verfinnlichen,. 


3. Es muß mit einem Begriffe umfaffer werden 
koͤnnen; eine Folge der erfteu Eigenfchaft. Was fü 
groß iſt, daß man es mit feinem Begriffe umfaſſen 

kann; deffen Moglichkeit kann man auch nicht den⸗ 
ken, es iſt ein Ungeheuer, Solche Ungeheuet 
find Miltons Teufel, von melden man immer nur 
ein Stuͤck ſichet, man nfag Hintreten, wohn man. 
wil. Solche Unheuer find die Rabbinifhen Vor—⸗ 
ſtellungen von Gott, deſſen Augen 300800 goͤttli⸗ 


che Meilen von einander entfernt ſind; jedt Meile 


zu tocooo göttlichen Ellen, jede Ele zu vier goͤtt⸗ 


lichen Spannen, jede Spanne aber mie der Durch⸗ 


meſſer der Erde. 


Es muß außerdem Wahrſcheinlichkeit haben. 


Man kann etwas mit einem Blicke uͤberſehen, aber 
es kann noch-immmer fo groß ſeyn, daR es feine 
Wahrſcheinlichkeit bat, folglich. weder rühren noch 
Bewunderung ertegeu faun. Daber wird durch je 
de Uebertreibung,, fo bald fie das Maß des Wahr: 

ſcheinlichen Überfchreitet, die verlangte Wirkung ver 
fehlet. Ucbertriebene moralifche Sefinhungen „ uͤber⸗ 
fpannre Tugenden laffen das Derz kalt und leer. | 


5. Es muß Jutereſſe haben, muß auf die un⸗ 
tern Kräfte dee Seele wirken koͤnnen, und daher eis 
we gereiffe Beziehung auf ung und unfere Verhaͤltniſſe 
- haben. Die morgenländifche, und felbft ein Tbeil 
der Griechiſchen und Roͤmiſchen Myrholegte haben 

fuͤr uns kein Intereſſe, koͤnnen alſo auch kein Ge⸗ 
arnftand des höhern See werden, 


| Anger 


| 


5. Abtheil. 1. Rap. Höhere Stol. 123 
Algemeine Eigeafhaiken der. hoͤhern 


chrei bart . 

N 7. Allein wenn nun auch der Gesenſtand, 
oder die Vorſtellung deſſelben wirklich ſo befchaf« 
fen find, daß fie Ernft, Achtung und Bewunderung 
erregen koͤnnen, ſo muß doch auch der Ausdrud der» 
felben eine ſolche Modification baden, welche dieſe 
Wirkung nicht allein nicht hindert, ſondern ſelbige 
vielmehr auf das moͤglichſte befördert. Die Spra⸗ 
che: biethet mehrere einzelne Huͤlfsmittel zur Errei⸗ 
chung dieſes Endzweckes dar, welche ſich aber ins⸗ 
geſammt auf eine oder. die andere allgemeine Eigen⸗ 
ſchaft der guten Schreibart beziehen, welche dadurch 
in Ruͤckſicht des hoͤhern Styles näher beſtimmt wird. 
Ich bemerke überhaupt von dieſen allgemeinen Ei⸗ 
geuſchaften, daß fie insgeſammt ſich in dieſer Art 
des Styles in dem vollkommenſten Grade befinden 
möffen , und zwar aus Gruͤnden, welche leicht ein⸗ 
gufeben find. Der hoͤbere Styl fol babe Empfin⸗ 
dungen einflößen, er bat daher unter allen Arten des 
Sthles die hoͤchſte Würde, und muß dieſelbe folge 
lich auch in allen einzelen Theilen verrathen. Was 
in dem vertraulichen und mittleren Style ſchon ein 
Schler it, iſt es bier noch weit mehr, Es iſt da⸗ 
ber ein ſehr nachtheiliges Vorurtheil, wenn Dichter, 
deren Broducte dem meiften Theile nach, zu dieſer 
Claſſe des Styles gehören, glauben, daß ihnen 
Nachlaͤſſigkeiten und Fehler wider die gute Schreibe 
ars erlaube find. Sie find es bier gerade am we⸗ 

nigſten, und fallen defto mehr auf, je mehr Borsde 
se das dichterifche Product außer dem hat, Do 

davon bey det poctifchen Schreibart, : 2. 

0. 1. Ans 


f % 
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1. Angemeſſenheit und Würde, 
$. 8. Ich übergehe die Sprachrichtigkeit 
und Reinigkeit, weil ihre Nothwendigkelt einem 
jeden in die Augen leuchten muß ,, indem jeder Feb⸗ 
Ser defto mehr empfunden wird, je mehr Würde das 


Kunſtwerk bat, und baben ſoll. Auch vonder Rlauı | 


heit und Deutlichkeit darf bier gleichfalls nichts 


wiederhohlet werden, meil die hoͤhern Einpfindun⸗ 
gen, melde bier erweckt werden follen, diefe Eigen 


ſchaft eben fo ſeht voransfegen, als Empfindungen 


geringerer Art; obgleich die Klarheit des hoͤhern 


Sthyles ein wenig anders mobificiretift, als im mitt 


lern; doch davon fogleich bey der Kürze und den 
Elipfen. Erfordert die Angemeſſenheit, das 
man jede Vorſtellung auf eine ihr und der jedesmah⸗ 
Jigen Abficht des Schriftſtellers gemäße Art aus» 


" Bruce, fb folget nothwendig, daß in dem hoͤhern 


‘ 


Style jebe Borftelungsart, jeder Ausdrud der Ab⸗ 
ficht, Empfindungen höherer Urt’ zu erwecken, ges 
maͤß fd. Ein Sturm ift ein großer Gegenfland; 


ſoll er auf eine ihm gemäße Art befchrieben werden, 


fo muß der Schriftkeller nicht gemeine und alltägli 
he Erſcheinungen dazu wählen, mie er Däufer und 
Bäume ummirft, fondern größere und ſeltnere. Es 
äftdaher bier vornehmlich der böchfte Grad der Muͤr⸗ 


de, fo wohl in Anfehung ber Borftellungen, als auch 


der Ausdruͤcke nothwendig, und zwar defto mehr, fe 
mehr fi) der Styl über den mitslern erheben fol, 


- . Daher zeiget der Schriftſteller von feinem Gegen» 


ſtande immer nur das, was die höhern Empfindun⸗ 


.. gen, welche fein Endzweck erfordert, erwecken und 


unserkügen kann. Der geringſte uneble oder ger 
0 u “0 meine 
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meine Zug, waͤre es auch nur ein Nebenbegriff, ver⸗ 
unſtaltet das Gangze. Wenn Hageborn in einer er⸗ 


habenen Ode von Gott ſagt: in Bosra haͤlt der. 


Heer ein Schlachten, fo iR das ſchlachten 
ein fo unedles Bild, daß es den Eindruck ber gans 


zen Ode, wenigſtens der ganzen Stropbe ſchwaͤcht. 


Sottſched nannte Leibnitzen In einer öffentlichen Lob» 
rede Leipzigs hochberuͤhmtes Stadekind, 

and erregte durch dieſen unedlen Ausdruck zwar La⸗ 
chen, aber nicht Bewunderung. Wenn Adrame⸗ 
lech im Meſſias zu Satan ſag: Satan; wie 
ſchwer wird dire, den Leib Fi mei] fias 
nur zu erwürgen? Erwuͤrg ihn nur! a 


ſo kleine Geſchaͤfte laß ich * So iſt dee 


Ausdruck ſo kleine Geſchaͤfte zwar nicht unedel, 
aber fuͤr die hobere Schreibart zu altdelich, und 
Folglich matt. 
Das Gebluͤt, das kein geiles Bitee 
- fäule di ‚Hal. 


ik wegen · ber ekelhaften Bilder unvergeiblich. 


Der ſchadenfrohe Stolz, den dieſer 


Raub erweck t, 


* 


+ 


Verraͤth ein ſchwarzes Herz, das nur 


in Srevlern ſteckt, Hager. 
we das unedle ſtecken ein auffallender Flecken iſt, 


welchen das Beduͤrfniß des Reimes nicht wegwiſcht. 


: Der hoͤhern Schreibart eigene Woͤrter. 


8,9, Außer den an und für fich umedlen Wöor⸗ 


gern, welche in jeder guten Schrgbart, und kn 
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lich am meiſten in der hoͤbern verwerflich ſind, und 


von welchen bereits in dem erſten Theile gehandelt 
worden, gibt es noch eine Menge anderer, welche 
in der mittlern Schreibart jntadelhaft ſind, aber 
für die Höhere nicht Würde genug haben, ſondern 
fuͤr diefelbe zu gemein und alltaͤglich ſind. Welches 
dieſe Wörter find, laͤßt ſich wohl nicht nad; Regeln 
beſtimmen, ſondern muß in jedem einzelen Falſe aus 
der eigenen Empfindung geſchoͤpft werden. Indeſ⸗ 
ſen macht ˖das Gewoͤhnliche an und für ſich dieſe 
Voͤrier hier nicht verwerflich, weil die hoͤhere Schreib⸗ 
art ſonſt nicht ſo viele dauſend Woͤrter mit der mitt⸗ 

lern und ſelbſt niedrigen gemein-baben koͤnnte. Sie 


werden es nur alsdann, wenn es für eine gewoͤhn⸗ 


liche Vorſtellungsart eine andere gibt, weiche ſelte⸗ 


ner iſt, und entweder einen edlern Nebenbegriff hat, 
oder auch nur in dem Klange mehr Wuͤrde zeigt, 
Das Wort ſehen iſt eines von denjenigen Wörtern, 
welches allen Schreibarten gerecht if. Allein oft 
vertaufcht man es in der böhern: hut dem nicht fo 
gewoͤhnlichen ſchauen, theils weil dieſes nicht fd 
gewoͤhnlich iſt, theils aber auch, weil es dugch ſei⸗ 
nen Doppellaut den Mund mehr fuͤllet. Derglei⸗ 
chen der hoͤhern Schreibart vorzüglich elgene Woͤr⸗ 
ter find, z. B. 1. Um des ftärkeen vder edlern Ne⸗ 
benbegtiffes willen: . harten für das ſchwaͤchere 
warten; Gefilde tolertive für Selder: wan⸗ 
deln für geben, allein wallen für geben iſt zwey⸗ 
deutig, und auch der Rebenbegriff feheitiet wenig 
fteus nicht der angemeffenfte zu ſeyn; anfachen; 
Baft, raften für Ruhe, ruhen; fchliefen 


für das intenſtde ſchluͤpfen; Krieger fuͤr Sol⸗ 


dat, 
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I 
Dar, weil in dem letztern der unedle Nebenbegriff 
des Soldes hervor ſticht; Backenſtreich für 
Ohrfeige; Haupt für das unedlere Kopf, 
weil hier der. Nebenbesriff von Der Dicke und Ruͤn⸗ 
de, dort aber weit edler von beben und der. Höhe 
bergenommen it; Wange für Backe, met in 
dem letztern der Nebenbegriff auf Dicke zeiget, er⸗ 
ſteres aber feinen merklichen Nebenbegriff hat. Ber 
ſonders wenn folcde Wörter eine edle Congruenz ba» 
ben, wie raunen, fächbeln, fäufeln, wollen; 
Dahin gehoͤret es vermutblich auch, wenn manche 
Wörter, welche fonfk feinen Plural leiden, ihn in 
Der hoͤhern Schreibart verftatten: Lüfte, Die 
Scharen, Sreuden, Donner. 2 .Um ber 
Seltenheit und folglich auch Renheit willen: fern 
für weitz Antlig, Angefiche für Geſicht; 
ſtaunen; fpäben; empor für in die Hoͤhe; 
fahen; Sarre für Rind oder Ochſe; Hall, 
ballen für Schall, ſchallen; Elimmen für 
klettern; kund für bekannt; Speer für 
Spieß; Zaͤhre für Chraͤne; Dichter, Saͤn⸗ 
ger für Poet; einher, umher, fuͤr herein, 
herum; falb fuͤr fahl; Fallſtrick für Schlin⸗ 
te; Seſſel, feſſeln, Bande; Gatte; geiſ⸗ 
für peitſchen; Gewand für Kleid; 
Gleißner für Heuchler; hager für mager; 
Zain; Harm, harmlos; Heer, Krieges⸗ 
beer für Armee; bold; fieden für kochen; 
freiffen, in Geburthsſchmerzen liegen; laß, laͤſ⸗ 
fig für träge; Leichnam; Lenz; minder 
für weiter; Panier; Pfad; Woge; jem 
den fir ſchicben; Schweif für Sams u 
—e 068 
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Roß fe Pferd; Jberier, Ballier, Britte 
u. ff. für Spanier, Branzofe, Engländer, und 
- andere mehr, welche in der bochdeutfchen geſell ſchaft⸗ 
lichen Sprache zwar nicht ganz unbekannt, aber 
doch bey weitem nicht fo haͤnfig find, ald andere, 
3. Oft auch um ber größern Würde des Tones wil⸗ 
ien: wie ſchauen, beugen, feiſt, kleiben, 
welche wegen ihrer Doppellauter den Mund mehr 
2 füllen, als die Heinlichen ſehen, biegen, fett, 
. leben. Auch wenn ein Wort mit verfehiedenen 
ghnlichen Bocalen gleich gangbar ift, fo iſt die brei⸗ 
" . gere Form der böhern Schreibart angemeflener als 
die engere und Fleinere, wie rucken, Drucken, er 
Fommit.für rücken, Drücken, koͤmmt. Aus 
eben diefer Urfache werden auch die in dem geſell⸗ 
ſchaftlichen Umgange veralteten Formen fleuch, 
uß, er geneuſt, u. ſ. f. noch in der boͤhern 
Gchreibart beybebalten, weil die Fuͤlle des Mun⸗ 
des, womit fie ausgeſprochen werden, Ihnen mehr 
Warde des Tones gibt, als die Heinlichern fliehe, 
gieß, er genießt, baben. 


Fortſetzung.— 
g. 10. Bon ſehr gutem Nutzen find daher auch 
manche Partikeln in abgeleiteten Berbid, andere 
gleich bedeutende, aber wegen ihres täglichen Ge⸗ 
brauches der höheren Schreibart nicht fo angemeffe» 
ne, zu erſetzen. 3. B. ent anflatt ab, los,-aus, 
wer, auf: entbinden, entblättern, ent 
feſſein, entfließen , entHleiden, entlocken, 
 entglimmen , entſchluͤpfen, entwölten. 
- Singleiehen_ev. für das -altäglichere ver: erhun⸗ 
ie FD | ‚gern, 
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Bern, erneuen, ermahnen. Auch ga neuen 
Ableitungen, eine Etwerbung durch den Begriff des 
Berbi zu bezeichnen: erfchmeicheln, erftteben, 
erftreiten, ertraͤumen. Kerner manche zuſam⸗ 
men gefegte Verba mie Durch, wo der Ton auf 
Dem Berboruber: der Nord durchbrauſ't Die 
Sluren; der Ton durchrauſcht Die Sale 
zen. Dan febe hiervon mein Wörterbuch bey die⸗ 
fen und andern ähnlichen Partikeln. Dagegen find - 
manche mit mehreren Partikeln zugleich abgeleitete 
Wörter fie die höhere Schreibart ganz unbrauch⸗ 
bar, 5. 8. anbelangen, anberreffen, an⸗ 
ertrauen , anverwandt, aufbefinden, . 
auferbauen, ausentworten, beeinträch- 
zigen, beaugenfcheinigen, beruntreuen, 
perunglimpfen, u. ſ. f. Die Usfache iſt leicht 
einzufehen. Partikeln haben immer einen ſeht dun⸗ 
keln abſtracten, folglich nichts weniger als anſchau⸗ 
lichen Begriff; werden ſie alſo ben einem Worte - 
gehäuft, ſo ſchwaͤchen ſie den Hauptbegriff, zumahl 
wenn ein Theil deſſelben auf ihnen mit beruhen ſoll. 
Eben fo matt, und folglich anftögig, in der hoͤhern 
Schreibart find manche andere Wörter, deren Bam. 
entweder fehr abweichend tft, oder welche doch ſonſt 
einen ſchwachen, durch den Bau nur AN HE J 
angedeuteten Begriff haben, wie z. B. hoͤchlich, 
ſpatziren, immaßen, Nebenmenſch, Muͤh⸗ 
waltung, Obrigkeit, Soldat, und hun⸗ 
dert andere mehr. en Bu 
Erlaubter Gebrauch fremder Wörter. 
g. 11. Aus fremden Sprachen entlehate Wörter 
‚verunftalten die höhere Schreibatt in den meiften - 
Adel. uͤber d. Styl. _I- . Ballen 
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Fallen, thetls weil fie die Reinigkeit det Spra 
verletzen, welches hier doppelt auffaͤllt, theils abe 
auch, weil fie fuͤr einen Deutfchen fo wenig Auſcha 
lichkeit haben, und daher matt und fraftlog find 
Was für eine arınfelige Witkung folche Wörter i 
‚der höhern Schreibart, folglich auch in der Poeſt 
thun, kann man am beften au Bodmers Gedich 
ten, und vornehmlich. aus feinm Noah feben, 
welchen diefe Wörter allein. unausehlich. machen. 
‚Allein es gibt doch. einen Fall, wo fich fremde Woͤr⸗ 
ter, felbft in der hoͤhern Schreibart, mit Ruben ge 
brauchen. laffen, und dieſer Ift vornehmlich, wenn 





. man: Dadurch einem andern imedlen, oder Doch we⸗ 


nigſtens matten Worte ausweichen kann. Mini⸗ 
ſter iſt zwar auch ein fremdes Wort, Allein weil 


= role. für den Begriff Fein einheimiſches haben, fo 





tönnen wir es in der mittlern Schreibart nicht ent 
behren. Wem für die hoͤhere iſt es fchlechterdinge 
: unbrauchbar, vornehmlich, weil es ſo wenig Anſchau⸗ 
liches bat. Gemeiniglich muß man dader den Be 
‚geiff umfchreiben ; allein Ramler weiß fich dafuͤr 
febe ſchoͤn durch Satrapen und Baffen zu hel⸗ 
fen, welche zwar eben fo auslähbifch find, aber 
doch weit mehr AUnfchaulichkeit haben, und beſon⸗ 
ders den Begriff eines Miniſters mit den Nebenbe⸗ 
griffen des Stolged, der Trägheit und des Deſpo⸗ 
‚Asmus bezeichnen. Papſt iſt ein’eingebürgertes, 
aber für die höhere Schreibart gleichfalls untaugli- 
ches Wort; Ramler hat daher einmahl dafür das 
Lateiniſche Pontifex gebraucht, und da, mo er es 
. ‚gebraucht, thut «8 die beften Dienſte. Allein in als 
. len biefen Sl wirlen di Möster nicht als frem⸗ 
de 
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de Wörter, fondern als wahre Tropen. Der Ports 
rifex, d. f. der Oberptieſtet des altn Roms, an» 
ſtatt des heutigen Dberhäuptes der Römifchen Kir⸗ 
the; Perſiſche, Tuͤrkiſche Miniſtet, anſtatt chriſt⸗ 
licher. In den meiſten Übrigen Faͤllen find fremde 
Woͤrter wider die Wuͤrde, Kraft uud Lebbaftigleit 
Diefer Schteibart. 


Gebrauch veralteter Woͤrter und Ver⸗ 
bindungsarten. | 


8, 32. Biele, fo wohl dieſer, als auch der im 
Kolgenden vorfommenden Wörter und Formen kom⸗ 
men in der gemöhnlichen Sprache des, gefellfchaftlir 
chen Umganges wenig mehr vor, werden aber um 
des willen nicht voͤllig richtig veraltet genannt. Sie 
find in der Sprache des Umganges nur darum ſelten, 
weil fie einen Gemuͤthsſtand erfordern, welcher in 
dem gefehifchaftlichen Leben, wenigſtens in dem Gra⸗ 
de der Würde, eben fo felten iſt. Viele derfelben 
find im Dberdeutfchen felbft in den geſellſchaftlichen 
Umgang? noch völlig gangbat , und daher den Hoch⸗ 
deusfchen, deren Mundart von der Dberdeutfchen 
ausgegangen iſt, noch völlig bekannt. Andere wur ⸗ 
den felbit im Hochdeurfchen noch vor einer gereiffen. 
Zeit gebraucht, aber nach und nach bey Seite ge⸗ 
legt , als man andere beſtimmtere dafuͤr bekam, und’ 
empfinden lernte, daß fie den verlangten Begriff 
mit mehr Gepränge ausdrucken, als der vertraulis 
chen und mittlern Schreibart angemeſſen iſt; daher 
man fie dabin verfparte, wo ihr Nebenbegriff der 
Wuͤrde und Größe den Umftänden angemeffener ift; 
di, in der hoͤhern er In Schriften fmd 


fie 


J 
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| fie um deswillen auch nie veraltet, und ſelbſt in dem 


geſellſchaftlichen Umgange der Oberſachſen ſind man⸗ 


‚che derſelben ſo fremd nicht, fo bald nur. der ihnen 


angemeflene Gemuͤthsſtand Statt findet. Außer vie⸗ 


len der ſchon gedachten gehören dahin, Halle, Ve⸗ 


ſte für Seftung, Odem für Achem, Reiben 


— 


für Tanz, und zuweilen auch, obgleich ſeltener, 
für Lied. Die Bergreihen find felbft noch un- 


ler ben Bergleuten befannt. : Man ’ircet daber febr, | 


wenn man mit ſolchen Benfpieleh die Wiederaufnaß- 
me twirklich veralteter Wörter und Formen rechtfer⸗ 


tigen veil. Da biefen, eben darum, weil fie ver⸗ 
alltet find, gemeiniglich ein Eomifcher Nebenbegriff » 
—anklebt, eben fo fehr als dey veralteten Trachten 


und Sitten, fo echellet ſchon daraus, wie anftößig | 


ſie in der hoͤhern Schreibart find, deren hoher Grad 
der Würde nichts Komifches und Poſſierliches duldet. 


der entfernes, fo erkaltet die Empfindung, ehe fie 


Dergleichen find 5. 3. traun, befahren für bes 
fürchten, noch dazu zweydeutig, und daber- mit 
Recht veraltet, bebagen, bebaglich, drob, 
frommen, bider, Minne u. f. f. : 


2..Rürze und Präcifion, 


6.13. Sollen große Begriffe als groß empfun⸗ 


den werden, fo muß der Schriftſteller fie fo nahe 
aufammen ruͤcken, als ohne Rachtheil der übrigen 
Eigenfchaften gefcheben kann. Es ift baher notb⸗ 


‚wendig, daß alles abgefchnitten. werde, was die 
" Empfindung, welche der Schriftfteller erweden will, 


nicht unterftüget. Werben die Gegenflände durch 
abftracte und matte Zwifchenfäge gu weit von einane 


son 
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von dem einen zu bem andern gelanget, mb ber 
Styl wird matt. Daher iſt dem höhern Style eis 
nie gewiſſe Kürze in dem Ausdrucke nothwendig, ver⸗ 


mittelſt melcher richtige und große Vorſtellungen in 
wenig Worte gekleidet werben, I 


Der (heut nicht ihren Stotz, der nicht 
0 zu fterben fcheut, Weiße, 


Einzelne Huͤlfsmittel der Kuͤrze. Kuͤr⸗ 
zere Woͤrter. 
$. 14. Außer dieſer Praͤciſion und Zuſammen⸗ 

sückung der Hauytvorſtelſungen, . find dem hoͤhern 

Style noch verſchiedene Huͤlfsmittel eigen „ dieſe 

fruchtbare Kürze, ohne Nachsheil ber übrigen allge⸗ 

meinen Cigenſchaften, zu erhalten. '.Sie befteben 
theils in einzelen Wörtern, theils in Verbindungs⸗ 
arten. In Anfehung einzelee Wörter gehören da⸗ 

hin befonderg: a 


2. Wörter, welche kuͤrzer find, als die gleiche 
bedeutenden gewoͤhnlichen, befonders wenn fie zu⸗ 
gleich die im vorigen $. erwaͤhnte Seltenheit haben. 
3.83. juͤngſt fuͤr neulich; indeß für indef« 
fen, oder unterdefſen; einft für. einmabl, 
kuͤnftig; feit für feicdem; Abendroth, 
Morgenroth far Abendroͤthe, Morgen⸗ 
röche; Mahl fuͤr Gaſtmahl; nie, je, für 
niemebls, jemahls; Lord, Oft, Süd, 
Weſt für Nordwind u. f f. die Peſt für Pe⸗ 
fitlenz; die Palme, Ziche, Kinde, Pap⸗ 
pel uf. f. für Palmbaum, Eichbaum u. ff. 
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» 


jeder für jeglicher; der für derjenige; der⸗ 


ſelbe für derfelbige. 





2. Der Xusdrud einer ganzen Redensart durch 


ein einziges edles und grammatifch richtiges Wort: 
‚. aufdampfen, aufbeben, für dampfend in 


de Hoͤbe fleigen, fich bebend erheben; 


eblumen, mit Blumen verſeben; empor für 
in die Hoͤh·e. — 

3. Gewiſſe kuͤrzere etymologiſche Formen fuͤr 
die gewoͤhnlichen laͤngern. Dabin die zuſammen 
gezogenen Genitive der perſoͤnlichen Pronominum 
mein, dein, fein, ihr: man ſpottet fein, 
erbarm dich mein. Die abftracten Boffefio« 
Das meine, deine, feineu. ſ. f. fuͤr meini⸗ 
Be, deinige, ſeinige. Die einfache Korn man⸗ 
er Verborum für die intenſtve anf igen: enden, 
befleiffen, u. 1. f. fuͤr endigen, befleiffügen. 
Allein es laffen fich nicht alle fp- verfürgen, z. B. 
nicht fündigen, beleidigen, bewilligen, 
färtigen u. ſ. f. Am wenigften aber die, melde 
‚ feine eigentliche. Intenſiva find, ſondern von Ad 
verbiis auf ig herfommen, wie berubigen, be» 
feligen , demuͤthigen u..f. f. In wianchen 


Zaͤllen laſſen ſich auc einfache Verba ſtatt der abs 


geleiteten mit Vorſylben gebrauchen; weilen für 

erweilen; fingen für befingen; zoͤgern 
für verzögern. .. Wo man fich aber hüthen muß, 
daß man feine Vorſylben weglaffe, welche zum Vers 
Rande weſentlich find, wo die Kürze nur Unverſtaͤnd⸗ 
lichkeit und Haͤrte machen wuͤrde. Folglich nicht 
langen für verlangen. Alle diefe kuͤrzere For⸗ 


* 


| 
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men haben den Vortheil, daß fie ſchwache Nebenbe⸗ 
griffe, welche zwar der kalte, ruhlge Verſtand bezeich⸗ 
net haben will, die erwaͤrmte Einbildungskraft und 
Empfindung aber nicht achtet, unbezeichnet Taffen, 
"und dadurch die Hauptbegriffe näher an einander 
zücen. Aber da diefe Nebendegriffe dem Batebiäti« 
gen Verſtande nicht gleichguͤltig find, ſondern einen 
Theil der ihm angemeſſenen Klarheit ausmachen, fo 
find auch diefe-Wörter, fo wie ‚bie folgenben For⸗ 
men, fuͤr die vertrauliche und mitilere Schreibare | 
unſchicklich. 


Kuͤrze in den Verhindungarten. 
$.15. Außerdem ſtehen dem hoͤhern Style noch 
mancherley kürzere Verbindungsarten zu Dienfte, 
welche ehedem felbft in der Sprache des Umganges 
Öblich waren, aber nach, und nach, um der für den 
ruhigen Verſtand ſo nothwendigen Klarheit willen, 
mit deutlichern vertauſcht, und dagegen fuͤr die Spra⸗ 
he. des Einbildungskraft und Empfindungen, aufge⸗ 
fparet worden, welche die ſchwachen Nebenbegriffe 
ohnehin uͤberſtehet. Ich will nur einige der vor . 
nehmften nabmbaft machen. Der Gebrauch, der 
Imperfectes für das zuſammen geſetzte Perfectum 
und Imperfectum. Der Segen, welcher vom 
Zimmel floß, für gefloſſen iſt. Allemabl 
laͤßt ſich das Grnpefeet fteylich nicht gebrauchen, 


— 


ſondern nur da, wo auf die genaue Beſtimmung der 


Seit nicht viel ankommt. Der Gebrauch des Im⸗ 
peratives anſtatt den: bedingenden Partifel: fep . 
ohne Zreund, wie viel verliehrt dein Les‘ 
ben; für, wie vief verlieber Dein Reben, 
wenn vu ohne Freund biſt. | 
34 Ge⸗ 
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2 Behand des Partieipi. 

6.16 Der vernuͤnftige Gebrauch. der Partici⸗ 
wal⸗ Conſtruetien. Ich habe von derfelben in der 


Gvyrachlehre und meinen Magazine umſtaͤndlich ge⸗ 


hdendelt, welches Ich: hier wicht wiederboblen will. 
Ic bemerke nur- dieſes: die neuere Oochdentſche 
Sproche bat den chemabligen Gebrauch dess Partici⸗ 
U ſchr eingeſchraͤnket, weil es bald Dunkelbeit, 
bold auch Haͤrte macht, and loͤſet daher die in bem⸗ 
Elhen· liegenden „dunfelen Nebenbegriffe in klaͤrere 
auf. Allein, da der waͤrmern Einbildungskraft und 
den lebhaften Empfindungen. an ber Klarheit dieſer 
Mebenbegriffe ſehr oft ‚nichts liegt, fe vielmehr oft 


Die Anfchaulichfeit und Lebhaftigfeit hindern , fe 


Zann auch die höhere Schreibart das Participium 


oft gebrauchen, wo es für.die mittlere und vertraus 


"Tiche Schreibart theils zu dunkel, theils zu ſchwer⸗ 
faͤllig ſeyn würde, Bald will ich das jun: 
ge Zanım, mit Blumen umkraͤnzt, die 
Spfern; wuͤrde für die Sprache des Verſtandes 
fehlerhaft ſeyn, weil er nothwendig fragen wuͤrde, 

ob mit Blumen umkraͤnzt, auf das Subject 
ich, oder auf das Lamm geben ſoll. Allein die 
raſche Einbildungskraft und Empfindung nimmt fih 
wicht die Mühe, folche, Kragen anzuſtellen; fie iſt 
‚mit dem. Bilde zufrieden, und es iſt ihr in dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Falle einerley, ob der Hirt ober dag 
Lamm mit Blumen geſchmuͤckt find. Und in fo fern 


wird fich diefer Ausdruck in ber hoͤhern Schreibart 


entſchuldigen laſſen. Aber wenn die Dunfelheit-felbft 
für den Grad der Einbildungskraft und Empfindung 

au groß If, alsdann wird das Participium auch 
200. J a a 7 bier 
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Bier fehlerhaft. Noch mehr aber wird ed, wenn es 
Härten mache, welche bie höhere Schreibaͤrt em 
wenisſten ertraͤgt. Die Baͤume, ihre nackten 
Zweige bekleidet, verjuͤngen ſich wieder 
Die Erde, ſich verjuͤngt, bringt Blumen 
und ZKraͤuter. Den Freund, von mie tes 
ganzen, feh ich nicht wieder. Sind fü. 
toohl ‚zu dunkel, als auch zu. hart, Mehrere aͤhn⸗ 
liche Zebler babe ich. in meiner Sprachlehre ange⸗ 


zeiget. 
Des Geuttives. 


F. 17. Eben daſelbſt habe ich S. 462. bemer | 
ket, daß der Genitiv chebem fehr häufig im Deut- 
{chem ‚gebraucht wurde, -fehr vielfache Verhaͤltniſſe 
dunkel aus zudrucken, daher man, ſo wie man von 
dieſen Verhaͤltniſſen klaͤrere Begriffe bekam, ſelbige 
für die Sprache des kaltbluͤtigen Verſtandes nach 
and nach auch klaͤrer ausdruckte, folglich umfchrieb. 
Allein da der Sprache der Einbildungsfraft und Eme 
pfindungen auf. diefe Haren Verbäftniffe oft nichts 
ankommt, ihre Bezeichnung hirigegen nicht felten 
Die Lebhaftigkeit ſchwaͤchet, fo hat man diefe ehemah⸗ 
tigen Form̃en in der hoͤhern Schreibart beybehalten, | 
daher fie fich felbtger noch jetzt mit Nutzen bedienen 
kann. 8 geboͤret dahin: | 


1. Der Gebrauch mancher Zahlworter ante dem, 

Genitive. “Jeder meinen Freunde. Keine 

Deiner Empfindungen. Viele deiner bei«. 

tern Tage, u. ff. für jeder von meinen,’ 

Steundens; Beine unter deinen Empfin⸗ 

dungen; ; viele von deinen heitern Tagen, 
| J 5 I Das 
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2. Dos Determinartuun: derjenige mit dem 
Senitive. Derjenige deiner Freunde, wel. 
her u. ſef. für derjenige von oder unter dei⸗ 
nen Freundeen. 
3. Der Genitlo anſtatt einer Bräpofltions Dee 
groͤßte Mann der Stadt, für in der Stadt. 
LEuropens maͤchtigſter Monarch. Der 
Staͤrme wuͤthendſter. 

4 Beſonders nach Verbis. Sich der Son. 
ne freuen, für über Die Sonne. . Lache, 


ſpotte des Thoren.Auch wenn die Kürze nichts 


gewinuet, gebraucht man den Genitiv ben Machen 
Verbis oft gern anſtatt des Accufarived: ſchone 


feines Blutes, fü fein Blur; pflege ſei⸗ 





ner, fuͤr ihn; eines Dinges genießen, ver⸗ 
geſſen w. ff: Wo der Grimd bloß in det Meu⸗ 
yeit und Seltenheit zu liegen ſcheinete. 
5. Die Stelung des Genitiveg vor dem regie⸗ 
senden Subſtantive, wodurch eis, auch oft zwen 
ſchwache Wörter erſparet werden. Preuſſens R&- 
nig / für dee Koͤnig von Preuſſen. Des 
Lebens Sreude, für die Freude Des Lebens. 
Mes Todes tägliche Beute. Oft iſt diefe 
Stellung eine bloße Inverſion, und eben fein Huͤlfs⸗ 
mittel der Kürgee So werde mir meiner Suͤn⸗ 
den Feitie vergeben. :- Daß.diefe Stellung das 
Subſtantiv von feinem Adjectide oder Pronemine 
nicht trennen dürfe, babe ich bereits in meiner 
Sprachlebre S. 418. bemerket. Folglich nicht: die⸗ 
fer des Todes Gedanke; nach reifer der 
Sachen Heberlegung - 2 
. . ..— W MDer 
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Der Dativ des Nitzens und Gegenſtandes. 
- 8. 18. Eben fa oft läßt fich det Dario mie'mans 
Gen Verbis verbinden, -eine Präpofition, uud oft 
noch mehrere Wörter zu erfparen, beſonders weng 
Dee Gegenſtand bezeſchnet werden ſoll, auf. welchen 
eine Handlung gerichtet iſt, oder zu dexen eſten fie 
geſchieket. Dir fleht der forgenmolle Greio, 
su dir. Schon blutet Dir Das Opfer ,. vor. 
die Die geünec Berg und Thal, gu deinem 
Bergnügen, um deinet willen. Dir ſchmuͤckt 
Das, fromme Maͤdchen ſich bey feinem 
Maorgenliede, Ram. "= | 


Gebrauch der Conjunctlonen. 

.8. 19. Bielfglbige Partikeln, und folglich auch 
Eonjunctionen, ſind der höheren Schreibart ſehr oft 
ein Aergerniß, weil ſie ſehr Dunkel abfktarte Be⸗ 
griffe bezeichnen, und daher die lebbaftern Vorſtel⸗ 
lungen durch ihre Dogmifchenfunft trennen Sie 
Bat daher mancherlen Mittel wit gutem Erfolge vere 
ſucht, ihnen auszuweichen. 3. B. die Verkuͤrzung. 
So Geduld als Zeit verſtrich, für fo wobi. 
Alſo ſprach er und verfchied, für, nachdem 
er das gefagt batte, verſchied er, oder indem er das 
foste, verſchied er. Des Gebrauches des Impe⸗ 
ratives iſt bereits gedacht, daher nur uoch ein 
Benfpiel: BEE 


Ca einen Zoffnungoſtrahl durch die⸗ 

nn be ENacht herein, 

Und du wirft mir ein Bose, nein,ein 
| Preophet mis ſeyn, Weiße, 


N 


7 


146 2. Th. Arten des Siyles. 1. Abſchn. 
Fuͤr das mattere, wenn du — herein laͤſſeſt, 
ſo wirft ou u. ſ. f. Oft laͤßt ſich auch dag ein» 
fache und faͤr kuͤnſtlichere und laͤngere Bindewoͤr⸗ 


- ger gebtauchen. Klopftoek und beſonders Ges⸗ 


ner baden: dieſes Mittel Häufig angewandt, aber 


nicht anal. mie‘ dem beften Erfolge, -Da ſah 


einem hinrauſchenden Bach; und der Bach 


hate wild-feine Wurzeln von der Erde 


entbloͤßet, und der Baum Fand da, trau⸗ 


rig und drohte 3u finten, Seen. Inden 


Diefe Partikel oft eine fehlerhafte Einfätmigkeit macht, 


oft aber guch dem, Style ein veraltered und Folglich 
Fomifcheß Anfehen gibt. Und fie singen bins 


aus aufdas Grab. Umarmt mi, Kine 
. der, ſprach der Greis voll heiligen Ent⸗ 


ckens/ und er watd aus ihren umfehlin 
wenden Armen zur Cypreſſe verwandele, 
ebenderf, Wo das zweyte und die ganze. ſonſt ruͤb⸗ 
rende Schilderung matt macht und verdirbt. So 
auch: der junge Hirt Menalkas weidere 
auf dem hohen Bebirge, und er ging 
tief ins Gebirge, im wilden Zain ein 
Schaf zu fuchen, und:im wilden Zain 


- fand er einen Wiann, der abgemattet im 


Buſche lag, ebenderſ. 


Du .. Ellipfen... 
" 6.20. Ich habe oben bereits den Geſichtspunet 
angegeben, aus welchem man bie der höhern Schreib» 


art eigenen Ellipſen betrachten muß. Gie ruͤckt die 
‚ Hauptdegriffeigern fo nahe zuſammen, als moͤglich 


iſt, 
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iſt, und läßt daher manche Beftimmungen und Ne⸗ 
benbegriffe weg, die zwar dem ruhigen Berftande 
nothwendig find, Bie aber den rafchen Gang: der 
Einbildungskraft und Empfindungen nur aufhalten 
und ſchwaͤchen würden. Romm, einen King 
an jeder Hand ‚ Mami. Böfe,: daß die 

oͤgel ——— en, boͤſe, daß die Quelle 
ufchte ‚ bab ich dich behorcht, Seen; 
—8* fuͤr die vertrauliche und mittlere Schreibart 
zu ſtark, zu dunkel, zu lebhaft ſeyn, ſind es aber 
nicht fuͤr die hoͤhere. Welches diejenigen Nebenbe⸗ 
griffe find, welche man bier unbeſchadet des Gan⸗ 
zen uͤberſpringen darf, laͤßt ſich nicht nach Regeln 
beſtimmen, ſondern muß in jedem einzelen Falle 
nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde beurtheilet werden. 
GBieraus läßt ſich auch die der hoͤhern Schreibart 
eigene Klarheit und Deutlichkeit entwickeln. Die 
Hauptbegtriffe muͤſſen den hoͤchſten Grad des Lichtes 
haben, welcher ihnen nach dem Maße ihrer Wich⸗ 
tigkeit zukommt; hingegen die Nebenbegriffe und 
bloßen Verbindungsmittel koͤnnen im Schatten ſte⸗ 
ben, -doch nicht fo ſehr, daß fie ganz verdunkelt 
wuͤrden, weil fonft die Hauptbegriffe einzeln und un« 
verbunden da ſtehen wuͤrden, welches nur dem hoͤch⸗ 
fien Grade des Affectes angemeffen if, Alle diefe 
einzelnen Huͤlfsmittel, fo wohl der Würde, als ber 
Kürze, find Eigenheiten der hoͤhern Schreibart, 
weil fie In dem daſelbſt herrſchenden Gemuͤthsſtande 
der Einbildungskraft und Empfindangen ibren Grund 
haben, daher ſie in bey meiſten Faͤllen die Einhzeit 
verletzen wuͤrden, wenn man ſie in der mictlern oder 
vertraulichen gebrauchen vote - | 
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8. 21. Allein, wenn auf. der einen Seite die 
fruchtbhare Kürze eine nothwendige Eigenſchaft des 
boͤhern Styles iſt, ſo Dat er auf der andern Seite 
auch eine ihm eigene Ark von Vollſtaͤndigkeit, nach 
welcher ed manche Vorſtellungen nicht ſo mager bins 

werfen darf, als es wohl dein mittlern und dertrau⸗ 
lichen Style erlaubt iſt, ſondern fie in einem voll⸗ 
ſtaͤndigen und feyerlichen Gewande aufſtellen muß. 
Zuvoͤrderſt gehbret dahin die ſorgfaͤliige Beobachtung 


bee Biegungsſhlben. Man glaube ja picht Daß 


dtefe zu den Nebenbegriffen gehören, welche dee 
Schriftſteller vernachläffigen koͤnne und muͤſſe. Sie 

find weſentliche Theile des feyerlichen Gewandes, 

und lafſen ſich ner felren ohne Uedelſtand unterdrük⸗ 
ter Ich baberan feinem Orte gezeiget, daß fie 
unter andern Auch zur: fanften Verſchmelzung der 
Hauptbegriffe dienen, die fonft zu ſchroff und abge⸗ 
ſchnitten da flehen wuͤrden. Sie hindern bie Barte 
Einſylbdigkeit, und find folglich ein nothwendiger 
Theil des Wohlflanges , deſſen die höhere Schreib 
art am wenigſten entbehren kann. Wie hart klin⸗ 
gen niht, Dom Tod verfchlungen werden, 
im Ungluͤck umkommen? Gelbft die Zuſam⸗ 
menziehung der Präpofition mit dem Artikel it hier 
nicht in allen Fällen erlande, indem fie vorzuͤglich 
eine Eigenheit der vertraulichern Schrelbart iſt, 
folglich hier oft nicht Wuͤrde genug hat. Eben ſo 
ſehr verbiethet die Vollſtaͤndigkeit der hoͤhern Schreibe 
art tn vielen Faͤlſen den Gebrauch der zuſammen ge⸗ 
ſetzten Wörter, wenn ſie den Begriff nicht Mit der 
nothwendigen Feyerlichkeit/ Vollſtaͤndigkeit und Wäre 


N. z ‚ N > 
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pe darftellen; fo ſehr ſte an übrigens die Kürze bes" 
fördern innen. Stärke der Seele bat für den 


hoͤhern. Styl mehr Wuͤrde und Feyerlichkeit als 
Seelenſtaͤrk e⸗ 


4. Wohiklang 


8 22. Der höhere Styl iſt unter allen Schreibe 
arten die edelſte und volkommenſte; er muß daher 
auch alle allgerieine Eigenſchaften des guten Styles 
in der hoͤchſten Vollkommenheit zeigen. Eine der 
nothwendigſten iſt der Wohlklang, welcher bier de⸗ 
ſto ſtrenget beobachtet werden muß, je mehr alles, 
was denſelben Berleßet, die Empfindungen ſchwaͤ⸗ 
chet, und wohl gar hiñdert, welche der Schrift⸗ 
ſteller erwecken will, dagegen er fie nach feinem Ges 
fallen heben und mildern kann, wenn der Yasdrud 
feinen fortgebenden barmoniſchen Fluß hat, und die 
Seele des Leſers nirgends anſtoßen darf. Komme . 
des Anſtoßens zu viel, fo wird bie Empfindung ganz 
verfehlet, und der Leſer wirft den Sehriftſteller voll 
Unmuths auf die Seite. Ich will dasjenige nicht 
wiederhohlen, was ich in dem erſten Theile von dem 
Wohlklange gefagt babe, fondern nur noch bemer⸗ 
ten, vdaß ein’ forgfältiger Perioden⸗ Bau In Feiner 
Art des Styles fo nothwendig iſt, als in dieſer; ja 
Diefe iſt das eigentliche Feld ausgeführrer und kuͤnſt⸗ 
cher Perioden, befonders in folchen fegerlichen Reden, 
welche in das Gebieth des höhern Styles gehören. 


5. Lebhaftigkeit. 
6. 23. Der höhere Styl hat es init der Eine 


vildengotraß und den Empfindungen ze thun, und 
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ZIwar In einem hoͤhern und vorzuͤglichern Grade, als 
der vertrauliche und mittlere. Die Lebhaftigkeit iſt 
folglich fein Erbtheil, und alle Figuren der Eiubil⸗ 
‚ dungekraft und der Enipfindungen: befinden fich Hier 

in ihrem Eigenthume, daher auch alles, was die 
Lebhaftigkeit, fie beſtehe nun in der Einbildungskraft 
‚Sder in der Empfindung, nicht gehörig unterflügt, 
ſondern fie vielmehr ſchwaͤcht und hindert, den hoͤ⸗ 
bern Styl matt macht. Es verſtehet ſich Indeffen, 
Daß'fo wohl der Grad, als die Art der Lebhaftig | 
feit der jedegmahligen Würde des Gegenſtandes an 
gemeſſen feyn muß. Die ſchwaͤchern Kiguren ber 
Einbildungskraft und der Smpfindungen find für 
-febr große Gegenftände oft zu ſchwach und umebel, 
baber fie bey ihnen nur ſparſam gebraucht werden 
muͤſſen. Weißens Trauerfpiele Haben wenig ver» 
fchönernde Beywoͤrter und andere ähnliche geringe 
Arten des Schmudes, und doch wird ihnen nie 
-mand daß Verdienft der Wuͤrde und ber Erhabenpeit 
abfprechen fönnen. 


Vafiedene Grade und Arten des hoͤbern 
| Styles, J 


. 24. Da die Empfindungen, welche der Ge⸗ 

genſtand des hoͤhern Styles find, nicht allein von 

verſchiedener Are find,. indem fie entweder von dee 
‚Einbildungsfraft, oder von den Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen und Leibenfchaften abhängen , fondern fich auch 
bey jeder wieder verfchiedene Grade der Stärke fo 
wohl als den Würde annehmen laſſen, ſo iſt leicht 
„gu begreifen, daß der höhere Styl wieder mehrerer 
Grade fähig iſt, welche fig yon manchen Arten des 
- | . 4688* 


J J 
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mittlern Styles, z. B. von der bfoß didaktiſchen 


Rede an, bis zu dem erhabenſten Style er⸗ 


ſtrecken, und den feyerlichen Sihl, den bildli⸗ 
chen Styl, den ruͤhrenden Styl, den pathe⸗ 
tiſchen Styl und den erhabenen Styl unter ſich 


begreifen. Hier ſchraͤnke ich mich bloß auf die die 
ſem Style vorzuͤglich eigenen Arten ein, den pa⸗ 


thetiſchen, den erhabenen, ı und. ben Styl dep 
feyerlichen Rede. " 


Was in das Gebieth dieſes Styles achoͤret. | 


$. 25. Es erhellet hieraus zugleich, waͤs für 
ſchriftſtelleriſche Producte dieſes Styles fähig find, 
und denfelben erfordern. Es find ſolches alle diejes 
nigen, deren vornehmſter Gegenſtand die Einbil⸗ 
dungskraft und Empfindungen find, aber beyde in 
einem theils ſiaͤrkern, theils edlern Grade, als in 
dem vertraulichen und mittlern Style, wo er fich 
nicht über den Wig und die fanften vertraulichen 
Empfindungen des gefelfehaftlichen Umganges er» 
hebt, dagegen der Wis für fich allein in dem hoͤ⸗ 
‚ bern Style nur felten willkommen iſt. Beſonders 
gehören in das Gebieth des höhern Styles, die 
fegerliche Rede, das Trauerfpiel, die poetifche Pros 
fe , und faſt das ganze Feld der Dichtung, die leich⸗ 
teſten vertraulichſten Arten etwa ausgenommen. 


S 
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— Zweytes Kapitel. 
Von dem pathetiſchen Stple. 
Inh ale . 
Erarung, $. 1. Charakter dieſer Gemuͤthsb ewe⸗ 


gungen, $. 2. Und ihres Styles, F. 3. Beyſpiele 
des. Pathos, 5.4 3. Anmerkungen darüber, 6. 6. 


Erträrung 

8. 1. 6 
11.9 bedeutete ben den Griechen eine jebe ſtar⸗ | 
ke 'oder heftige Gemuͤthsbewegung, welche Quin⸗ 
tilian Affectumn in engerer Bedeütung, Ci⸗ 
cero aber Tuſeul. Quaeſt. Kap. 4. Perturbatio- 
nem nennet. Der pathetiſche Styl iſt folglich 
diejenige Art des Ausdruckes, welche den in einem 


hohen Grade erregten Gemuͤthsbewegungen und Lei⸗ 


denſchaften eigen iſt, dergleichen heftige Freude, 
Entzuͤcken, Schrecken, Entſetzen, Schmerz, Ab⸗ 
ſcheu, Zorn, Haß, Rache, Eiferſucht, Wuth, 
Muth, Kuͤhnheit, Paͤtriotismus u. ff. ſind. 


Die neuern Lehrer der ſchoͤnen Kuͤnſte unterſchei⸗ 
den die drey Stufen der Gemuͤthsbewegungen und 
Leidenſchaften nicht. genau genug, beſonders vers 
mengen fie das Pathetiſche immer gern mit dem 

Ruͤhrenden und Erbabenen, da ſie doch fo wohl 

| ihrer 
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ihrer Natur, als dem Ausdrucke nach gar ſehr von, 
einander abweichen. Wenigſtens druden fich die 
meiften fo ſchwankend und unbeflimmt aus, Daß, 
man wohl fiehet, wie fie ſich die wahren Unterfchier 
de nicht klar und deutlich genug gedacht haben, 


Charakter diefer Gemuͤthsbewegungen. 


8. 2. Die Heftigkeit, mit welcher dieſe Ge⸗ 
muͤthsbewegungen, wenn ſie einen gewiſſen Grad 
der Staͤrke erreicht haben, die Seele bewegen, un⸗ 
terſcheidet ſie gar ſehr von den vorigen bloß ruͤhren⸗ 
den. Dort befand ſie ſich in einer ſanften Wallung, 
welche ihr hinlaͤngliche Muße ließ, ſich über ihrem 
Gegenſtand gemaͤchlich zu ergießen, hier wird ſie er⸗ 
ſchuͤttert. Die mit der Heftigkeit verbundene Ge⸗ 
ſchwindigkeit gibt ben Ideen eine gewiſſe Eilfertig« 
feit, fo daß eine bie andere. drängt, und ihr zuvor 
zu kommen ſucht. . Die zugleich erbigte Phantafle: 
ftellet das Geſchehene als gegenwärtig vor, fiches 
alles durch ein vergrößerndes oder verfleinernde® 
Glas, betrachtet ihren Gegenftand. von allen Geis 
tern, und weil fie immer. glaube, fich nicht deutlich 
und nachdrüdlich ausgedruckt zu haben, fo. wieder⸗ 
hohlt fie einerley Begriff unter mehrern Geftalten« 
Die empoͤrte Seele biethet alle verwandte, oft f6 
gar entgegen gefeßte Leidenfchaften auf, ihre Daupte 
Idee zu unterflügen, ‚oft ſelbſt nur die Verwirrung 
und den Sturm allgemein zu machen, und entwe⸗ 


der zu ſiegen oder unterguliegen. : Daß hier weder. 


der Wis Muße finde, Aehnlichkeiten uufzufuchen, 
noch der Verſtand, kaltbluͤtige Betrachtungen anzu⸗ 
ſtellen, verſtehet 1% ven, EoR Binder aber der 

Stusm 
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Sturm der Seele ein Gleichniß, eine Antitheſe, eis 
nie Sentenz ungeſucht auf ſeinem Wege, ſo raffet er 
alles auf und reißt es in feinem Wirbel mit fort, 
Daher dergleichen Figuren bes Witzes und des Scharf⸗ 
finnes auch in dem hoͤchſten Affecte vorkommen Fön- 
nen, nur muͤſſen fie das Gepräge deflsiben an fich 
tragen, u ‚ und feine Spur des Gefuchten verrathen, 


Charakter: des. pathetifchen Styles. 


"6,3. Hierauf gränden fih nun aud die Eigen 
heiten dieſes Styles. Da der heftige Affect ſeinen 
Gegenſtaͤnden immer gern den ihm eigenen &rad ber 
Staͤrke leihet, folglich alles von der großen und 
ſtarken Seite anſiehet, oder mit andern Worten, je⸗ 
de Idee gern vergrößert, ‘fo macht der pathetiſche | 
Styl am haͤufigſten einen Theil des hoͤhern auß, und 
nimmt daber auch an deffen Eigenheiten Theil, 
Selbſt in dem niedrigen Leben weiß fich der ſtarke 
Affeet eine ihm eigene Art von Würde zu geben. 
‚Die zugleich erhigte Phantaſie iſt daben reich an 
Bildern, aber e8 find immer Bilder der ſtaͤrkſten 
rt, und fo wie die Sache felbft fie gibt, daber fie 
wveder Kunft noch Mühe verrathen müflen. - Der 
den heftigen Gemuͤthsbewegungen eigene Ungeflüm 
theilt fich ganz natärlich auch dem Ausdrucke mit, 
Daher wirft die Seele nur die ftärkften Begriffe nache 
laͤſſig bin, übergebet aus Eilfertigkett die ſchwaͤchern, 
und bekuͤmmert fich noch meniger um foragfältige 
Verbindungen. Daher erfcheinet in einem beftigen 
Affecte fo vieles abgebrochen ; daher fehlen bier die | 
geroöhnlichen Verbindungswoͤrter, und dort. werden 
ſie .wieber gehäuft, wenn nehmlich ein Schimmer 
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des Beiflaubed den raſchen· Gang ber dten aufhal⸗ 
ten, und ein beſonderes Gewicht auf dieſe oder jene 
legen soil. Man ſehe, mas in dem erſten Thrile 
über dieſe und andere-Figucen: der Empfindungen 
geſagt worden, welche: hier uͤberhaupt in ihrer gan⸗ 
zen Stärke erſcheinen. Ich darf es wohl nicht erſt 
wiederhoblen, daß bie Würde, welche dem Pathe⸗ 
tiſchen gemeiniglich eigen iſt, alles Unreine, Sprache 
widrige und Unedle chen.fo. ſehr vermieden wiſſen 
will, als ii. dem geſammten hoͤhern Style. Ein 
Pear Seyſpiene soteben dieſes deutlicher machen. 


Beyſpiele des Pathos. 

s. 4. In Weißens Trauerfpiele die Stuche 
erwartef Sopbie in einer finftern Nacht den Augen⸗ 
Bid ihrer Entführung unter dem Kampfe der Untte 
be; der. Furcht und der Ungewißheit - elch NE 
vſchauervolle Nacht!, fazicht fie, „fo aͤngſtlich iſt 
„keine Tiffeihäterinn, bie morgen den Top erwar⸗ 

„tet! — und ich habe doch nichts gethah, nichts? 
„aber — was ich no hun will? ... „Uhl wie 
„die Winde braufen toben! — der Himmet iſt 
ufehtwarz. ‚ wie ein Flohr. ... doch warum ängftige | 
„ich mich? — Wielfeicht will er mich in feine Schat⸗ 
„ten: veehäflen, und meine Flucht beguͤnſtigen — 
——* braufen die Winde ‚bie Ohren meiner Per⸗ 
„folger zu täufchen, daß fle das Kaufen meiner. 
Fuͤßr vcrhoͤren, oder meine Geufzerüberfchregen.... 
„St! — e8 hellen die Hunde — — Nichts! es 
„th Mic fehr doch die Einbildungskrafe 
„bey einem unrubigen Herzen gefchäftig it! Ich ha⸗ 
„br fie enneetinap] bellen, hundertmahl die Winde 
K 


3 „braufen . 


‚ao 2. CTh. Arten Sthe 1.0006 


Sbranfen horen, * bandertmahl den Himmtl ſchwar 
ygeſehen; aber da mar mein Geiſt frey, mein Her, 
—— ei. wie ſchwer, wie ſchwer jetzt! — — 
„Berbinand kommt nicht — Es anuß ſchon ſpaͤt 
ƷAſeyn Kaum halb zwolfe! — Ja,ja! zwi⸗ 
SDſchen dem Entfchlußiund der Unafäßrang.ciner kuͤh⸗ 
Znen That dehnen: ſich Minuten zu Jabren, und Huͤ⸗ 
art ſchwellen zu Gebirgen auf. — Ich bin gan; 
nat! Was will es werden, wenn ich S jetzo ſchon 
‚bin, da mir noch eine Reiſe bevorſteht —eine 
Reiſe, wie weit! — Ach! jeder: Schritt Meilen 
„lang, ob ihm gleich bie Angſt beflägeln wird, — 
„Lönnte ich doch ein wenig fiotummern!, — 


In eben deſſelben Kichardz. modeen Birk 
uns, Zen, Rache ud. edler Stol; die Seele der 
— Koͤniginn gegen den Richard 
Wie lange ſprichſt du noch gekrankter Vitenb Kohn: 
re find wie und wer da? Und weſſen iR der 

„Thron, a 
"den du verſchenken win? - — 66 [ „ae es aufs 
No xzuſchlagen : 
— Ne Höllenfchwarge Bud von deinen Lebenstagen! 
⸗Kein Blatt! ein jedep klagt ein.teuflifch Lafer an: 
„Ren Schritt! und Blut und Tod. bezeichnen dei⸗ 
zue Bahn. 
Be en, 0: du ſtehſt raucht auf von deinem 
„&rimme,; : 
„Wo du ein Srubmel fe; toͤnt ber Eeſchlagnen 
„Blum, | 


Dr 
» 


c; 
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„Sie ent; ſchteyt auf zu Gott! und Gott, Sort 
„Hörer fe, 
„Spannt feine Donner an, und koͤmmt ſpat ober 
v ⸗ 
„Die Die einn feines Zorns auf ausgeſpannten 
„giluͤgeln, 

„Die ade, raufchet fchon von jenen Leichenhögein, 
„Und ſchwebet über dir! ich hör’ ſte, Boͤſewicht, ı 
„Ich hoͤr', ich fe fr fie: und du erzitterſt nicht? — 

Bas wii du?, “ 


a "ortfesung. 

.$.5. Eines der ſchoͤnſten Benfpiele des | Pa⸗ 
thetiſchen iſt die Rede einer jungen Kindermoͤrderinn 
an ihre Richter in Sturz'es Schriften, wo die 
Enmwpfindung von dem Ruͤhrenden ſtufenweiſe zu dem 
Pathetiſchen übergebet. Ich rede nicht für mein 
„Leben, denn ich bin geſchaͤndet, und ich umarme 
„den Tod als meinen Freund. Ihr ſtrafet mich nichts 
„ihr erloͤſet mich nur von eines Reihe unleidlicher 
„Zualen. Sch war blühend und gluͤcklich, von al 
„len Mäbchen beneidet, von allen SJünglingen ges 
„liebt. D, verachtet mich nicht nach meinem Tode, . 

„ihr Ungefallenen! gedenfet meiner, wenn ihr koͤnnt, 
„An der Stunde der Leidenfchaft, wenn das Herz 

„hoch aufſchwillt und die Zunge ſtammelt, in der 
—— kaube, wenn ihr gegen den feurigen Mann, 
„den ihr liebt, keine Waffen als ohnmaͤchtige Thraͤ⸗ 

„men findet; rettet dann eure Unſchuld, wenn euch. 

„ein Gott hilfe! Ich rettete fie nicht, und nun war , 

„der Friede des Lebens dahin. Wie ſie nun auf 
— K 4 „mich 


— 
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mich herabſehen, meines Stolzes, meiner Schan⸗ 
„de ſpotten werden! wie ich nun ein langes Leben. 


„Aindackh fürden Fehltritt Einer Minute buͤßen mußt 


„Run bin ich keiner Freundin, Feines Mannes, nicht 
aber Achtung meiner Geſpielinnen, nicht einge menfsh> 
„lichen Freude mehr werth! der ehrwuͤrdige Nahme 
„Mutter iſt ein ewiger Schandtitel. für mich. Ha, 
„Richter! alles das tobte in meiner Bruft in dee 
„Stunde der Geburt. Kennt ihr den Zuftand eines 
Sgebärenden geſchaͤndeten Weibes? Wenn immer 
+ „wachfende Marter würher and hofnungsloſe Ver⸗ 
„sweiflung zugleich, if. dann Licht im Berftande? 
“ „Handle ich frey auf der Folter der Natur und des 
„Sersiffens? O, Iebteft du nicht," Pfand ˖ des Un 
| „glinks ! rief es tief aus meiner Fr O Schoͤ⸗ 
„per, nimm es bin, dieſes unfchulbige Kind Es 
„entflicht den Mühfeligkeiten des Lebens, und rettet 
„feine Mutter von der, Schande, melde bitfrer ie, 
„als der Tod, gewiß bittrer als fein Tod — — 
un fo erwuͤrgte ich mein Kind. —— Ad ich baͤtt 
Du gern erzogen und gebildet, aber mich einer end» 
‚„lofen Verachtung zu opfern, dazu war r ich nicht 

| vveraͤchtlich genug., — 


_ ‚Anmerkungen darüber, Ä 


66. Man bemerke in diefen und ähnlichen 
Benfpielen das Gebränge der Ideen, ihren ungeſtuͤ⸗ 
men Gang, de Tumult mehrerer. oft ſehr verfchier 
dener Leidenfihaften, die hoben Figuren der im 
hoͤchſten Grade erhitzten Einbildungsftaft, die ‘kurs 
gen ohne Verbindung hingeworfenen Säße, bie flat» 
fen Eiipfen, bie Wiederhohlung einer und eben der⸗ 
ſelben 
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ſelben Idee unter verfchiebenen Geſtalten, u. ſ. fi 
Ich bemerke dabey noch: 1. Starke Affecten find im⸗ 
mer von furgen Dauer., van deſto fürzerer- Dauer, je 
ſtaͤrker fie find. Gie ermarten ‚und erfchöpfen bie 
Seele febr bald, und dürfen daher quch nicht su fan» 
ge fortgeſetzet werden. Wenn ſie det böchften ſchick⸗ 
lichen Grad erreicht haben, nehmen fie.enemeder all⸗ 
mählig wieder ab, oder die Seele unterlleget in der 
Höchften Unftrengung: Ohnmacht ift alsdann das 
gewoͤhnliche Mittel, wodurch fich dieſes Unterliegen 
äußert. 2. Auch der ſtaͤrkſte Affect muß fein Maß 
Haben, er muß fo wohl der Wichtigkeit des Gegen» 
ſtandes angemeſſen feyn, als auch .einen gewiffen 
Grad des Wohlfiandes. besbachten, muß nie Das 
renthyrſus oder Raferey werden. 3. Der hef⸗ 
tige Affect iſt wortreich, er zergliedert eine Idee in 
mehtere, ſtellt ſie von mehrern Seiten dar; aber ee 
iſt deswegen nicht geſchwaͤtzig, auch die kleinſte 
Idee I bey ihm Kraft, Nachdruck und Pathos. 
4. Nirgends iſt der Froſt widerwaͤttiger und un» 
ausſtehlicher, als in dem Pathetiſchen, aber er ſtel⸗ 
let ſich allemahl gewiß ein, wenn der Schriftſteller 
ſich ſelbſt nicht in den gehörigen Grad des Affectes 
zu verfegen weiß, oder nicht genug Kenntniß des 
menſchlichen Herzens beſitzet, jede Leidenfchaft ih⸗ 
sen eigenen Gang geben zu laffen. Dann wird ee 
geſchwaͤtzig, haſcht nach müßigen Bildern, ftelle 
kalte Betrachtungen an, oder laͤßt wohl gar den 
Witz Aehnlichkeiten aufſuchen. Fuͤr den Leſer iſt 
ein ſolcher verfehlter Affeet einer der peinlichſten Zu⸗ 
ſtaͤnde; die Seele will ſich erſchuͤttern, und wird 
Immer wieder zutuͤci gehalten, und endlich iſt es ein 
K5 eis⸗ 
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Asfolter Froſt der ſie ſchaudern macht. Beyſpie⸗ 
Se finden ſich uͤberall, beſonders in ſchlechten Trauer⸗ 
ſpielen, daher ich ſie nicht erſt anführen darf: - 
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Einteitung. 


... S.. I, . ° 
2} Eonme u den hohern Empfindungen In Che 
furcht und Bewunderung, deren Erregung die 
Abfiche des erhabenen Styles iR.-: Die Lehrer 
der ſchoͤnen Kuͤnſte and Miffenfchaften: find von dem 
Lomgin an in Anſthung des. Erhabenen uͤber⸗ 
ans fechwankend und unbeſtimmt,mwelches zum 
Theil vow.dam fs ſehrralativen Begriffe des Wor⸗ 


tes herruhret; zum Ihell aber auch von der werd . 


gen Mübe, die fie ſieh gaben, den an ſich ſchwan⸗ 
kenden Ausdruck auf einen beſtimmten Begriff zw 


ruf zu fuͤhren. Einige vermechfeln: es mit dem 


Beoßen ‚ andere mie dem Lebhaften und 


Schönen, andere mit dem Pathetiſchen, no - 


andere.mit dem, was edel. it und Wuͤrde hat, 


und wieder andere, worunter auch KLongin gebe . 
set, mit allen vorigen Arten zugleich, Um nicht in ' 


gleichen Fehler zu verfallen, und Begriffe, welche 
ihrer. Natur und Wirkung nach fo fehr verſchieden 
find, mit einander. zu verwechfeln, iſt zuvoͤrderſt 
nothwendig, die Bedeutung des Wortes, dem 
Sprachgebrauche zu Kolge, fo genau als. bi 
ift, zu beſtimmen. 


Erklaͤrung des Erhabenen. | 


$. 2. Erhaben wird fo wohl im iger u 
als figürlichen Verſtande gebraucht. Im erften iſt 


überhaupt ſchon das schaben, was über der jedes⸗ 
mabligen Oberfläche hervor raget. ine erha⸗ 
bene Stelle auf der Saut , auf dem De 

en; 


l 


2 
’ 
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den; erhabene, ‚halb erhabene Arbeit der 
“ bildenden Künftlee und Metallarbeiter, - In enge- 
rer, aber immer noch efgentligher Bedeutung ift nur 
Bastmirerbaben,. man. weie aͤber deri jedesmah⸗ 
Agen Horizontal⸗Flaͤche bervor raget, in welchem 
Verſtaude ed. denn fuͤr das ſonſt · gewöhnliche ka | 
gebraucht wird. Ein erhabener Berg, die 
‚erhabensckeder. Auf diefen eingefchränktern 
Gebrauch gründet fich denn auch die ſiguͤrliche Bes 
deutung , In welcher dieſes Wort hier sim Betrach⸗ 
tung. konmt; und inwelcheat alles das erhaben 
heißt, was das. Gewoͤhnliche an Macht, Würde 
und Wichtigkeit fo weit aͤbentrifft, daß es Ehrfurcht, 
Bewunderung, und in manchen Faͤllen ſelbſt Erſtau⸗ 
nen erweckt. So nennet man ‚einen Monarchen | 
weit über ſich erhaben; fo hat man erhabe⸗ 
ne Tugenden, erbabene Befi innungen, 


eine erhabene Dentungsatt u. ſ. fñ. 


Das Griechiſche oͤboc Hat mit erhaben eine und 
eben dieſelbe Wortbedentund. Das am Ende der 
Wurzelſylbe verraͤth eine intenſive Form; loͤſet · man 
bdieſes in den einfachern Eonfonanten auf, ſo hat man 

unfer heben, wovon auch erhaben gebilbet iſt. Das 
ateiniſche Sublimis enthaͤlt einen Tropen, ber aber 


‚eben daffelbe fagt, die ziweyte Hälfte mag nun von L 


men, ober limüs, oder auch von einem andern aͤhn⸗ 
lichen Worte abſtammen, indem es in jedem. Falle 
‚über einer gewiffen Scundfläßie erhaben bedeutet, 


- Unterfchied von dem Großen. | 
93. Hieraus laͤſſet ſich auch leicht der Unter⸗ 


ſwin des Erhabenen von dem Großes beſtim⸗ 


— mMen. 


©“ ’ 
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men. Groß iſt im phyſiſchen Verſtande, was 
Das Gemöhnliche an Ausdehnung überteiffe, im mo⸗ 
zalifchen aber, was das Gewoͤhnliche an innerer 

S“ fe, an Würde und Wichtigkeit übertrifft. Bey⸗ 
rten des Großen koͤnnen erbaben ſeyn, ſind es 
nicht immer. Ein großer Baum, ein 
großer Berg werden nur erſt dann im figuͤrlichen 
Verſtande erhaben, wenn gewiſſe damit verbunde⸗ 
ne Neben⸗Ideen uns Ehrfurcht, Bewunderung und 
Erſtaunen einflößen, z. B. bag. bobe Alter det Ei⸗ 
che, der Widerſtand, welchen ſie den Elementen ge⸗ 
leiſtet hat, ihr Rauſchen als das Merkmahl einer 
inwohnenden Gottheit u. ſ. f. Hingegen ſi ind das 
moraliſch Große und das Erhabene nur den 
Sraden nach verſchieden, indem jedes Erbabene ei 
ste gewiſſe moralifche Scöße erfordert, weil es ſonſt 
weder Ehrfurcht, noch Bewunderung und Erſtaunen 
erwecken könnte, Das Große iſt alſo das Ge⸗ 
— und, das Erhabene die Gattung. Den 
—5 von dem Schoͤnen, Lebhaften und 
FERN umſtaͤndlich anzugeben, ift unnöthig, weil 
er ſogleich aus den erſten Begriffen folgt. 


Home unterfcheiber in feinen Grundfägen der 
Ariue, Th. 1, ©. 279 f. das Große ſehr richtig 
von dem Erhabenen, und unter andern auch durch 
die Wirkung, welche beyde auf den Koͤrper roher 
ungebildeter Menſchen machen. „Ein großer Ger . 
„genftand, fagt er, treibt die Vruſt auf, und macht, 
„daß der Zuſchauer feine Geſtalt zu erweitern ſucht; 
„er blaͤſſt ſich auf, und ſucht mit aller Kraft Luft in 

| un zu alchen. Gin hoher Gegenſtand wirkt einen 
.. .. „andern: 


i 
\ 


—* 
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on andere Ansdruck des Sefuͤhles; er treibtrden Zu 
fchaner, ; fih in die Höhe zu richten und den 
dZaͤhen zu ſtehen., 

Relative Veſcafenheit de des Erhabenen. | 


G. 4. Das Erhabene ift feiner Natur nach ſehr 
relativ, fo wohl in Anſehung der Grundfläche oder 


des Gewoͤhnlichen, welche es voraus ſetzt, als auch, 


und zwar noch mehr, in Rödficht auf bie Faͤhig⸗ 
keiten und Erfabrung des Subjectes, welchen er 
was erhaben ift, und bey welchem es Bewunderung 
md Erſtaunen erwecken, foll. Beyde Wirkungen find 


Golgen des Ungerröhnlichen, und fehr oft auch der 


Unwiſſenheit und des Mangels der Erfahrung. Dem 
- Bernobnet flacher Länder find der Blocks⸗ und In⸗ 


ſelsbergſchon erhabene Gegenftände, dagegen fie in 


den Augen des an die hohen Alpen gewoͤhnten Schwei⸗ 
zers nichts als unbedeutende Huͤgel ſind. Der ro⸗ 
be Halbteilde wird bey dem Rauſchen der Eiche, 
welche ihm das Weben einer unbelannten- Gottheit 
iſt, mit Ebrfurcht und Erflaunen durchdrungen, wenn 
der gebildete Europaͤer dabey kaum etwas mehr als 
das Sanfte der Kühlung empfindet; Bey dieſer Be⸗ 
ſchaffenheit iſt es unmoͤglich, die Graͤnzen des Er⸗ 
habenen anders als eben ſo relativ zu beſtimmen. 
Wenn man indeſſen in den ſchoͤnen und bildenden Kuͤn⸗ 
ſten von dem Erhabenen ſpricht, ſo geben die ge⸗ 
woͤhnlichen Faͤhigkeiten und Empfindungen der obern 
aufgeklärten Elaffen den Maßſtab des Erhabenen, 
und die Grundfläche ab, über welche ſich vaffelbe 


erheben muß, und zwar fo weit erheben muß, daß | 


« die‘ ſchon amade Bkkiungen: hervor ‚bringen 


kann. 


1_ 





_ 
« 
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Tann. Fuͤr diefe find nur ein Haller, Milton, 
Klopſtock, Ramter u. f. f. erhaben, dagegen 
Die niedern (hen einen Pietſch, Brockes, Roͤ— 

nig und Guͤnther erhaben finden werden. v 


F Beſtandtheile des Erhabenen. | 


$. 5. Ich habe in dem erfien Kapitel bereitß die - 


Beftandtbeile des Großen angegeben, welche ſich auch 
auf das Erhabene anwenden laffen, nur daß fie bier 
in einem hoͤhern Grade genommen werden müffen, 
Däber ich fie bier nur kürzlich wiederhohlen will, . 


1. Es muß eine gewiſſe, mo nicht phyſiſche, 
Doch wenigftens moralifche Größe haben. Die phy⸗ 
fifche Groͤße kann erhaben ſeyn, und iſt es ſehr oft; 
allein es iſt gerade nicht nothwendig, daß dag Era _ 
babene eine phyſiſche Größe habe. Es kann phy⸗ 
ſiſch klein und doch ſehr erhaben ſeyn; allein als⸗ 
dann muß es ſchlechterdings eine moraliſche Groͤße 
haben, d. i. das Gewoͤhnliche an Dauer, innerer 
Stärke, Würde, Wichtigkeit u. ſ. f. fo weit uͤber⸗ 
treffen, daß es Ehrfurcht und Bewunderung erwek⸗ 
ten koͤnne. | Ä | Ä 


2. Es muß aber doch nicht größer feyn, als 
dag es mit einem Blicke umfaſſet werden fönne, weil . 
es ſonſt abenteuerlich feyn würde, welches zwar 
Schreden, aber nicht Ehrfurcht und Bewunderung 


* 


einfloͤßen kann. nn N 
3. Es muß. zwar möglich ſeyn, aber doch nicht. 
deutlich begriffen werden koͤnnen, weil es fonft nicht 
Bewunderung oder Erfinunen erwecken koͤnnte. Ewig⸗ 
— keit 
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keit und Unendlichkeit. Taffen-fih nur ſehr dunkel bes 
greifen, und find daber für une febe erhaben. 


4. Es muß einen hoben Grad der Würbe ha⸗ 
ben, weil es fonft nicht Ehrfurcht einflößen koͤnnte. 
Daher können auch hohe Grade dee Verbrechens und 
Der Later erhaben feyn, wenn ſie den dazu noͤthigen 

Grad der Wuͤrde haben. 

5. Es muß ein Verhaͤlmiß haben, weil eg ſonſt 
ein Ungeheuer wird, welches zwar Widerwillen und 
Abſcheu, aber nicht die gedachten Einpfindungen er⸗ 
regen kann. 


Wirkung des. Erhabenen. 


8. 6. Hat nun ein Gegenſtand dieſe Eigenſchaf⸗ 
- ten, fo erfolgen auch die oben gedachten Wirkungen, 


d. i. er erveget in und Ehrfurcht, Bewunderung | 


. und oft Erftaunen: Ehrfurcht, d. i. lebhafte 
. Empfindung der überlegenen Macht und. Größe; 
Bewunderung, d. i. lebhafte Empfindung des 
Großen Unerwanteten , wodurch fie fich von der. ges 
. meinen Derwunderung, welche bloß Empfin⸗ 
dung des Neuen ift, noch unterfcheidet, und Er⸗ 
flaunen, d. i. eine überrafchende Bewunderung, 
welche fo fehnell wirkt, daß fie und gleichfem dag 
Bewußtſeyn unferer felbft raubt. Das Herz erwei⸗ 
tert fich, den großen Gegenſtand zu faffen, es bebt 


ſich aus ſeinem Wirkungskreiſe, ſich ihm in ſeiner 
Hoͤhe zu naͤhern; aber vergebens, es umfafler ihn 


nur dunkel, fuͤhlt ſich daher von Ehrfurcht durch⸗ 
drungen, und in dem Gefühle dee Größe verlohten. 
es iſt nicht noſhwendis, daß alle drey Wirkungen 


gzugleich 
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zugleich da ſeun; aber ihrer zwey pflegen immer 
gern verbunden zu ſeyn, entiweder Ehrfurcht und 
Bewunderung/ oder Ehrfurcht und Erftaunen. 


Faſt alle Lehrer ber ſchoͤnen Künfte- haben die Bes 
wunderung, als ein nothwendiges Merfmahl des 


Erhabenen aufgeführet, felöft ‚diejenigen, weihedafe 


ſelbe mir dem Lebhaften, Pathetiſchen u. |. f. vers 
wechſelmʒ ala in alsd ann nehmen ſie auch bewundern 
in einer fo weiten und ſchwankenden Bedeutung, daß 
.es jede Empfindung des Neuen unter fich begreift. 
Mur Schaͤde, daß in einem fo weiten Umfange jede: 
Sigur, ſeibſt jede Figur des Witzes Bewunderung - 
erregt, die doch den wenigſten Anſpruch auf das us 
habent hat. Dem Marmontel iſt das ſchon erha⸗ 
ben, wenn Cicero. pro Ligatio ſagt: Homines ad. 
VDeos nulla re propius accedunt quam falute ho- 
minibus danda; oder wenn es im Soffuet Heiße 
L’Vnivers’alloit s’enfongane dans les ten&bresde 
En idolatrit; ungeachtet jenes nur eine gute Öentenz, 
bieſes aber ein gemöpnligerund nicht einmahl neuer 
Scope iſt. 


Grade. des Erhabenen. 


Km, Dataus ergeben ſich zugleich mehrere 
GSrade des Erhabenen, nachdem ˖die Ehrfurcht und 
Die fie begfeitende Bewunderung ſtaͤrker oder ſchwaͤ⸗ 
Her iſt. Wenn in Wielands Johauna Gray 
dieſe fragt? 
„Wenn Eduard wirklich 


¶ ert heigt war, dfe Kopn —&X* Sau 
„iiee Kinder ’ 


Mel. aͤder Ya V.Vand. R | | Za 
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| abertragen, iſt die Reihe dann 
“An mir?‘ Was müßte meine Mutter feyn, 


‚Eh mir der Thron gebuhret?, 


im die Mutter antwortet? 7 , 

pm „Deine Due — 
An ſtolzer · auf den Titel deiner, Sutter, 
„Als auf den Ruhm, die dlaͤnzendſte Monarchian 
Der ganzen Welt iu ſeyn. ad 


8: fe zwar nicht se: matte profaiſche Frae der 
Dochter, aber doch Die Antwort der Duiter erhaben, 
weil det edle Stolz, Die uneigennuͤtzige Groͤße der 
Seele Bewunderung erwecket. Aber wenn beym 
Klopſtock der: Meſſias ſchwoͤret:?: 
„Iqh hebe gen Himmel mein Hanpt auf⸗ 
„Meine, Band in die Wolken, und ſcwore die 
„bey mit fiber, 
„De: ich Sort bin, wie du, ich will bie Mens 
„ſchen eitöfen 


Und ber . Bate antwortet: y 
BER 7 breite mein Haupt durch bie Gi, 


"ri Arm durch die Unendlichkeit aus, und 

u = „lag: ich bin ewig! 
7 und ſchwoͤr⸗ bie Sohn: ich will.die Suͤu 
„de vergeben! | 


t 


So ift bie fo viel and eine ſolche ek, daß bie 
Bewunderung bis ‚sum Erpaunen dabin geriſſen 


4 
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Eintheilung des Erhabenen. 


J. 8. Nunmehr iſt es auch nicht ſchwer, die⸗ 
Jenigen Gegenſtaͤnde zu beſtimmen, welche erhaben 
genannt werden konnen und muͤſſen; es ſind felches 
überhaupt alle Diejenigen, welche eine ſolche Groͤſſe 
Haben, daß fie Ehrfurcht und. Bewunderung ein⸗ 
Flößen. Diefe Gegenftände find wun pon gedoppel⸗ 
zer Art, ihr Erhabenes leuchtet entweder jedermann 
in die Augen, oder es iſt verborgen, und muß erſt 
von dem Schriftſteller hervor gezogen und enteichefe 
werden. Die erſten will ich erhaben an und 
für ſich, tie letztern aber erhaben der Dow 

ſtellung nach. nennen. Diefe Eintheilung wird 
ung ſogleich bey näherer Betrachtung des erbabenen 
Styles, nüglich werden. . \ 
Erhabenes an und für ſich. :.. 
89. Das Erhabene an und für fich, iſt wia⸗ 
ber pon gedoppelter Art; es iſt entweder phyſiſch 
oder moraliſch erhaben. Zu dem phyſiſch Erhabe⸗ 
nen gehören alle diejenigen Gegenſtaͤnde oder Er⸗ 
Tcheinungen in der Natur, welche eine ſolche phyſt⸗ 
fhe oder moraliſche Groͤße haben, daß fie uns mis 
Ehrfurcht md Bemunderung ; vft auch mit Erſtau⸗ 
nen erfüllen; unbegränzte Slächen, die umüberfeh- 
liche Weite des Oceans, das unendliche Firmament 
des Hithmels, große Ausdehnung In die Tiefe und 
Höhe, große leere Räume, tiefe Kinfternig und Ein» 
ſamkeit, ungewöhnliche Naturkraͤfte, Gewitter, 
Erdbeben, Schlachten u. ſ. f. In die Claſſe des 
moraliſch Erhabenen gehören ungewoͤhnlich große 
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Geſinnungen ‚ Charaktere und Handlungen , Sroß ⸗ 
müuth, hoher Gtad der Uneigemuͤtzigkeit, der Tapfer⸗ 
Geil, ‘der Standhaftigkeit, des Patriotismus, des 
Wohlwollens u. ſ. f. : Kerner heftige Leiden ſchaften 
ſo fern fie die hierher gehoͤrige Groͤße, fo wohl des 
Umfanges, als der Wirkungen und. Folgen haben, 
denn die Heftigkeit oder innere Staͤrke allein macht 
ſie nicht erbaben, wenn ſie auch den. hoͤchſten Srab 

ägrreicht haͤtten; ungewoͤhnliche Bosheit, Rache, 
MWuth, u. ſ.f. Dem das Gute und Voͤſe iſt bie 
Moß zufaͤllig, und. kommt bey dem. Erhabenen is 


Sehne Betrachtung, weil auch das Bar Edrfutt 
Lund Sewanderuns einflößen kann. 


Erhabenes der Worſtellung nach. 


x. 10. Aber oft fälle das Erhabene nicht fo 
gleich in die Augen ,: ſondern es erfordert Kunſt, ed 
‚au. sergliedern und, ßchthar zu machen. Ein gemei⸗ 
mes Auge ſiehet an einem Sterne nichts Erhabenes; 
"aber man ſchildere ihm die unbegreifliche Entfernung, 
die unermegliche Größe, jeige ihn als eine. Sonne 
welche ihre eigene Planeten bat, denen fie Leben, 
Licht und Wärme mittheilet u. ſ. f. fü wird ſich das 
‚Ders nach und nach. erheben, die Seele wird alle ih⸗ 
se Kräfte ausdehnen, das Große zu umfaſſen, Fur 
ſie wird Ehrfurcht und Bewunderung empfinden. 
Ein Inſect hat die kleinſte phyſiſche Groͤße, und iſt 
daher gemeiniglich ein Gegenſtand der Verachtung; 
Allein man entwickele den wunderbaren Bau feines 
Koͤrpers, das. Verbaͤltniß aller feiner Theile zu fels 
‚ner Beftimmung, den unbegreiflichen Mechanismus 
aller zu feinem Leben ‚schörigen MBerkjeuße; fo wird 
es 


y 


es nicht An Beanderung, fondern auch ew 
furcht gegen den Ucheber der Natur einflößen muͤſ⸗ 
fen, der in dem verächelichften Wurme eben fo er⸗ 
Haben ift, als in ber majeftätifchen Sonne. 


Das Erhabene haͤngt ganz von der Art 
dercr Darſtellung ab. 


.$. ıı. ‚Hierauf gründen fich nun auch die Uns 
terfcheidungsmerfmahle des ethabenen Styles. D’ 
Alembert fagt an einem Orte: In’y a point d de 
ftile fublime, c’elt la ehofe qui doit I" &tre, 
ceinment le: file pourroit- il l’&rre fublime —* 
elle ou plus qu'elle; ein Ausſpruch, welcher wahr 
und auch nicht wahr iſt, nachdem man ihn nimmt. 
Wahr iſt, daß jede Sache, welche einen Gegen⸗ 
ſtand des erhabenen Styles ausmachen fol, erha⸗ 
bene Seiten haben muß; aber ſehr unwahr if, daß 
das Erhabene des Gegenftandes allein zu dem erhar 
benen Style binreiche. Ic babe in dem Kapitef 
von dem hoͤhern Style bereits gegeiger, daß der Un⸗ 
terſchied zwiſchen dem vertraulichen, mittlern und 
hoͤhern Style nicht von den Segenfkänden, ſonders 
allein von der Abſicht des Schriftſtellers abhängt, 
von welcher Seite ee fie zeigen, und welche Empfin⸗ 
bungen er durch fie erregen will. Es kann daher ein 
und eben derfelbe Gegenſtãͤnd, und wenn er an und 
für ſich noch fo erhaben wäre, einen Gegenftand als 
ler Arten des Siyles abgeben, nur mis dem Unter⸗ 
ſchiede, dag man ihn in ber vertraulichen und nie⸗ 
dern Schrebart von der Heinlichen angenehmen Sei» 
se ſchildert; welche Vertrauen und Wohlwollen ein» ' 
fößen dann, Inder ee fo wie pie — 

er⸗ 


—4 


’ 
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Vernunft ihn ohne alle Empfindungen betrachtet, it 
der boͤhern und erhabenen aber, fo wie er faͤhig if, | 
‚große und erhabene Empfindungen zu erwecken. Se 
laͤßt ſich von Sort, dem erhabenften aller Segenſtaͤu⸗ 
be, in allen drey: Arten des Styles handeln, ohne 
den Charakter einer derfelben zu verlegen, je nach⸗ 
dem die Abſicht des Schriftſtellers iſt. | 


Aus diefem Geſichtspuncte muß man auch den 

"  Otveit enticheiden, weicher ehedem in Frankreiqh 
Aber die Stelle Mofis: und Gott fprachı es wer 
de Licht, und es ward Liche, geführet wurde. 
Schon Songin hatte dieſe Stelle ald ein Beyſpiel 
de Erhabenen angeführet. Huetius beſtritt ihn 
=. in. feiner Demonftrat, erangel., und behaupte, 
- fie enthalte nichts. Erhabenes. Die Geſelſchaft 
von Port Royal vertheidigte in der Vorrede au ih 

ger Ueberſetzung der fünf Bücher Moſis den Longin, 

. und Boileau nahm ihre Parthie. Huetius am 
wertete in einem Briefe an den Herzog von Mon 
: taufier, welchen le Clere, der dem erftern beypflich 
© tete, in feine Bibliotheque choiſie, Th. 10. rüdtr, 
.  worouf Bolleau feine zehnte Betrachtung über ben 

-  $ongin heraus gab, welche le Clere nach des Bois 
2. Jean Tode it der gedachten Bibl. chöifie, Th. 24. 
beantwortete. Truͤgt mich mein Gefühl nicht, denn 
anders als nach dem Gefühle laͤßt fich hier doch nicht 
urtheilen, fo hat diefe Stelle, fo wie die ganze 
Schöpfungsgefchichte, nichts Erhabenes, in der 

von mir angenommenen beflimmtern Bedeutung des 
Wortes. Der Gegenſtand iſt freylich.erhaben; al 

lein ev iſt nicht in der erfien und einzigen Abſicht 
W yon 
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vorgetragen, Ehrfurcht und Bewunderung. zu, ers 
wecken, fondern eine hiftorifhe Wahrheit befannt 
zu machen, . Mofis Styl iſt alfo Hier der mittlere 


Hiftorifche, nicht aber der erhabene Styl. ” Wer’ 
ihm die Herefchende Abfiht, Bewunderung zu erres 


gen, beymiſſet, der fpricht ihm auch ben Charakter 
eines Geſchichtſchreibers ab, bey dem die Erregung 
. der Empfindungen nie die Hauptabſicht feyn muß, 
amd läßt ihm nur den Charakter eines Dichters uͤbrig. 
Longins Zeugniß ift hier Übrigens von feinem Ges 
wichte, weil er, wie ich fchon bemerkt habe, das 
Erhabene mit dem Eolen. Jatundigen u. ſ. fe vers 
milde, 


Charakter des kchabenen Stun. 
"812. Der erhahene Styl iſt folglich diejenige 
Art des Ausdruckes, welche das Erhabene ar den 
Eegenftänden in der Abſicht darſtellet, Ehrfurcht 
und Beranderung zu erwecken. In Ruͤckſicht auf 
die Abſicht des Schriftſtellers gehöret der erhabene 
Styl zu denjenigen Arten, welche auf die Erregung 
der Bemuͤtbsbewegungen abzielen; allein er macht 
eine eigene Urt derfelben aug, indem die Gemuͤths⸗ 
bewegungen, welche bier erveget werden follen, we⸗ 
der rührend, noch, pathetiſch allein, fondern groß 
- und erhaben find. Eben diefe Empfindungen beſtim⸗ 
men aber auch die Würde dieſes Styles. Was als 
groß und erhaben empfunden werden fol, muß auch 
fo ausgedruckt werden; es geboͤret folglich der erha⸗ 
bene Styl zu dem höheren, und nimmt an deffen 
ſaͤmmilichen Eigenheiten Theil. Ich will dagjenige, 


was ich an feinem, Orte von diefem Style geſagt 


W 84 \ ‚babe, 


— 


\ 
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habe, hier nicht: wlederhohlen ſondern ſtatt deffen 


. ein Paar allgemeine Bemerkungen beybriugen wel⸗ 
chhe ſich beſonders auf das Erhabene beziehen. 


Hoͤchſte Wuͤrde. 

F. 13. Der erhaberle e Styl befthäftiger ſich mit 
erbabenen Gegenftänden, und zwar in der Abſicht, 
‚ Ihr Erhabenes empfinden zu Taffen, d. i. Ehrfurcht 
und Bervunderung einzuflößen. . Das Eirhabene iſt 
«ine vorzügliche Art des Großen; ba nun dieſes 
ſchon einen hohen Grad der Würde des Ausdruckes 
erforderte, fo find die wuͤrdigſten Zeichen bier noch 
nothwendiger, weil die Empfindungen ber Ebrfüccht 
amd Bewunderung durch das geringſte Unedle. -ge 

ſchwaͤchet und unterbrochen werden. In Ugens 
ſonſt erhabenen Ode von der Schoͤpfung beißt der 
Venſch u 

„Ein wanbad Geſchöpf, das wie die duůmm / 

ſten Thiere 
Eich Nahenng aus der Erde graͤbtz DAR 
„Und wie der Engel denkt, halb wie die dammẽ 

„ſten Thiere 
Berge, und halb unſterblich lebt., 


"Wo das wie die dinnmften Tpiere für dag 
| Erhabene viel zu unedel iſt. 


Home macht die Bemerkung, daß die Regelmaſ⸗ 
ſigkeit bey dem Großen und Erhabenen nicht ſo ſehr 
in die Augen falle, als bey dem Sehoͤnen, und 

ſchließt daraus, daß jenes mit weniger Regelmäßige 
di zuſt ieden ſey alt bleſet. Gewiſſer Maßen 
hat 
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E hat er er Recht,“ weil Ehrfurcht und Bewunderung 
ee durch Regelmaͤßigkeit erregt werden, daher die 
Seele bey dem Großen und Erhabenen nicht fo fehe 
auf diefen Umſtand achtet, ald bey dem Schönen, 
Allein das Unregelmaͤßige muß auch nicht fo auffak 
lend feyn, daß das Wideige deffelben von der Seite 
“vorzüglich bemerkt wird‘, weil es fon die hohen: 
Empfindungen ſchwaͤchen und hindern würde, welche 
der Schriftfleiler erregen will, Am wenigften muß 
es auf den Ausdruck angeivandt werben, welcher 


hier die größte. Reitiigteit und Richtigkeit, ade - - 


ehe alle ee der Kunſt und der Bungee” 
ſaben muß. 


Boͤchſte Einheit und Angemeſſenheit. 


. 14. Damit die Empfindung der Bewunde⸗ 
zung’ und Ehrfurcht durch nichts/geſchwaͤchet werde, 
mißffen nur ſolche Züge und Rebenumftände gewaͤh⸗ 
Kr werden, welche jene unterRügen, und erhalten 
Ener. Das beißt In den bildenden Künften die 
große Manier. Kommen Züge one, die dazu 
‘undienlich find‘, kalte Bernunft, ſtatt hoher Empfin« 
dung verrathen, und folglich die Seele wieder fin« 
fen laflen, fo beißt cine folche Stelle matt. Ders 
gleichen matte Stellen kommen bey unfern erhabenen 
Dichtern haͤufig vor, weil es ſchwer haͤlt, dieſe boch 
geſpannte Empfindung lange in einer immer gleichen 
Stärke zu erhalten. Wenn tig in der ſchon gedach⸗ 
ten Dde die Schöpfung des Gewaͤchsteiches befchrei« 
bet, und die eine Strophe anfaͤngt: die Baͤume 
rkamen auch, fo iſt dieſer Zug für den erbabenen 
Gegenſtend viel im matt. Drollingers Lob der Gott⸗ 

25 heit. 
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heit arthaͤlt viele ſolche matte Stellen, und ſelbſt 
ganze matte Strophen. Daher verderbt eine allzu 
umſtaͤndliche Aushildung hier fo oft die erbabenſten 
Stellen, weil bey dem Umſtaͤudlichen nothwendig 
oft Heine Umſtaͤnde mit vorkommen muͤſſen, roelche 
Die Seele von ihrer Hoͤhe berab ziehen, und 
fie finten laſſen. Daher iſt der erhabene Schrift» 
fteller auf der andern Seite ſo oft zu Umfchreibun. 
gen genoͤthiget, wenn ein Wert und heilen. Begriff 
nicht fähig üb, Die echabene Empfindung gu. unter 


Halten. .-Daber läfer er einen allgemeinen Begriff 





fo oftin zingene Faͤlle auf, nicht blog um der Ans 
ſchaulichkeit willen, fondern oft auch darum, weil 
‚jenen nicht Würde und Erhabenbeit genug hat, 


>, 82%. Der erhabene Styl aiſt unter allen Arten 
der erſte in Anſehung der Wuͤrde, er muß, Darbec 
auch der erſte in Aufehung. alle. der Eigenfchafsen 
und: Schönheiten ſeyn, weiche ſich mit feiner Wuͤr⸗ 
‚be verbinden laſſen. Dabin geböret befonder® der 
Wohlklang, aber ein ihm angemeſſener ernſter und 
feyerlicher Wohlklang. Auffallende Haͤrten werden 
hier doppelt fehlerhaft. Hin und wieder große und 
volltoͤnige Perioden find eines der vornebmſten Stuͤl⸗ 
de dieſes Woblklanges. Kamen iſt in feinen 
Oden darin vorzäglih gluͤcklich. Man fehe befon- 
«ders feine Dde auf den Tod des Prinzen Friedrich 
oHeinrich Carls, Der du von dem zerfallenden 
Staub, in den du geſenkt, u. ft. und die 
Ode an Joſeph den zweyten: Von deinen Sie 
gen, Caͤſar Germaniens u. ſ. fr wo eine Pe⸗ 
N oo. — oo riode 
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riede oft aus mehrern Strophen beſtebet. ohne da⸗ 
durch dunkel zu werden. 


Edle Einfalt. Schmuck. 


. 16. Wenn cin Gegenſtand an and. für ſich 
erhaben iſt, fo leidet er oft gar feinen Schmud, 
ſondern erfordert den einfachfter, ungekuͤnſteltſten 
Ausdeuck. Ein Beyſpiel ift die im Vorigen angee 
führte Stelle, wo Meffiad die Menfchen gu erlöfen 
ſchwoͤret, wo die größte -Exhabenbeit mie der hoͤch⸗ 
ſten Cinfalt des Ausdruckes verbunden if, Aber 
oft ift der Gegenſtand vermifchter Art, d. i. er bat 
ſchwache Stellen,. matte Seiten, und dann iſt eine 
ser Schmuck nothwendig, diefe zu verbergen, und 
fie dem Ganzen angemeſſen zu machen. Aber auch 
dieſer Schmuck muß nicht allein ſelten feyn , fondern 
auth Die Würde des Ganzen athmen; ec muß nicht 


kleinlicher Art, ſondern ſo feyerlich und erhaben, 


als der Gegenſtand ſeyn, welchen er ſchmuͤcken ſoll. 


Ja freyich ſcheint man nicht dem La 
ſter hoͤrenswerth, *5 
Wenn es auf Roſen ſchlaͤft, und man 
denSchlummer ſtoͤrt, Weiße. | 


Exchabenheit iſt nicht Dunkelheit, 


g. 17. Soll ein großer Gegenſtand Bewunde⸗ 
rung erregen, fo muß er etwas Unbegreifliches, ei⸗ 
nige Dunkelheit haben; dem was man klar einſte⸗ 
het, das bewundert man nicht. Der Mißverſtand 
dieſes Satzes hat manche Shritifteher, uud beſon⸗ 
ders 





\ J 
\ 


"nd Ch. Aeten des Styles. 1. cwſcha 


dere Dichter verleitet, die Erhabenbeit in bie Dun 
kelheit des Ausdruckes zu ſetzen, und folglich Sali⸗ 
mathias zu fehreiben. Allein, da der erhabene Styl 
der Würde nach der erfte iſt, fo muß er es auch in 
aͤllen denjenigen Eigenfchaften ſeyn, welche. gu einem 
guten Style erfordert werden, folglich auch in ber 
Klarheit. Der -Gegenftand kann feine Dunkelheit 
haben, aber der Ausdruck muß licht feyn, wenig⸗ 
" end muß die Dunfelbeit nicht von ibm berrübren. 
Lindert dad Medtum, d. t. der Ausdruck, der an 
fich dunklen Gegenſtand gehörig zu erfennen, fo wird 
bie hohe Empfindung gefchtoächt und die Abſicht des 
Schriftſtellers vereitelt, denn alle Aufmerkſameit, 
welche der Leſer auf den Ausdruck richten muß," wird 
Dem Gegenflande ntzogen. Die Heldengedichte der 
ehemahligen Schweiger und ihrer Nachabmer han 
wol von dergleichen erhabenem Sallmatpias ‚und 
Anſinn. N 
Erhabene Schilderungen; | 
8.18. Der erhabem Styl findet überall Stats, 
me Ehrfurcht und Bewunderung die herefchende Em⸗ 
pfindung des Schriftſtellers und ihre Erregung ſei⸗ 
ne vornehmſte Abficht ift. Befonders herrſchet er 
in manchen Arten der feyerlichen Rede, in der poe⸗ 
tifchen Profe, in dem Trauerfpiele, in Hefdenbries 
fen, in der Dde, dem Lobgedichte und dem Helden⸗ 
gedichte. Er ſchicket fi ich zu einem jeden Gemuͤths⸗ 
| ſtande, welcher ſich mit ben gedachten Empfindun⸗ 
gen vereinigen laͤßt, folglich weder zu dem vertrau⸗ 
lichen, noch zu dem ſcherzhaften, noch gu dem kal⸗ 
ten uud von allen Gemuͤthsbewegungen freyen Ge» 
| maͤthe⸗ 
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mütbsftande. Dagegen bat er feine eigene Art des 
didaftifchen und biftorkfchen Styles, welcher fich 
durch erhabene Lehren und Sentenzen, und durch 
hohe und erhabene Schilderungen und Befchreibuns 
gen auszeichnet. Ein Beyſpiel einer echabenen Ber 
ſchreibung in Proſe, welche fich aber der poetifchen. 
Poyooſe nähert, ift folgende Schilderung. eines Ges 
witter8 aus Hirfchfelds Landleben: Ploͤt⸗ 
„lich verdimfelt fich dag fhimmernde Gersäit, und 
„in eben dem Augenblid. wird es lauter Blih; ein 
Heieh Geraſſel faͤllt aus der heitern Luft herab, und 
„ein Strahl verfolge? den andern: Jedes Auge er⸗ 
„Iſchrickt über den Anblick der witternden Wolfe, und 
„indem es erfihrickt, erftaunt es, fie Hleich wieder 
„ruhig, fie gleich verſchwinden zu ſehen. Oft aber 
„Fracht, verkerkert im engen Thal, ein ſtaͤrkerer Don⸗ 
„ner, und alle Klüfte Erachen zuruͤck; umherſtrei⸗ 
„fende Blige ducchflammen die grünen Häupter der 
„Bäume, und freuen verfigonend ihr Feuer vor ders 
bemoosten Daͤchern der Hirtenhütten vorbey; Wol⸗ 
„ken, ſchwarz wie die Mitternacht, ſchuͤtten ihr 
„Baffer unter dem Sturm der Winde herab, Un⸗ 
„terdeſſen lächelt da6 nahe Gefilde vol. vom Gefan- 
„ge der Vögel umber, und das anflegende Gebirge - 
„[himmert in einer eubigen ‚Heiterkeit. Doch diefe 
„Scene verändert fih, Der eingefihloffene Donner 
„reißt fich mit wilderm Ungeſtuͤm aus feinem nie» 
-„drigen Gefängniffe, und macht den nahen Berg 
„zum Schauplag feines Zorns. Indeſſen daß das . 
„hal wieder ide und helle ift, fo erhebt er feine 
„majeftätifche Stimme in der Höhe, und Flammen 
| Aarben den Oimmiel. Die Gemſe erſchrickt in ihe 
‘ , - oxer 
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„rer hoben Felſenkluft, warin der Donner wledet 
„halle; umb fliegt über den Gewitterkreis bimaus. 
Die Bewohner‘ der Alpen ſehen erſtaunt unter ih 
„ren Füßen das Gewititer kaͤmpfen, und Wolken an 
TWolken ſich drängen, durch welche hin und ber 
„ereugende Blitze ihuen die verdunkelte Ausſicht in 
„bie Tiefen hinab erhellen,Dichteriſche Beyſpiele 
ſind Hallers Ewigkeit, Utzens Schöpfung, und 
fehr vieke Schilberungen in Alopffocks Meifias, 
welcher, beſonders in den erftern Gefängen., das 
vollkommenſte Mufter des Erhabenen iſt, weiches 
wir im Deutſchen aufzuweiſen haben. 


. . Exhabenes | in Ruͤhrungen. 


g. 19. Diejenigen fanften Empfindungen web 
che das eigentliche Ruͤhrende ausmarben,, ſchicken 
ſich an und für ſich freylich nicht zu dem Erhabenen, 
weil fie etwas Kleinliches an ſich haben, welches ben 
hoben Empfindungen des letztern widerſpricht. Al⸗ 
lein, es gibt doch gewiſſe dein Erhabenen eigene ſanf⸗ 
tere Empfindungen „welche deſſen Gepräge ſehr gern 
annehmen,' und alsdann eine eigene Ars des erha⸗ 
benen ruͤhrenden Styles ausmachen. Dergleichen 

ſind erhabene Ruhe und Standhaftigkeit im Leiden, 
" erhabenes Woblwollen großer. Beleidigungen. unge 
achtet, ‚kühner Murb, fo lange er noch nicht bis 
‘sum: Pathetiſchen ſteigt, hoher und tiefer Sram, 
zechabene Hoffnung, Fteude u. ſ. f. Ein ſhou⸗ 
Muſter ber ruhigen Größe iſt Ramlers: 


„So ſtehet ein Berg Gottes, ur 
„Den Fuß in Ungewittern, | 








° | 
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ı „Das Haupt in Gonnenſtrahlen; 
„Ss ſtehr der Se aus. Canaau. \ 
„Der. Tod mag auf den Blign-eilen, 
Er wag aus hohlen Fipchen heulen, 
„Er mag der. Erde Nand zerſplittern, 
2 „Der Beife ſieht ihn heiter an., 


Veberhaupt iſt fein ganzer Tod Jeſu ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck des Ruͤhrenden im erhabenen Style. Auch 
feine. vortreffliche Ode auf die Wiederkunft.des Koni⸗ 
ges, der Held um den du bebreft u. ſ. f ge⸗ 
Poͤret bierbet. . 


Exchabenes im Pathetſchen. 


20. Vorzůglich iſt das Pathetiſche geſchickt, 
alle Farben des Erhabenen anzunehmen, wenn nehni⸗ 
lich die Leidenſchaft wegen ihrer Größe, ihres Um 
fanges, ihrer Kuͤhnheit und ihrer Folgen fü wichtig 
wird, ‚daß fie Ehrfurcht und Bewunderung, oft gar 
Erſtaunen erregen kalin, ‚fie mag Übrigens. gut oder - 
pöfe, ruͤhmlich vder tadelhaft feyn. Dahin geboͤ⸗ 
ren vornehmlich erbabener lebhafter Stolz, uner⸗ 
ſchuͤtterlicher boher Muth, Patriotismus, heftige 
und erhabene Liebe, hohe Rache und Wuth u. fi f. 
Ein Beyfpiel des erhabenen Iafterhaften Stores it 

Mortimer in Weißens Ebuard 33 | 


Ja, ich will herrſchen ja; an Steh au | 
he, 

Ehr dieſen Stelz in mir, gut, ſo verdienſt Du 
wich. u 
ur | Bote 


* 
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Vortreffliche Muſter der ethabenen Bosbeit oder 


des ſchrecklich Erhabenen find Leiphas und Phils 
in dem Meſſias. 


Ich weiß nicht ywohin Home gedacht Sat. wenn 

er behauptet, daß weder die Rache noch andere uns 

angenehme Leidenfchaften des Erhabenen fähig find, 

‘ &o wohl die Natur der Sache, als die angeführten 
- Beyſotele widerlegen ihn hinlaͤnglich. 


KVehler ei in dem Erhabenen: Das Abeu⸗ 
eceuerliche und Ungeheuere. 


$.21. Man huͤthe ſich, daß man das Erhabe⸗ 
ne nicht uͤbertreibe, welches allemahl geſchlehet, 
wenn es die Wahrſcheinlichkeit verletzt. Die Uebet⸗ 
treibung in Beſchreibungen und Schilderunden. gibt 
die fehlerhafte Hyperbel, nnd in dem Pathetiſchen 
den Parenthyrſum. Iſt gar keine Wahrſchein⸗ 
lichkeit vorhanden, fo wird das Erhabene aben⸗ 
teuerlich, und wenn außer der Wahrſcheinlich⸗ 
keit auch das Verhaͤltniß fehlet, ſo heißt es unde | 
‚ heuer. Im Niedrig- Komiſchen thun dieſe Sigi 
ren m ihre Wirkung, aber auch nut in diefeni affein, 


Der Schiwulſt. 
. 22. ‘Ein nahe verwandter Fehler iſt der 
Schwulſt, bey ven Franzoſen Phöbus; by 
sen Engländern Bombaſt. Ich habe in dem Bor 
rigen bemerket, daß der erhabene an son von der, 


s‚. eo, 


denn 
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dena ber Schriftſteller dieſet Erhabene heraus hebt, 
und es mirlicbergehang des Uebrigen darſtellet. Peaͤch⸗ 
tige Worte und Verſchoͤnerungen machen daher das 
Erhabene allein nicht ans. If der Gegenftand ſelbſt 
nicht erhaben, ſondern gemein und alltäglich, oder ' 
iſt er nicht indem Grabe erhaben, als der Schrift⸗ 
ſteller ihn darſtellet, fo reich das, was erhaben ſeyn 
ſollte, Schwulſt. Merkwuͤrdige Beyſpiele des 
hoͤchſten Schwulſtes : find einige dee letzten Ode 
Klopſtocks, beſonders feine Ode an Die Genefung, 
wo die gemeinſten and alltaͤglichſten Gedanken in ele. 


nen Schwall prächtiger und aufgchlafener Worie und, 
Buder eingekleidet werden; Bd. 


⸗ Haͤtt ich Heinen (der Geneſang) ſanften —* 
zunicht vernommen, 
vncht deimer Liſpel Stimme gehört, 
So haͤtt auf des Liegenden kalten Stitn 
Geſtonden mit dem eiſernen Fuße der Tod) 


Sast voch nichts anders, als: wäre ich nicht 
geſund geworden, (0 wäre ich. geftörbenz 
ein ſehr gemeiner Gedanke, der dieſes dufwandes 
gewiß nicht werth war. 
Longin verleicht einen folhen Sgwolſtteemet 
mit einem Menſchen, der große Pausbacken macht, 
um in eine Rinder s Trompete gu flohen, Der Veor 
faſſer dev Rhetor. ad Hetenn, twarnet B. 4, Kap. 10 
ſehr ernſtlich vor dem Schwulſte, welchen er ſutila- 
tam orationem nennt. | 


Das herlechende. 
2% Der dem Schwulſte entgegen ehe 
Gehler It das Kriechende, mit vinem Wriechi> 
och übt nenn Vvand. Zu > 7; 56) 
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ſchen Kunſtworte das Bathos wenn der Schrif 


ſteller erhaben ſeyn will, aber aus Ungefchicklichtik 


ſich nicht heben, oder, wenn er fi ja gehoben bat 
ſich nicht in der Höhe erhalten kaͤnn, und baber fer 
nen Gegenftand durch alltägliche, niedrige oder go 
‚meine Bilder und Ausdruͤcke entſtellet. Diefeg ge 
ſchiehet allemahl, wenn fich der Schriftſteller nicht 
in die zu dem Erhabenern nothwendige Begeiſterung 
ig verfegen, ‘oder fich nicht in derfelben zu erhalten 
weiß. Geſchiehet ſolches in einzelen Zügen und 
Ausdrüden; fo heißt eine ſolche Stelle naatt, zum 
Theil auch niedrig; ein hoher und anhaltende 
Grad des Matten aber macht das RKriechende 


Aus, Unter bielen andern faͤlt Brockes / went 


er erhaben ſeyn will, gemeiniglich in das Kriechen⸗ 
de, wenn er z. B. die Planeten mit Erbfen vergleicht: 
„Es kommen im Vergleich , 
Mit diefes Lichtes weitem Reich, 
Mit diefem "glänzenden unineßlichen Revier, 
- "Uns die Planeten ja nicht anders für, 
zals ſchwaͤmmen in dem Weiten Meer, 
Damit fie wohl gewaſchen werden möchten, - 
“Dur fechzehn Erbſen Hin und herz 


Welches armfelige Gleichniß und deſſen ganze Ein⸗ 


kleldung kriechend bleibt, fo viele Mühe ſich auch 


Bodmer in ben Betrachtungen über die poetiſchen 
Gemaͤhlde gibt, den Dichter gu vertheibigen. Wan 
bemerke noch, daß nicht ber plane, einfache Vor⸗ 
ttag eines erhabenen Gegenſtandes uͤberbaupt krie⸗ 
chend iſt, weil man auch in dem bertraulichen und 

‚mitte 
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mittlerfi Style von erhabenen Gegenſtaͤnden forte 
then kann; ſondern das Kriechende finder nut dann 
Start, went der Ton unter den Horizont der jedes⸗ 
mahligen Abſicht hinab finfe In dem erhabenen 
Style: erfordert die Einheit eine zwar nicht immer 
Hleihe, aber Doch verdaͤltnißmuͤßige Höhe des To⸗ 
nes, der aber nie bis Zum Platten und Niedrigen 
hinab ſinken darf. u ur 


Werth des erhabenen Styles. 


8.24. Ich kann nicht umhin, eine Stelle ans 
Prieftley’s Dorlefungen über die Redekunſt und 
Kritit, S. 169, der Deutſchen Weberfeßung, hierher 
zu fehen, Welche den hohen Werth des Erhabenen 
betifft, welches derſelbe mit Raihe den übrigen Pro⸗ 
ducten vorziehet. Naͤchſt dem Leidenſchaftlichen 
„ober Parhetifihen, fagt et, kann fich ein Schtifte 
„feller von dem Erhabenen, unter allen Schoͤnhei⸗ 
„een eier guten Schretbart, ben dauerhafteſten Ruͤhm 
„berfprechen. Schriften, die bloß beſtimmt find, 
sit gefallen und zu beluſtigen, find Geſchoͤpfe eines 
zeinzigen Tages. Wenige davon kommen, ſelbſt bey 
seiner außerordentliche Zuſammenkunft guͤnſtiger 
xUmſtaͤnde, auf die Rachwelt, in Vergleichung mit 
„denen, bie unſte Seelen erſchuͤttern und erheben. 
„Bir dürfen nur einen Blick in unſer Herz thun, 
„und Wie werden finden, daß wir ganz anders ger 
„den ben Schriftſteller gefinner find, welcher der Ein⸗ 
„bildungsfeaft gefällt, und gegen den Dichter ader 
„Redner, der Entiveder unfre Vorſtellungen erhebt 
und erweitert, oder ber unſte Leidenſchaften völlig. 
aAutereſſit. ‚Den erſtern bewundert tele vielleicht, 

M 2 he 
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aber wir pflegen ihn auch bald zu vergeffen. 1 
„fere Achtung für den letztern geht bis zur Eprerl 
sthung, und. wenn das Leidenfchaftliche und Er 
„bene mit einander verbunden mird; — wie 
denn’ der genaueften Verbindung. fähig ift, u 
„vieleicht niemals im hohen Grade wörig abyef 
„dert. gefunden wird; — ſo bringt es die Mär! 
„und dauerhaftefte Theilnehmung hervor. Ein € 

“nie, für das Erhabene gemacht, ift ein Verſta 
„der von Natur geneigt iſt, die Dinge in ihrer au 
„gebreiterften Ausfiche zu uͤberſchauen, der feine % 
„inerkfamfeit darauf richtet, allee aus dem groͤßt 
„und edelſten Gefichtspuncte anzuſehen; da hin 
„gen andere Gemüther geneigt find, auf basjeni 
„iu achten, was in den Gegenſtaͤnden, die fiev 
"Augen haben, EiMı und ſchoͤn iſt. Und da je 
„Sache, mit der wir mugehen, mancherley, u 
ſehr verfchiedene Eigenſchaften hat, fa hat Jede 
„wann Gelegenheit, nach feinem Geſchmack zu w 
fahren, wenn er diejenigen Seiten der Dinge d 
„trachtet, die bey ihm das meifte oben 
wisgen, 





Viertes Kapitel, 
Don dem Sy der feyerlichen Rede. 





Inbalt,. 


een, Beredſamkeit, Rede,S. 1. Deipbrat 
der Beredſamkeit, $. 2, - derſelben, '$. 3 
Charakter des Deduer s Styleh, 5. 4 -Woplklan 
. . pe 
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Herioden / Gau, 6. 9. Goeſchichte der Beredſamkeit. 

Ihr Urſprung bey den Griechen, F. 6. Ihre Aus—⸗ 

bildung und ihr Verfall, $. 7. Ihre Geſchichte bey 

den Rimern, $.8. Ihr Merfall unter hen Ehriften, 
$. 9 Ihr Zuſtand in den neuefien Zeiten, $. 10% 

Ihre eingeſchraͤnkte VBefchaffenheit, ein wahrer Wprs 

theil, F. i1u. Vergleichung der Beredfamkeit der Al⸗ 

ten und Neuern, ‚Sera, — 59 





Ueberreden, Beredſamkeit Rede. 


N 
gr. | 


Nese ser Abſichten ju unterrichten und zu beleh⸗ 
Fr ren, die Einbildungsktaft zu unterhalten, und 
Gemuͤthsbewegungen zu erdegen, findet oft noch die 
Abſicht zu uͤberreden Statt, welche denn den 
Styl der feyerlichen Rede oder den Redner⸗Styl 
veranlaſſet. Ueberreden heißt durch wahrſchein⸗ 
liche Gruͤnde zum Beyfalle und zur. Handlung bewe⸗ 
gen, wodurch es ſich vondem Ueberzeutggen unter» 
ſcheidet, welches entweder durch unmittelbare Em⸗ 
pfindung, oder durch klare Erkenntniß des Zuſam⸗ 
menhanges, d. i. durch Beweisgruͤnde, bewirket 
wird. Die Fertigkeit, andere auf eine wirkſame Art 
zu überreden, tft Die Beredſamkeit in engerer 
Bedeutung , derjenige, welcher dieſe Fertigkeit bes 
ft, ein Redner, derjenige Vortrag aber, wos 
durch andere aͤberredet werben, eine Rede imeng« 
fin Verſtande. | — nt : 
Mi Mi. 
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Wißbrauch der Beredſamkeit. 
$. 2. Wahrſcheinliche Gruͤnde find bier ſole 
welche zunaͤchſt und unmittelbar quf die untern Kr 
einwirken, und wenn man weiß, wie viele Gen 
Diefe noch jegt, und beſonders bey roben und un 
bildeten Menſchen über die obern Kräfte augüb 
fo bedarf es auch feine Beweiſes, wie wirkſam 
Beredſambkeit unter den gebörigen Umſtaͤnden wer! 
Tann, den Willen der Zuhörer dabin zu lenken, o 
vielmehr zu reiſſen, wobin der Redner will, M 
weiß, wie oft das Schickſal ganzer Staaten e 
dem durch eine einzige Rebe entſchieden worden. 3 
nun ein fo gefährliches Werkzeug, als die empoͤt 
unsern Kräfte der Menfchen find, Tebr leicht : 
mißzbrauchet werden kann, und nur leider zu oft. 
„‚mißbrauchet. worden, fo bat dleſes viele bewog 
die Beredſamkeit als eine ſchaͤdliche, wenigſtens 
faͤhrliche Kunſt ganz zu verwerfen, und dafür 
Ueberzeugung des Verſtandes zu empfehlen, wel 
Dem Menſchen, als einem vernünftigen Geſchoͤp 
angemeſſener und anſtaͤndiger ſey. Die Sache 
inm Ganjen genommen, ſebr wahr und richtig; 
“dein der Gag leider doch auch feine Ausnabm 
wenigfteng gibt es Zäe, wo die Ueberrebung ni 
allein ſehr unſchaͤdlich, fondern ſelbſt nüglich u 
nothwendig werden kann. 


Nutzen derſelben. 


8. 3. 1. Es iſt bekannt, wie ſchwoch und 
wirlfam die. Vernunft bey den’ meiſten Wenſchen 
wenn es auf die Lenlung des Willens utau 

* ſonde 
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ſonders in ſolchen Faͤllen, mo die Macht der untern 
Kräfte ihre im Wege ſtehet, da oft taufend noch fo 
unwiderlegliche Sehnde nicht im Stande find, eine 
einzige Lieblingeneigung auszurotten, wenn man fie 
nicht mit ihren’ eigenen Waffen beftreitee, und der 
Herfchaft der untern Kräfte dieſe untern Kräfte 
ſelbſt entgegen ſetztt. Dieß gilt. befonders von ro⸗ 
ben und ſinnlichen Menſchen, welche ſich ſehr ſelten, 
und in manchen Faͤllen niemahls durch die Vernunft 
lenken laſſen. Es wuͤrde um das Gluͤck der Staa⸗ 
ten ſehr ſchlecht ausſehen, wenn man ſich auf Ver⸗ 
nunftſchluͤſſe von dem allgemeinen und beſondern 
Beſten verlaſſen, und nicht durch Strafen auf die 
Sinnlichkeit und vermittelft_diefer auf den Millen 
wirken wollte, Selbft die Religion bat ihre mirt- 
fanfte Kraft der Einwirkung der untern Kräfte gu 
danken. 2. Aber ſelbſt in Fällen, wo man fi 
von der Ueberzeugung alles verſprechen kann, und 
wo der Wille bereit if, den Borfchriften ber Ver⸗ 
nunft zu Folgen, ift doch bie Herrfchaft der letztern 
ſeht langfam und träge, befonders, wenn fie ben 
Widerftand der Sinnlichkeit zu bereiten hat. Nun 
gibt es aber taufend Kälte, wo Entfehloffenbeit und 
raſche Thaͤtigkeit nothwendig find, und diefe innen 
denn nie anders; : als durch Hülfe der untern Kräfte 
erhalten werden, welche den Willen in wenig Minn⸗ 
in weiter führen, als der kalte Berftand ihn in el 
nem Jahre bringen würde, Zu geſchweigen, daß 
große, mit Hinderniffen und Gefahren verbundene 
Pandlungen nie ein Werk der Bernunft,’ fondern 
allemahl der. Einbttdungstraft find. 3. Die Ueber⸗ 
tedung ſchließt die Ueberzeugung nicht aus, fordern 
M4 beyde 
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Beyde koͤnnen und. muͤſſen mit einander verbn 
‚werden. Iſt der Redner din rechtſchaffener M 
welhen es bloß um Wahrheit zu thun ift, ſo 
er allemahl mit der-Ueberzeugung den Aufang 
‚en, und die untern Kräfte nie eher erregen, 
bis er den Verſtand durch die bündigften Gr 
‚überfühset bat. Es gibt Wahrheiten, deren U 
zeugung man bey einem jeden voraus fegen.k 
48. manche Wahrheiten der Sitten» und Glaub 
lehre, umd da koͤnnte er allenfalls die Weberzeu 
erfparen, ob. e8. gleich nuͤtzlich, und oft norht 
Dig ift, die bekannten Gründe nochmahls zu wie 
Hohlen, ober in einen neuen Geſichtspunet ju 
Ien, um die Witkung der untern Kräfte deſto 
ſtimmter und gewiſſer zu machen. 


“ Charakter des Redner: Styles, 

S. 4. Hieraus ergibt fich zugleich der Ehe 
ter des der Rebe angeineflenen Styles. Er m 
Heine eigene" Art aus, fondern ift aus den-veri 
Arten zufaunmen ;gefegt, weil die vorigen Abſich 
‚An der Ueberredung zufammen fießen, So fern 
Redner den Berftand. durch Beweife zu überzeu 
Hucht, fo fern er eine Geſchichte vorzutragen bat, 
Abm'der mittleredidaktifche und hiſtoriſche Styl ne 
«wendig, um wicht dureh unzeitigen und, Übertrie 
nen Schmuck. die untern Kräfte zu fruͤb zu erreg 
uud die Wirkung des Verſtandes dadurch zu binde 
Allein bey der eigentlichen Ueberredung hat er 
freyes Beld, entweder die Einbildungskraft iu ı 
terhalten, "oder Semuͤtbsbewegungen gu erteye 
and. da ſtehen ihm des bildliche / der ie 
—* DEE" 


Y 
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palhetiſche und der erhabene Styl mit allen ihren 
Figuren und Huͤlfsmitteln zu Gebothe. Indeſſen 
muß bey dieſer Mannigfaltigkeit doch auch eine ge⸗ 
wiſſe Einheit beobachtet werden, ſo doß nicht die 
äußerten Grade in einer-und eben derſelben Rede 
zuſammen treffen. Soll z. B. ber rührende oder 
pathetifche Theil in den erbabenen Ton geftimn:t 
werden, fo muß ſchon der beweiſende oder erzaͤhlen⸗ 
be demfelben fich fo weit nähern, alg ber Ueberzeu⸗ 
gung unbefchader. gefchehen fans. 


Wohlklang. Derioden Bau. 


-&5, Da nun eine Rede bie vorzuͤglichſten Ar» 
fen des Styles im fich vereiniget, fo iſt fie unter dem 
gehoͤrigen Umſtaͤnden auch das vollfommenfte Pro» 
duct der Wohlredenheit. Soll fie aber dieſes feyu, 
fo muß fie unter andern Vorzuͤgen anch alle Eigen» 
ſchaften, welche zu einem fchönen Style überhaupt 
erfordert werden, in ihrem größten Glauze in ſich 
vereinigen. Beſonders maß. der Redner die gehoͤ⸗ 
tige Sorgfalt auf den Wohlflang wenden, weil ei⸗ 
ne Rede gemeinislich mündlich gehalten wied, Daher 
ale Mängel und Kehler bier weit mebr- auffallen, 
die Aufmerkſamkeit auf böhere Gegenſtaͤnde unters 
Drehen, und wohl gar den Zuhörer, weun er Ge⸗ 

ſchmack genug befißet, mehr abgeneist machen, als 
in itgend einer andern Art des Vortrages. Sich 
Härten. Klauben, und Sylben verbeiffen, um ben 
Numerus zu erhalten, und einen geſchickten Schluffe 
fall heraus zu bringen, beißt, einen Kleinen Mans 
gel durch einen groͤßern Mißklang erſetzen. Dem 
Rumerus und dem Schlußfalle Kann allenfals die 
*8 M5 leben ⸗ 
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ebendige Stimme nachhelfen, aber die Härte k 
Te nicht heben. Beſonders iſt die Rede das eig 
iche Feld wobl abgemeſſener und nach allen Re; 
ver Kunſt gebaueter Perioden, welche ſich bier 
Wen ihren Abaͤnderungen, mit aller ihrev Manı 
altigkeit, und mit ihrem ganzen Reichtbume zei 
dnnen und muͤſſen. Der Numerus einer ſchoͤ 
Periode vergnuͤgt ſchon den Leſer; allein den Zu 
er entzuͤckt er, weil nur allein die lebendige ASt 
ne den Schönen Wohlklang mit allen Abänderun 
md Schattirungen, deren er fähig iſt, darſte 
'ann, Aber deſto merklicher werden auch auf 
indern Seite alle. Mängel und Fehler, befond 
venn der Redner wicht Geſchicůchkei genug beſit 
vom Wohlklange durch die Stimme zu Hülfe zu ke 
nen, Mebr iſt bier von der eigentlichen Rede 
agen unndthig, weil ich In dem: folgenden- 2 

atte noch einmahl darauf fommen muß, ba 

bier nur uoch etwas weniges von der Geſchic 
ver Beredfamkeit beyfuͤgen will. 


Geſchichte der Beredſamkeit. Ihr Ur⸗ 
ſerung bey ben riechen, 
$ 6 Die Gabe der Ueberredung iſt jede 
Nenſchen in gewiſſem Maße natürlich, und eben 
ehr iſt es auch der Hang und Gelegenheit gu der 
lusuͤbung. In dem Privars Leben finden fich t 
etztetn täglich, allein in Öffentlichen Angelegenb 
en läßt fich die Gabe der Beredſamkeit nur infrey 
Staaten anwenden, weil in deſpotiſchen bie unte 
md obern Kräfte der Glleder Feine andete Leitun 
“ana; als den unumfchraͤnlten Willen Bu: 
- [che 
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ſchers und feiner Sclaven. Die Altern und neuern 
Aſiatiſchen Staaten find daher für die Beredſamkeit 
auch fer unfruchtbar, und fie erfcheinet als Kunſt 
nicht eher, als bey dem Uvfprunge der Griechifchen 
Freyſtaaten. Diefe waren iusgeſammt auf demo⸗ 
kratiſche Art eingerichtet, fo daß alle oͤffentliche Ge⸗ 
ſchaͤfte nach den meiſten Stimmen entweder des Vol⸗ 
kes oder derer, die deſſen Stelle vertraten, verhan⸗ 
delt wurden. In einer ſolchen freyen buͤrgerlichen 
Geſellſchaft, wo kein Glied mehr Sewalt bat, als 
das andere, oder als ibm von den übrigen freywil⸗ 
Us übertragen wird, ift Die Ueberredung immer dag : 
erſte und wirffamfte Mittel, die Genuktber ber Mene 
se zu lenken, wenigſtens fa lange, bis der Luxug 
die Yefehung, und andere ähnliche Mittel einführen, 


Ihre Ausbildung und Verfall, 

S. 7. In diefen Freyſtaaten erhielt nun die Be⸗ 
redſamkeit, als Kunſt betrachtet, fo wohl ihren ete 
ſten Urſprung, als auch ihre Ausbildung, und da 
alle Umſtaͤnde ſie ſo kraͤftig unterſtuͤtzten, ſo erreichte 
fie bier. auch gar bald ibren boͤchſten Gipfel, beſon⸗ 
ders zu Athen, welches fich duch Geſchinack und 

Sitten vor allen übrigen Griechiſchen Staaten fehe 
frühe und in.einem ſo bohen Grade auszeichnete. 
Dleß war ber Schauplatz, wo unter der Herrſchaft 
eines unrubigen, nach Neuerungen begierigen, ſinn⸗ 
lichen und üppigen Volles die Beredſamkeit fich mit 
allen ihren Vorzuͤgen und Nachtbeilen in ihrer gan⸗ 
zen Groͤße zeigte, und von dem Marathonifehen 
Treffen big auf Alexaudern den Großen, d. . in eis 
nem Zeitraume von anderthalb Jahrhunderten, Me. 

1 Ä ; die 
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bie großen Redner hervor brachte, welche wir ı 
jetzt bereundern. Ihre Reden betrafen entweder‘ 
zichtehändel oder Angelegenheiten des Staates, 
erhielten ſchon dadurch eine Art von Wichtigkelt, ı 
che .unfere heutigen Reden nicht haben, ‚neil n 
allein daB Leben und Wohl'einzelner Merifchen, | 
bern auch das Schickfal bes „ganzen: Staateßz 

der Wirkung einer einzigen Rede abhing. € 
der wichtigften' Fehler der Griechiſchen Geredfam 
dieſer Zeit iſt indeffen der Mangel der Feinheit; 

lein diefer war eine nothwendige Bolge ihrer Beſt 
mung, Sie ſollte auf das Volk wirken, mi 
ſich alſo auch auf eine Art ausdrucken, die de 
Denkungsart angemeſſen war; daher fo viele 
geſittete und niedrige Ausdruͤcke und Züge, we 
auch die Reden ihrer groͤßten Meiſter verunſtal 
und in einer andern Sprache unausſtehlich wert 
Mach dem Demofthenes, dem größten, abst a 
legten der Griechifchen Redner, verlobt Athen 

ber Freyheit auch die Veranlaffung- zu michti 
Volksreden, die Beredfamkeit gerieth den &o) 
fen in die Hände, und da fle feine große Ma 
mehr zu erſchuͤttern hatte, fo fuchte fie nur zu ge 
len und in den Schulen zu ſchimmern. B 


Ihre Geſchichte bey den Römern, 
58. Roms. Berfaffung war anfänglich gle 
falls republicaniſch, und. die öffentlichen Geſche 
wurden Daher auch vermittelſt der Reden an 
Volt verhandelt. Allein die große Robbeit der) 
ton, welche ganz auf ben Krieg geſtimmet w 
wu, daß ‚die Berebfamfeis bis auf des 5 

ki 
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Zeiten ſehr unbedeutend blieb, welcher bet erfte, aber 
auch einzige große Redner unter den Römern war, 


Beſonders iſt fein Perioden» Bau vollklommen, aber . 


auch oft weitſchweifig, und aber kraftlos. Da Rom 
nach Ihm feine, Freyhcit verlohr, ſo verlohr auch die 
Beredſamkeit die Veranlaſſung, in hoͤhern Sphaͤren 
zu glaͤnzen, und ſank zu den Schulen hinab, wo ſie 
ſich mit Hirngeſpinſten und erdichteten Faͤllen naͤhr⸗ 
te, und gar bald in witzige Antitheſen ausartete. 


Ihr Werfau unter den Ehriften. 


8. 9: Bisher hatte die Beredſamkeit in den 
Staatsverſammlungen und vor Gerichte geglänzet, 
allein mit der Einführung des Chriſtenthums bekam 


fie ein anderes und biäher ganz neues Feld, nehme 
lich das Bolt don den Wahrheiten der Religion und 


ben Dichten des gefellfchaftlichen Lebens zu unter⸗ 
richten; ein Feld, welches ihrer freylich würdig 
war, In welchem fie aber doch bis auf die Wieder» 
berftelung der Wiffenfchaften wenig Lorbern erruns 


gen hat. Erträgliche Wohlredenheit ik fchon unter 


den Kirchenvätern ſehr felten, und nad) und nach 


verliehrt fich Auch diefe, zumahl da das Chriſtenthum 


ſehr bald in bloß finuliche Uebungen und blinden 
Glauben ohne Ueberzeugung überging. Die Urſa⸗ 
hen dieſes Verfalles find Teiche zu finden.: Die vor⸗ 


nehmſte war der Verfall des Geſchmackes und der 


gründlichen Gelehrſamkeit; welcher dem Verfalle 
Roms auf dem Füße nachfolgte; oboleich der Haff 


der erften Chriſten gegen alle fo genannte heidniſche 


Gelehrſamkeit, und der gemeiniglich robe Inftand 
des Publlei, vor welchem die Kurchenredner auf⸗ 
u j Ä tre⸗ 


⸗ 
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reten · muhſten, dleichfalls das Ibrige dazu 6 
rugen. Er , we 
Ihr Zuſtand in den haueften Zeiten. 

F. 10. Nach der Wiederherſtellung des [: 
chmackes und der Wiffenfhaften blieb die Ber 
arfeit geraume Zeit hinter andern Kuͤnſten und W 
enſchaften zuruͤck, und wenn fie ſich auch nach u 
iach in manchen Staaten zu beben fehlen, ſo Je 
nan ihr doch den Werth nicht dep, welchen fie b 
ven Altern Völkern gebabt harte, Sie blleb auf! 
Rangeltr und in die Dötfäle ber Schulen, in einig 
?andern auch in die. Gerichtsftuben eingefchräni 
nd hatte alſo Beine Gelegenheit mehr, große Th 
'en und Wichtige Veraͤnderungen hervor zu bringe 
Sie fand folglich’ Feine Aufmunterung fich zu hebe 
and blieb entweder kalter und ungebildeter Lehrſt 
oder abenteuerliche Detlamation. Öndeffen, ve 
breitete ſich der gute Geſchmack nach und nach 
weit, daß ſelbſt die Zuhdrer mehr von ihren Re 
neen verlangten, und bantı näherte fich dich ! 
Kanzelberedfamkeit immer mehr ihrer Ausbildun 
Am fehbeften geſchahe ſolches in Frankreich, a 
fpäteften in Deutſchland, wo wir erſt ſelt den neue 
Zeiten gute Kanzelredner aufzuweifen haben. $ 
England If die kitchliche Beredfankeit immet tel 
pbilofopbifche Üeberjeugung , als wabre Uebe 
zedung · 

Ihre eingeſchraͤnkte Veſchaffenheit, ein 
wahrer Vortheil. 

gr, Man hat es mehrmahls bedauert, di 
Die Beredſamkeit in den neueſten Zeiten aug ben gt 

ß 


Ben Wirkungskreiſen verdrängt worden, IN welchen 
fie ehedem fo ſehr glänzte, und;cs ale ein Merkmahl 
des verfallenen Geſchmackes angeſehen. Allein wenit 
mau ale Umftände zufammen nimmt, fo Haube ich, 
Daß man dieſes als einen wehren Vorzug der neue⸗ 
ſten Seiten anzuſehen hat. Die Eultur der Alten 
war tm Ganzen, und bis auf das Volk hinab ger 
nommen ‚ mebr verfchönerte Sinnlichkeit, "als Cul⸗ 
tur des Verſtandes, daher wurden auch bie wichtige 
ften Angelegenheiten durch erregte Leidenſchaft und 
Sinnlichkeit behandelt. Der Charakter der neuern 
Cultur iſt mehr Aufklärung des Verſtandes, daber 
haben alle digjenigen Künfte, welche bloß auf die un 
Lern Kräfte gerichtet find, bey uns den hohen Werth 
nicht mehr, als bey den Alten. Die Staaten, felbft 
Die republicanifchen, werden nicht mebt Durch erregte 
Leidenfchaften, fondern durch Faltblüttge Erwaͤgung 
Der Abfichten und Mittel regieret, Daher die hoͤchſte 
Her der Beredſamkeit fept von fich ſelbſt wegfaͤllt. 
In den Englifchen Parlamenten If noch etwas von 
diefer polttifchen Beredſamkeit uͤbrig, allein fie hat 
auch bier bey weitem nicht das Intereſſe, welches 
fie ebeden hatte, weil ihre, Begenftände voruͤberge⸗ 
hend find, und im Ganzen doch immer mehr nad) 
Gründen, als erregten Empfindungen geurtheilet 
wird, Selbſt aus den Gerichtshoͤfen der meiften 
Staaten bat die neuere Eultur die Beredfamfelt vet» 
bannt, und Anftreitig zum twahren Bortheile des 
menschlichen Gefchlechtes, deffen Wohlfahrt gewiß 
in ſchlechten Händen ift, wenn fie von den ertegten 
geidenfchaften der Richter abhängen inuß: - 


1 oo: Wer⸗ 
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Vergleichuno der Beredſamkeit der Alten 
ung der Neuern. 


rl 12, Dieß voraus .gefeßt, wird ſich die 
Beroöhnliche Klage, daß wir in dei neuer Zei 
weit weniger gute Redner haben, als die Alten b 
sen, ſehr leicht beantworten laſſen. Iſt die R 
von den äußern, m die Augen fallenden Wirkung 
der Beredfamfeit,, fo iſt die Klage allerdings gegri 
det, weil Krieg und Frieden, ja das Schickſal ge 
zer Staaten jegt.nicht mehr von dem Eindrucke 
er einzigen Rede abhängt, Allein das iſt de 
doch, nur ein zufaͤlliger Umftand, der dad Mefen | 
Beredſamkeit nicht verändert, Gieher man auf d 
ſes, auf den ganzen Plan und die Anordnung | 
Mede,. auf die Entwickelung und Darftellung | 
Gründe, auf ihre Stärke, Klarheit und Buͤnd 
keit, auf die Unterſtuͤtzung derfelben durch gefchic 
Einwirkung auf die untern Kräfte, und endlich « 
bie Einfleidung des Ganzen in einen reinen, wo 
klingenden und edlen Ausdruck: fo find vortreffli 
Meden bey ung freglich felten; aber fie find es ar 
bey den Alten. Griechenland bat bey allen oben . 
‚wähnten Vorteilen, in einem Zeitraume von eh 
„sey Jahrhunderten feines Flores, doch nur n 
nig große Redner aufzuweiſen, ich rede nicht bl 
von dene, deren Reden ung noch übrig find, fo 
Dern felbft. von folchen, die uns die Gefchichte a 
‚große Redner nennet, und da Ihre Kunſt in Grieche 
land einen. ſo hohen Werth hatte, fo,ift nicht 
glauben, dag uns die Geſchichte den Rahmen irge 
eines großen Meiſters in feiner Kunſt mird veiſchw 


gem. haben. Mom iſt noch ärmer, und hat außer 
dem Eicero fehr wenig Nahmen großer Redner auf⸗ 
zumelfen Man zähle fie zufammen, vergleiche fie 
wie den Reuern, lege aber babey das fo mächtige, 
on den Schulen her -ung eingeprägte Vorurtheil 
Für das Alterthum ab, und vergefle das große Inc 
tereffe der Beredſamkeit der Alten, als einen bio 
zufälligen Umſtand: fo werden wir in den neuern 
Zeiten, two nicht mehr, doch eben fo viele und eben 
fo ‚große Redner zähleg koͤnnen, als die Alten nur 
aufzuweiſen baber. 
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Einleitung. ee 


$ 1. nu v 


8 find bisber bier verfchiebenen Arten de⸗ Sty⸗ 


led. erwogen worden, fo fern ſie durch die ve⸗⸗ 


ſchiedenen Abſichten des Schriftſtellers, entweder zu 


unterrichten, oder die Einbildungskraft zu unterhal⸗ 
sen, oder Gemuͤthsbewegungen mancher Att gu era 
regen, veranlaſſet werben. Es ift noch eine; Abſicht 
übrig, die Abſicht zu beluſtigen, d. i. diejenige. 
Art angenehmer Empfindungen zu erregen; Deren 
bober Grad fish durch Lachen aͤußert. Die vori⸗ 
gen Abfichten „und daranf gegründeten Arten des 
Styles bezogen fich immer zunaͤchſt und unmittelbar 
auf eine der. verſchiedenen Kräfte ber Seele; die Abe 
ficht zu belehren und zu unterrichten. auf den Ver⸗ 
Rand, die Abficht die Einbildungskraft zu unterbal⸗ 
ten, auf die Phantaſie, und die Abſicht Gemüchdr 
bevegungen zu erregen; auf bie Gemuoͤthöbewegun⸗ 
gen und Affeeten. Die Abſicht zu beluftigen, hat 


es zunächft und eigentlich mit dem Witze und Scharf⸗ 


finne ga chim , und wird durch dieſe bepden Sräfte 
befriedigen, doch ohne die Einbildungskraft dabey - 


auszuſchliefzen, welche doch hier nur als eine unters - 


geordnete vder bälfßleiftende. in Metrachtumg kommt. 


Natürliche Fähigkeiten. Witz und Scharſſn. 
52 Witz und Scharffinn find daher die 
zwey Faͤhigkeiten, welche fchlechterding® ‚erfordert 
Ä Werden, wenn man andere mit glücklichen Erfolge 
beluftigen will, und da diefe, befonders aber der 
| Wis; ein GSeſchent der: Natur find, fo iſt auch die 
N2 Gabe, 

t \ 


v- u 


— 
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Gabe, andere zu beluſtigen, nicht einem jeben 
gen. Auch Witz allein iſt zur alüdlichen Belu 
gung nicht hinceichend ;_ weil dieſer entweder un! 
benfende” oder gar fällche Aehulichteiten auffaff 
wenn ibin nicht bee Scharfſinn bekändig | 
Seite gehet, die bemerkten Achnlichkeiten mit 2 
Berſchiedenheiten zuſammen haͤlt, und jene nach d 
fen abröäger und herichtigrt. Wig ohne Scharffi 
ergießt ſich in Worefptelen,, Anſpielungen, ſchi 
mernden und. falſchen Tropen, deren die Seele d 
Seſers fer bald uͤberdrußtg wird, "weil fie kei 
Wahrheit enthalten; aber Schatfſtun ohne X 
bat nicht Jntereſſe und Lebhaftigkeit genug, u 
ſchlaͤfert daher ſehr bald ein, tweilidie. Verſchiede 
beiten, wie Ich bereits im erſten Theile bey den 1 
guren des Wiges und Scharffinnes bemerket hei 
syeniger anſchaulich ſind - ald die Nehntigpkein 
- Man kann daher die zur. Beluftigung erforberli 
Gabiskeit den ſch igen Witz nennen 
7. 7'707 
S. 3. Yußer diefen Fähigkeiten gibt es no 
eine, welche zur Belufigung zwar nicht nothwend 
4, felbige aber doch unter den gehörigen. Umſtaͤ 
Den: gar fehr befördert und · unterſtuͤtzet. Gs iſt fi 
ches die Laume, eine Faͤbigkeit, auf welche m 
erſt in den neuern Zeiten aufmerkſam gemacht wo 
den, und zivar auf Veranlaffung der Engländ 
- welche ſich vorzüglich dadurch auszeichnen, und d 
fe Faͤbigkeit Hamour nennen. Ich fage aufmer 
am gemacht worden; beim Wott und Sac 
bey uns: ſehr alt, und nicht fo neu un felie 
ln en ” r 


/ 
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wie FE viele eingeblldet haben. Ich babe in mel⸗ 
nem Woͤrterbuche weitlaͤufig gezeiget, daß Laune 
ein ſehr altes Wort iſt, welches eine jede Gemuͤths⸗ 
ſtellung bezeichnet, beſonders fo fern fie ſich durch 
Außere Merkmahle an den Tag leget. So ſagt man 
im. gemeinen Leben ſehr häufig, Die näreifche, die 
muͤrriſche Laune haben; bey guter Laune 

- feyn. In engerer Bedeutung ift Laune, Engl. 
Humour, tine jede ſonderbare, d. i. von ber ges 
soöhnlichen. abweichende, Gemuͤtbsſtellung, - und 
Darauf gegründete eigene Art zu denken und zu han⸗ 
Deln; ip der engften aber, I es die Fertigkeit, et⸗ 
was Beluſtigendes mit einer anſcheinenden Ernſthaf⸗ 
- tigkeit und Wichtigkeit zu ſagen ober zu thun. In 
dieſer letzten Bedeutung gehoͤret Dad Wort eigentlich 


bierber, weil die Beluſtigung erhoͤhet wird, und eb | 


nen Grad von Eouteaft mehr erhält, wenn das Laͤ⸗ 


= 


cherliche mit einem fcheinbaren Erufte verbunden iſt. 
In fo’ fern iſt die Laune, fo wie die ihr ähnliche 
Taivetaͤt, freylich eine Eigenfchaft des Charab⸗ 
vers, doch nicht ded Charakters allein; ſondern re 


iſt eine Aeußerung des Witzes vermittelſt einer befon« 


bern ernſthaften Stimmung des Charalters. - 


Unfere Lunſtrichter ſehen bieſe Laune noch immer 
als eine vorzügliche Eigenheit der Engländer, und 
als eine Folge der mit ihrer Werfaffung verhundenen 
Freyheit an. Allein man. wird in dem gefellichafts 
- Tichen Leben der Deutfchen, befonders in Dem niedern 
Gaſſen, fo viele Humoriſten antreffen, als vieleicht 
in England. Sc fehe auch nicht ab, wie größere 
Börgeclige Brapel die komiſche Laune re 

Ni . ‚Tote 
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Die groben Redner hervor brachte, welche wir no 
jetzt bewundern. Ihre Reden betrafen entweder & 
richts haͤndel oder Angelegenheiten des Staates, un 
erhielten ſchon dadurch eine Art von Wichtigleit, we 


che unſere heutigen Reden nicht haben, weil nic 


allein dad Lehen und Wohl einzelner Menſchen, fo: 
dern auch das Echickfal des ganzen: Staateg v 
der Wirkung einer einzigen Rede abhing. Ein 
der wichtigften Behler der Griechiſchen Geredfamke 
dieſer Zeit iſt indeffen der Mangel der Feinheit ; a 
lein diefer war eine nothwendige Folge ihrerBeftin 
mung. Ste ſollte auf das Volk wirken, muß 
ſich alſo auch auf eine Art ausdrucken, die deſſe 


‚Denkungsart angemeſſen war; daher fo viele us 


geſittete und Niedrige Ausdtuͤcke und Züge, welch 
auch die Reden ihrer größten Meiſter verunſtalter 


“und in einer andern Sprache unausſtehlich werder 


MNach dem Demoftbenes, dem größten, aber auı 
legten der Griechiſchen Redner, verlobt Athen. m 
der Freyheit auch die Veranlaſſung zu wichtige 
Volksreden, die Beredfamfeit gerieth den Sopb 


‚fen in die Haͤnde, und da fie Feine große Maſſe 


mehr zu erfehättern hatte, fo ſuchte fie nur zu gefa 
len und in den Schulen zu ſchimmern. 


Ihre Geſchichte bey. den Roͤmern. 
58. Roms Berfaffung war anfänglich gleich 
falls republicaniſch, ‘und. die öffentlichen Gefchäft 
wurden. daher auch vermittelft der Reden an da: 
Wolf verhandelt. Allein die große Robbeit der Ra 
ton, welche ganz auf. den Krieg geſtimmet war 
un, daß ‚die ; araſanten bis auf des ie 

keiten 
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zeiten fehr unbedeutend bfieb, welcher der erſte, aber 
auch einzige große Redner unter den Roͤmern war, 
Befonders iſt fein Perioden - Bau volllommen , aber . 
auch oft weitſchweifig, und daher kraftlos. Da Rom 
nach ihm ſeine Freyheit verlohr, fo verlohr auch die 
Beredſamkeit die Veranlaſſung, in hoͤhern Sphaͤren 
tu glänzen, und ſank zu den Schulen hinab, wo fie 
fih mit Hirnigefpinften und erdichteren Faͤllen naͤhr⸗ 
te, und. gar bald in migige Antitheſen ausartete. 


Ihr Werfal unter den Chriſten. 


F. 9: Bisher hatte die Beredſamkeit In den 
Staatsver ſammlungen und vor Gerichte geglänzet, 
allein mit der Einführung des Chriſtenthums befam 
fie ein anderes und bisher ganz neues Feld, nehm⸗ 
lich das Bott Bon den Wahrheiten der Religion und 
ben Dichten des geſellſchaftlichen Lebens zu unter⸗ 
richten; ein Keld, welches ihrer freylich wuͤrdig 
war, In welchem fie aber doch bis auf die Wieder⸗ 
berfteffung der Wiſſenſchaften wenig Lorbern erruns 
gen hat. Ertraͤgliche Wohlredenbeit iſt ſchon unter 
den Kirchenvaͤtern ſehr ſelten, und nach und nach 
verliehrt ſich Auch dieſe, zumahl da das Chriſtenthum 
ſehr bald in bloß ſinnliche Uebungen und blinden 
Glauben ohne Ueberzeugung überging. Die Urſa⸗ 
hen dieſes Verfalles find leicht zu finden.: Die vor⸗ 
nehmſte war der Verfall des Geſchmackes und dee 
gruͤndlichen Gelehrſamkeit, welcher dem Verfalle 
Roms auf dem Fuße nachfolgte; obgleich der Haff 
der erfien Chriſten gegen alle fo genannte heidnifche - 
Gelehrſamkeit, und der gemeiniglich cobe Zuftand 
des abi, vor weichem die Kirchenredner aufs 

tre⸗ 
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treten: mußten, wvlethlali das Ibrise daꝛu bi 
trugen. 
Ihr Zufland in den haueften Zeiten. 
$. 10. Nach der Wiederherſtellung des E 
ſchmackes und der Wiſſenſchaften biteb die Bere 
ſamkeit geraume deit hinter andern Künften und W 
ſenſchaften zuruͤck, und wenn fie ſich auch nach ü 
nad) in manchen Staaten zu beben fehlen, ſo Je 
man ihr doch beit Werth hicht bey, welchen fie b 
den älteren Völfech gebabt harte, Sie blleb auf 
Kanjeln und in die Hörfäle der Schulen, in einig 
Rändern auch In die. Gerichtsftuben eingefchrän 
und batte alſo Beine Gelegenheit mehr, große Th 
den und wichtige Veraͤnderungen hervor zu bring, 
‚Sie fand folglich’ feine Aufmunterung fich zu heb 
und blieb entweder kalter und ungebilderer Lehrſt 
oder abenteuerliche Declamation. Indeſſen v 
breitere fich der gute Geſchmack nah und nach 
weit, daß ſelbſt die Zuhörer mehr von Ihren Re 
nern derlangten, und dann naͤberte fich auch | 
Kanzelberedfamkeit immer mehr Ihrer Ausbildut 
Am fruͤheſten geſchahe folches in Frankreich, d 
ſpaͤteſten In Deutſchland, wo wir erſt ſelt den neue 
"Zeiten gute Kanzeltednet aufzuweifen haben. 
England iſt die. Ficchliche Beredfantkeit immer me 
philo ſophiſche Üebergeugung , als wabrte Ueb 
tedung · 
Ihre eingeſchraͤnkte Zeg haban, ein 
wahrer. Vortheil. 
g. in. Dan hat es mehrmahls bedauert, d 
die Beredſamleit in den neueſten Zeiten aus den gt 
L 
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Jen Wirkungskreiſen verdrängt worden, in welchen 
ie ehedem fo ſehr glänzte, und es ale ein Merkmahl 
8 verfallenen Geſchmackes angeſehen. Allein wenit 
nan ale Umftände zufanımen nimmt, fo glaube ich, 
daß man Diefes als einen wahren Vorzug der neue⸗ 
Ren Seien anzufeben bat. . Die Kultur der Alten 
war im Ganzen, und bis auf das Volk hinab ger 
nommen, mehr verfchönerte Sinnlichkeit, als Cul⸗ 
tur ded Verſtandes, daher wurden auch die wichtig» 
ſten Ungelegenbetten durch erregte Leidenſchaft und 
Sinnlichkeit behandelt. Der Charakter der neuern 
Cultur iſt mehr Aufklaͤrung des Verſtandes, daher 
haben alle diejenigen Kuͤnſte, welche bloß auf die un⸗ 
tern Kraͤfte gerichtet find, bey und den hohen Werth 
nicht mehr, als bey den Alten. Die Staaten, felbft 
die republicanifehen, werden nicht mehr burch erregte 
Leidenſchaften, fordern durch kaltbluͤtige Erwaͤgung 
der Abſichten und Mittel regieret, daher die hoͤchſte 
Art der Beredſamkeit jegt von ſich ſelbſt wegfaͤllt. 
In den Engliſchen Patlamenten iſt noch etwas von 
dieſet politiſchen Beredſamkeit uͤbrig, allein ſie hat 
auch hier bey weitem nicht das Intereſſe, welches 
fie ehedem hatte, weil ihre Gegenſtaͤnde voruͤberge⸗ 
hend find, und Im Ganzen doch Immer mehr nad) 
Gründen, als erregten Empfindungen geurtheilet 
Wird, - Selbft aus den Gerichtshoͤfen det meiften 
Staaten hat die neuere Cultur die Betedſamkeit vers 
bannt, und unſtreitig sum wahren Borrheile des 
menſchlichen Geſchlechtes, deſſen Wohlfahrt gewiß 
In ſchlechten Händen iſt, wenn fie von den ertegten 
Beidenfchaften der Richter abhängen muß. 
‚Den 


192 2,2, Arten bes Styles. 1. Abſch 


Verglelchung der Beredſamkeit der Alten 
und der Neuern. 


12. Dieß voraus geſetzt, wird ſich die 
tdewoͤhnliche Klage, daß wir in den neuern Zeit 
weit weniger gute Redner haben, als die Alten he 
sen, ſeht leicht beantworten laſſen. Iſt die Re 
von den äußern, im die Augen fallenden Wirkung 
der Beredſamkeit, fo iſt die Ringe allerdings gegrü 
det, weil Krieg und Frieden, ja das Schickſal ga 

zer Staaten jegt.nicht mehr von dem Eindrucke 
ner einzigen Rede abhängt, Allein das ifk de 
doch, nur ein zufälliger Umftand, der das Wefen 
Berebfamkeit nicht verändert, Siehet man auf d 
ſes, auf den ganzen Plan und die Anordnung ! 
Rede, auf die Entwickelung und Darftellung 
Gründe, auf ihre Stärke, Klarheit und Guͤnd 
keit, auf die Unterſtuͤtzung derſelben durch geſchic 
Einwirkung auf die untern Kräfte,‘ und endlich « 
die Einkleidung des Ganzen in einen reinen, wol 
klingenden und edlen Ausdruck: fo find vortrefflic 
Meden bey ung freylich ſelten ; aber fie find es au 
bey den Alten. Grieshenland hat bey allen oben 
wãbnten Vortheilen, in einem Zeitraunfe von ef 
.zroey Jahrhunderten feines Flores, doch nur n 
nig große Redner aufzumeifen, ich rede nicht. bl 
von denen, deren Meden und noch übrig find, fo 
"dern felbft, von folchen, die ung die Geſchichte a 
. ‚große Redner nennet, und da Ihre Kunſt in Grieche 
land einen. fo-hoben Werth hatte, fo.ift nicht 
glauben, daß uns die Geſchichte den Nahmen irge 
eines großen Meiſters in feiner Kunſt mird oekfchre 
" ö 0 


. 
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sen. haben. Mom iſt noch aͤrmer, und bat außer: 
yem Cicero fehr wenig Nahmen ‚großer Redner auf 
umeifen. Man zähle fie zufammen, vergleiche fie 
mit den euer, lege aber babey das fo mächtige, 
son den Schulen ber uns eingeprägte Vorurtheil 
für das Alterthum ab, und vergefle das große In— 
terefle der Beredſamkeit der Alten, ale einen bio 
zufälligen Umſtand: fo werden wie in den neuern 
Seiten, wo nicht mehr, doch eben fo viele und eben 


fo ‚große Redner zähleg koͤnnen, als die Alten nur 
aufzuweiſen haben, 








Sechſte Abtheilung. 
Son bem komiſchen Style. 
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E⸗ find bisder die verfchiedenen Arten be Stye 


les erwogen worden, fo fen ſie durch die ve⸗⸗ 


ſchiedenen Abſichten des Schriftſtellers, entweder zu 
unterrichten, oder die Einbildungskraft zu unterhal⸗ 
gen, ober. Gemuͤthsbewegungen mancher Ach gu era 
regen, vderanlaſſet werben. Es ift noch eine; Abſicht | 
übrig, ‚die Abficht zu belufligen,, d. i. Diejenige, 
Art angenehmer Empfindungen zu erregeisy Deren 


hoher Grad ſich durch Lachen Außert:- Die vorie . | 


gen: Abfichten und daranf gegründeten Arten des 
Styles bezogen fich Immer zunächft und unmisfelbae 
auf eine ber: verfchiedenen Kräfte ber Seele; hie Ab⸗ 
ficht zu belehren und zu unterrichten, auf. den: Ver« 
Rand, bie Abficht die Einbildungskraft zu unterbal⸗ 
ten, auf die Phantaſie, und die Abſicht Gemuͤths⸗ 
bewegungen zu erregen, auf die Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen und Affeeten. Die Abſicht zu beluſtigen, hat 
es zunaͤchſt und eigentlich mit dem Witze und Stharf⸗ 
ſinne gr thun, und wird durch dieſe beyden Kraͤfte 
befriediget, doch ohne die Einbildungskraft dabey 
auszuſchlietzen, welche doch hier nur als eine unters 
geordnete vder bälfeleiftende. in Betrachtumg kommt. 


Natürliche Fähigkeiten, Wit und Scharfſin. | 
8. 2. Witz und Scharffinn find daber die 
zwey Fähigkeiten, welche ſchlechterdings erfordert 
werden, wenn man andere mit gluͤcklichem Erfolge 
beluſtigen will, und da dieſe, beſonders aber der 
Witz / ein Staat der Ratır An, fo if nn die 
ade, 


> 


” 
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Gabe, andere zu beluftigen, nicht einem jeben ı 
gen. Auch Witz allein iſt zur alädtichen Beluf 
gung nicht hinreichend, meil dieſer entweder unt 
dentende oder gar faiſche Achnlichteiten auffaſſ 
wem: ibn nicht bee Scharfſinn beſtaͤndig — 
Seite gehet, die bemerkten Aebnlichkeiten mit -d 
Berſchiedenheiten zuſammen haͤlt, und jene nach di 
fen abwaͤget und herichttgrt. Witz ohne Scharffi 
ergießt ſich in Wortſplelen, Unfpielungen ;. ſchü 
mernden und. falſchen Tropen, deren die Seele de 
Leſers ſebr bald uͤberdrußig wird, weil fie Fei 
Wahrbeit enthalten; aber -Scharffinn ohne W 
Bar wicht Intereſſe und Lebhaftigkeit genug, un 
ſchlaͤfert daher ſehr bald ein, teilidie. Verſchiede 
beiten, wie ich bereits im erſten Theile bey den g 
guren des Witzes und: Scharfſinnes bemerket Hal 
ienier 
- Man kann daher die zus. Beluſtigung erforberlie 
Bäister den ſcharfſinnigen Pig: nennen. 


.. Rau. . 

$ 3. Außer diefen Fahigleiten sibt “ m 
eine, welche zur Beluftigung zwar nicht nothwend 
iſt, felbige aber doch unter den gehoͤrigen Umſtaͤ 
Den gar fehr befördert und · unterſtuͤtzet. Gs iſt fo 
ches die Laume, eine Fähigkeit, auf welche me 
erſt in den neuern Zeiten aufrnerffam gemacht wo 
den, und zivar auf Veranlaſſung der Eiglände 
welche ſich vorzüglich dadurch auszeichnen, und Di 
fe Bähigfeit Hamour nennen. Ich fage aufmer! 
ſam gemacht worden; dern Wett und Sad 
find, bey und: ſehr alt, und nicht fo neu und felbe 
er on . L 


J 
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wie ſich viele eingeblldet haben. Ich Habe in mei⸗ 
nem Woͤrterbuche weitlaͤufig gezeiget, daß Laune 


ein ſehr altes Wort iſt, welches eine jede Gemuͤths⸗ 
ftelung bezeichnet, befonders fo fern fie fich durch 


äußere Merkmable an den Tag ieget. Go fogtman 


im gemeinen Leben fehr häufig, Die närrifche, Die 
mürrifchefaune haben; bey guter Laune 
ſeyn. In engerer Bedeutung iſt Laune, Engl. 
NHumodur, eine jede ſonderbare, d. i. von ber ge⸗ 
mwöhnlichen. abweichende, Semuͤtbsſtellung, und 
Darauf gegruͤndete eigene Art zu denken und zu han⸗ 
dein; in der engften aber, „I es die Fertigkeit, et⸗ 
was Beluſtigendes mit einer anſcheinenden Ernſthaf⸗ 
tigkeit und Wichtigkeit zu fſagen oder zu thun. In 
dieſer letzten Bedeutung gehoͤret das Wort eigentlich 
vierher, weil die Beluſtigung erhoͤhet wird, und ei» 
nen Grad von Contraſt mehr erhält, wenn das Laͤ⸗ 
cherliche mit einem ſcheinbaren Eruſte verbunden iſt. 
In ſo' fern iſt die Laune, fo wie die ihr aͤhnliche 
Naivetaͤt, freylich eine Eigenſchaft des Charab⸗ 
ters, doch nicht des Charakters allein; ſondern fe 
iſt eve Neuerung des Wied vermittelſt einer befon« 
dera ernſthaften Stimmung des Charalters. - 


Unfere Lunftsichter fehen bieſe Laune noch immer 
als eine vorzügliche Eigenheit ber Engländer, un 

. als eine Folge der mit ihrer Verfaſſung verhundenen a 
Freyheit an. Allein man wird in ben geſellſchaft⸗ 
lichen Leben der Deutfchen, beſonders in den niedern 
CGaſſen, fo viele Humoriſten antreffen, als vielleicht 
> England. Sch fehe auch nicht ab, wie größere 
Mrgulige Gespeit die komiſche Laune se 

| m 3 ſollte 
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-..folte erwecken und nähren konnen, da ihr eigent 
ches Beld ſolche Gegenfiände betrifft, welche auf 
dem Kreiſe der bürgerlichen Tinfränktung -Itege 
Es kanun feyn, daß, die Engländer dieſe Laune fi 
die Deutſchen werſt in Schriften angewandt Habeı 
ich fage für die Deutfhen , denn bey einer genaue 
Unterſuchurg wird Ach zeigen ;. daß die Frauzoſe 
. und, befohders die Italjaͤner, früher humoriſtiſe 
-  Scriftheller. aufzmmeifen haben, »als die Englaͤ 
«ber, Schon Quintilian beſchreibt · B. s, Kap. 
dieſe komiſche Laune ſehr genau. 


Hoher Grad des Geſchmackes. 
8.4. Die bisher erwaͤbnten Fähigkeiten: geht 
Een zu den natuͤrlichen, welche ſich nicht durch Flei 
and Kunſt erwerben laſſen, und wer ſie nicht in « 
em votzůͤglichen Maße erhalten hat, muß auf d 
Sabe zu beluſtigen nie Anſpruch machen. Allei 
es gibt noch eine erworbene Faͤhigkeit, ohne welch 
‚oft. die beſten Scherze veruugluͤcken, und dieſe iſt de 
BSeſchmack, nicht allein der allgemeine, . fein 
and richtige Geſchmack, welcher das Niedrige un 
Unwuͤrdige empfinden und vermeiden lehret, . fon 
dern auch ein eigener Fomifcher Geſchmack, welche 
das ächte und wahre Komiſche von dein Feheinbar 
unterſcheldet. Der Mangel der erftern Art erjeug 
niedrige Späße uͤnd unanſtaͤndige Scherze, die’ Ab 
weſenheit der letztern iſt der Grund fo vieles Mfter 

Romiſchen, wobey niemand, vieleicht ſelbſt der ur 
beber nicht, lachen kann. Doch von beyden wird ir 
Beleg sehanbelt werten; 
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Berſchiedene Grade des Beluſtigenden. 

$. 5. Da die Belufligung ein Werk des fcharfe 

finnigen Wiges if, und von bemfelben empfunden 


wird, fo kommt bier im Grunde alles auf entheckte 
Aehnlichkeiten und Berfchiedenheiten an. Allein, 


da diefe von fehr vielfacher Art find, und mehrere | 


Stade unter ihnen Start finden, fo folget ſchon 
daraus, daß auch die dadurch bewirkte Beluftigung 
mebrerer Grade fähig if, und fich von der fanfteh 
angenehmen Empfindung an, welche ſich noch nicht . 
einmabl durch Kaͤcheln verräth, bis zum lauten . 
Gelächter auf mancherley Art äußert. Daraus 
ergibt fich denn auch eine merkliche Verfchiedenbeit . 
des beluftigenden Styles. Ein leichter fanfter Wig, 
we ‚bie Berfchiedenheiten nicht fo abflechend und die 
Aehnlichkeiten fehr merklich find, gibt den mun⸗ 
tern, aufgeweckten Styl, .ein höherer Grad 
der WVerfchiedenheit und ein fehmwächerer Grad ber 
Hebnlichkeit, doch. immer noch mit Beobachtung der 
edlen Wärde, macht den edfen komiſchen Styl 


aus, und wenn beyde Über das gehörige Maß der. ' - 


edien Borftelungen und Ausdrücke getrieben werden, 
fo entfichet das L’Yiedeig-Romifche. Bon dem 
muntern und aufgerveckten Style darf bier nicht wei⸗ 
ter gehandelt werden, indem das Noͤthige davon be⸗ 
reits bey dem vertraulichen Style angebracht reorben; 
mit welchem er sufammen fließt. Alein bie beyden 
Arten des komiſchen Styles erfordern eine genauere 
Erwägung, zumahl da fie in allen mir befannten 
Lehrbüchern gang Abergangen werden, und außer ei 
nigen allgemeinen Betrachtungen über das Lächerlir 
che Oberhaupt; von deſen Anwendung auf ben an 
Na dru 
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druck eine tiefe Stille herrſcht. Selbſt Dr. Fl 
gel, welcher in ſeiner komiſchen Litteratu 
Tiichtiger und beſtimmter, Litteratur des Rom 
ſchen,) ausdruͤcklich von dieſem Gegenſtande ha 
deit, gebet, wenigſtens in dem erſten Theile, mir 
Aber den allgemeinen Begriff des Laͤcherlichen hinau 
Bey diefem gänzlichen Mangel an Borgängern, mw 
de ich mich auch, nicht mit der Hoffnung ſchmeiche 
Börfen ; diefen fo fruchtbaren Gegenftand zu erſchoͤ 

‘ fen, fondern wetde zuftieden ſeyn, wenn ich ande 

“einige nägliche-Winfe geben fann, denfelben wi 
ser ‚gu unterfuchen. Ich werde dabey berjenig 
Methode folgen, deren ich mich ih diefem Bud 
mehrmahls init Mugen bedienet babe, b. i. ich we 
De von den .erften Begriffen ausgehen, und felbi 
ſo weit verfolgen, als hier nothwendig iſt. 


Altgemeiner Charakter des beluſtigenden 
J Styles. 


HS. 6. Ich bemerke von dem beluftigehden Sty 
noch überhaupt, daß ſich derſelbe In Anſehung de 
Würde niche uͤber den verttaulichen Styl erheb 
mund zwar aus Urfachen, welche fich leicht einfehe 
Iaffen. Er iſt die Wirkung und das eigentliche gel 
des Wiges, Diefer findet nur in einer ‚mäßige 
‚Seele Spielraum, wenn weder der Verſtand be 
ſchaͤftiget iſt, noch Gemuͤthsbewegungen errege 
worden. Die letztern laſſen ſich ohnehin nicht mi 
dem Witze verbinden, daher die Abſicht zu beluſtiger 
in der ruͤhrenden, pathetiſchen und erhabe nen Schreib 
are vollig mwegfält. Mur da, wo es der Schrift 
ſteller zunaͤchſt uud unmittelbar mit dem Verſtande n 

— N thun 
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hun hat, finden fich bin und wieder Indgige Augen⸗ 
blicke und leere Raͤume, welche der Witz, ber Beleh⸗ 
rung und Uebetzeugung unbefchadet, ausfüllen kann, 
baber ſich das edle Komiſche als Schmuck und Ne 
bensierde gar wohl in der mittleen Schreibart am, 
bringen laͤſſet, wenn anders ber Ernſt und die Wuͤr⸗ 
de des Gegenſtandes und ber Übrigen Umftände es ' 
verſtatten. Daß aber das Niedrig- Komifhe auch 
in der gauzen mittlern Schreibart fremdartig if, 
und die Würde dieſes Styles verletzet, wird im Fol⸗ 
senden geieiget werden. 


I. Von dem Komicchen o oder eigen 
N . Überhaupt, n 





Darmanns des kitheichen und des 
Lachens. 


6. 7. Eigentlich gehoͤret die allememne Be⸗ 
trachtung des Laͤcherlichen nicht in die Lehre von dem 
Style; allein, da dieſer Gegenſtand ſelten mit der 
gehoͤrigen Beſtimmtheit abgehandelt wird, und doch 
die Lehre von dem komiſchen Style darauf gegruͤn⸗ 
det iſt, ſo muß bier etwas davon gefagt werden. 
Romif) oder lächerlich iſt überhaupt alles dag, 
was ung befuffitger, oder was diejenige angeneh⸗ 
me Empfindung in ung erregt, bie, wenn fie einen 
gewiffen hohen Grab erreicht, ſich durch. Lachen 
aͤußert. Das Lachen iſt eine gewiſſe Erſchuͤtte⸗ 
tetung ber Nerven, welche mit Verlaͤngerung und 
Oiſfuung des Mundes, zuweilen auch wis einem 
R 5. | arti⸗ 
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articulierten Schalle verbunden iſt. Iſt die Coſchi 
terung ſo ſchwach, daß ſie nur die Lippen verlaͤnge 
ohne den Mund zu öffnen, oder einen Schall 5 
vor zu bringen, fo: entftchet das Lächeln. 9 
fage mit Fleiß, komiſch iſt, nicht was Lachen ve 
urſacht, fondern was diejenige Empfindung erre: 
bie fig, wenn fie einen gewiſſen Grad erreicht he 
durch Lachen an den Tag legt; denn die Empfindu 
und das Lachen, ‚oder Urfache und Wirkung, fü 
wicht alemahl: mis. einander verbunden. Das £ 
hen erfordert überhaupt die gegenwärtige Cüapfü 
dung des Lächerlichen durch die äußern Sinne; d 
bloße geiſtige Vorſtellung deffelben erreget ſelten 8 
en, wobl aber die demfelben angemeffene Empfi 
dung. Wenn ein großer ungeſchickter Menſch faͤll 
fo werden ‚unter gehn Zufchauern-ihrer neun lachen 
allein wenn man, e& bloß liefet oder / denkt, dag ei 
großer ungeſchickter Menfch gefallen ift, fo iſt de 
Kigel der Nerven fo ſchwach, daß er wobl nid 
leicht bey. jemanden Lachen erregen wird. —Es fol 
get daraus , dag der Anblick und der mündliche Bor 
trag das Lächerliche gar ſeht erhoͤben und unterſtüt 
gen, uad daß der komiſche Schriftfieller, Dem Dief 
lebendige Darftelung abgebet, deſto mehr Fleiß unl 
Geſchicklichkeit anwenden muß, ivenn er die Empfin 
dung, welche Lachen ertegen fo, in einem betraͤcht 
dien Grade erwecken und unterhalten will: In 
geſelſchaftlichen Leben lacht man über taufend Dirk 
ge, die, wenn man fie leſen follte, Jaͤhnen verur 
ſachen würden. Der todte Vortrag des Lächerlichen 
durch Worte erfordert bey dem Lefer eine ſehr ſtarl 
on. - Ei⸗⸗ 
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Einb ildungskraft, und eine vorzuͤgliche — | | 
Derfelben, wenn er Lachen erregen ſoll. 


Die meiſten ausländifchen fo wohl als einfeimts 
ſchen Lehrer der ſchoͤnen Künfte machen hier einen 
Unterſchied unter dem Sächerlichen und Belachens⸗ 
werthen, der im Ganzen, wenigfteng für die Theos 
vie des Komifchen, fehr unbedeutend, in Anfehung 
des Deutſchen Ausdruckes aber nicht einmahl rich 
eig. Belachenswerth ſoll dasjenige ſeyn, was ein 
mit Verachtung pder Spott verbundenes Lachen ers 
regt; allein dieſer Begriff iſt dem Ausdrude nicht 
angemeſſen. DBelachen if bloß das Activum von 
dem Neutro lachen, und bedeutet folglich, über 
etwas laden, es gefchehe aus welcher Abficht es 
wolle. So ſagt man, einen Scherz belachen, 
Belachenswerch bedeutet alfo nichts weiter, alt 
werth beladht zu werden, und ift in fo fern mit laͤ⸗ 
cherlich gleich bedeutend. Ein mit Verachtung und 
Spott verbandenes Lachen druden wir im Deutſchen 
durch verlachen, ein mit Schadenftende verbunder 
nes aber, im gemeinen Leben durch auslachen aud. 


Sacherklaͤrung des Lacherlichen. 
$. 8. Die oben gegebene Erklaͤrung de Laͤ⸗ 


.. 


cherlichen iſt eine bloße Worterllärung, daher die - 


Frage ganz natürlich iſt, was denn nun Lachen er⸗ 
reget, oder wie dasjenige befchaffen feyn muß, waß 
ung beluftigen und bie Empfindung bes Lachens er» 
zegen kann. Baft' alle Kunfrichter haben die Be 
antwortung biefer Frage für ſebr ſchwer gehalten, “ 
and in rien Ruͤckſichten, wenn «8 auf die ge⸗ 

, nauefte 
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maueſte Veſtimmung des Laͤcherlichen anfomme, 
fie es auch, ‚weil dabey, wie aus dem Folgenden 
bellen wird, ſo viel von zufaͤligen Umſtaͤnden u 
angenommenen Begriffen abhaͤngt. Das mehr 2 
"gemeine laͤßt ſich indeſſen ſehr wohl angeben, u 
faſt ae Kunſtrichter, von ‚dem Ariſtoteles a 
ſetzen es in gewiſſe unſchoͤdliche Ungereintheit 
in die Verbindung ſolcher Dinge, welche fein B 
Hältnif gegen einander haben, in einen Contraſt zn 
ſchen Vollkommenheit und Unvollkommenheit, uf. 
Ich will ihre verſchiedenen Erfläcungen bier nicht a 
führen, wem daran gelegen iſt, kann die vornehr 
‚sten derſelben in Riedels Theorie der ſchoͤne 
Aünfte, ©. 98 f. und in Floͤgels Litteratu 
des Romifchen Th. 1, E. 43 f. geſammelt fi 
den. Herr Moͤſer ift, fo viel ich weiß," der ei 
zige, welcher ſich von dem datin liegenden allgeme 
nen Begriffe entfernet hat, indem er das Lächer! 
che ‚in Größe ohne Stärke fegt; allein, es iR b 
reits in den Lirteratur-Briefen mit Recht dagegen eris 
mert teorden, daß diefe Erklaͤrung viel zu enge if 
und nur auf einen fehr Heinen Theil des Laͤcheri 
chen paßt. . In allen obigen Erklärungen iſt etwa 
‘ Wahre, nur fcheinen fie mir weder beftimmt 
. noch allgemein genug. Ich erklaͤre daber das 24 
herliche durch eine unerwartete und un 
ſchaͤdliche Abweichung‘ von einer herr 
Fender Analogie vernünftiger oder doc, 
‘ihnen ähnlicher Weſen/ und will nunmeh 
bie darin liegenden eingelnen Theile umſtaͤndliche 
zergliedern. J 
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Bergiiadermg derſelben. 1. Abweichung von 
einer herrſchenden Analogie. 


8.9. De allgemeine Begriff iſt demnach die 
Abweichung von einer.berrfchenden Ana» - 
Iogie, und biefen haben im Stunde allemeine Bor 
Sänger bey dem Lächerlichen gedacht, fie mögen den» 
felben nun durch eine Ungereimtbeic, oder durch 
Contraſt, oder’ auf andere Art ausgedruckt har 
ben. Selbſt Moͤſers Größe ohne Stärke gehöree, 
mit dahin, ob fie gleich nur eine befondere Urt dies 
{ev Abweichung iſt. Analogie ift ähnliche Erſchei⸗ 


zung in ähnlichen Faͤllen, und dieſe iſt gewiſſe Maßen J 


ein Ralurgeſetz, weil aͤhnliche Urſachen auch aͤhn⸗ 
liche Wirkungen hervor bringen. Weicht irgend et⸗ 
was von dleſem Geſetze ab, fo wird die Abweichung 
unter den gehörigen Unftänden laͤcherlich. Daß ein 
ſchwaches Kind fält, iſt Analogie, daber.lacht nie⸗ 
mand darüber; aber wenn tin ertwachfener ſtarker 
Menſch faͤllt, ſo iſt es wider die Analogie, und 
wird folglich laͤcherlich. Fuͤr den edlen ernſthaften 
Sigi iſt es Analogie, daß bie tropiſchen Beywoͤrter 
ihrem Subjecte angemeſſen, aͤhnlich und zugleich 

edel ſeyn muͤſſen. Borſtigen Geiſtes werden, 
fuͤr ſich erzuͤrnen, iſt eine ſehr auffallende Abwei⸗ 
chung davon, und folglich laͤcherlich. | 


Verſchudenhen der Empfindung des 
laͤcherlichen. 

. 10 „Das Nachſte, was aus dieſem allge⸗ 
meinen Begriffe folgt, iſt, daß die Empfindung des 
Be nothwendig rar rfälden fepn nf, 


206 2.2. Arten des Style: 1. Mbfch 


= mel die Aualobien, felbſt in Apnfichen Fällen, 


verſchieden find, nicht allein bey verfchtedenen B: 
tern, fondern bey. einem und eben demſelben Bo 
du verfepledenen Zeiten und In verſchiedenen Elaffe 
fa faſt in jeder Heinen engern Gefelfcpaft. Sels 
Nation in Europa wurde e6 nicht lächerlich finde 
wenn jemand mit Beinfleidern unter dem Arme ei 
Ber, gehen wollte; aber in Afien gibt «6 ein Bo 
welches feine Beinfleider mit eben ber Ernſthafti 
keit unter dem Acme trägt, als der Europder fein 
Hut. Beydes ift, theorstifch Betrachtet, gietch I 
cherlich, weil beydes eine Abweichung von der a 
gemeinern vernünftigen Abſicht, ein Contraſt zn 
f&oen Endzweck und Dittelift. Nur die befonde 
Analogien machen, daß ber Begriff des Laͤcherlich 
Bey dein Entopäer und diſtaten hier fo verfehteben i 
Ein koniglicher Einzug mit Nachteöpfen, zum G 
Brauche für. bie. Damen im Gefolge, war zur Ze 
der Koͤniginn Anna von Bretagne zu Paris wicht 
weniger als lächerlich; und wem iſt unbekannt, da 


Schellen an den Kleidern ehedem zur fenerkiche 


Tracht des ernſthaften Hofmannes gehörten, jet 
aber an der Kappe Harlekins Lachet erregen. 

das gilt von allen Moden, welche, wenn ſie einzel 
erfcheinen, Tächerlich find, aber diefe Eigenſchaf 
derliehren, fo bald fie Analogie werden. 


3; Findet nut in den fregen Handlungen 
des Dienfihen Statt 
8. atx. Mein nicht eine jede Abweichung vor 


kiner herrſchenden Analogie iſt fo gleich laͤcherlich 


daher die nähern Umſtaͤnde, ‚unter welchen fie ei 
wer 
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erden kann, aufgeſucht werden muͤſſen. Die er⸗ 
e Beſtimmung iſt, fie maß von vernünftigen und 
nen Ähnlichen Weſen herräbren; eine Einſchraͤn⸗ 
ng, welche, ſo viel ich meiß, von feinem meiner, 
zorgaͤnger iſt bemerfet worden, daher ihre Erflde 
ungen {n diefer Naͤckſicht auch indgefartmt zu weit 
nd, Eine krumm gewachſene Tanne , ein. Gewitter 
m Binter, ein Nachtfroſt im Junins und taufend 
hnlihe Erſcheinungen find Abweichungen von herr⸗ 
enden Analogien der Ratur, ader noch hat fein 
trnönftiger. Meuſch fie Fächerlich gefunden. . Das 
aͤcherliche findet daher nur bey folchen Weſen Statt, 
velche einer deutlichen Erkenntnihz von Abſicht und 
Mittel fähig find, folglich nach herrſchenden Ana ⸗ 
loglen handeln Eönnen, und unter gewiſſen Umſtaͤn ⸗ 
den datnach zus handeln verpflichtet ſind. Die Ana» 
logien des Geiſterteiches find uns unbefaunt, folg ⸗ 
ich bleibt hier nur der Menſch übrig, der in feinen 
Atten zu handeln und zu denken der eigentliche Sig 
ind daB. roahre Feld des Lächerlichen iſt; ein Um⸗ 
ip, ‚welcher zwar auf der einen Seite für Ihn der 
müthigend iſt, aber auch aufderandern feinen Werth 
höher, weil er vernünftige Erkenntniß bey ibm 
voraus fee, und deren Anwendung von ihm for⸗ 
dert. Es bleibt daher auch daB Thletreich elgent ⸗ 
lich von dem Lächerlichen ausgeſchloſſen, weil es 
unfähig it, mit Beroußtfegn. nach deutlich erkann ⸗ 
ten Analogien zu handeln, diejenigen Thiere allen» 
ſals ausgefchloffen , welche einige Aehnlichleit mit 
dem Menſchen haben, oder. bie der Menſch fich ger 
aäbert has, und ihre Bäbigfeiten und Handlungen 
nach ſich zw beurthtilen pflegt, daber. mis auch — 

wiſſe 
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teiffe Bewegungen und Seberden der Affen, Pu 
» und Kagen zu belachen, ‚und in ber Babel auch w 


lebloſen Dingen lomiſche Handlungen u Borf 
Tungsarten anzwdichsen pflegen. - 


Beantwortung eines Einwurfes. 


$. 12. Dieſem nach waͤte alſo das Laͤcherli 
bloß auf die freyen Handlungen des Menſchen € 
geſchraͤnket. Vermuthlich wird man hier den E 
wurf machen, daß auch ſolche Abweichungener 
herrſchenden Analogien, welche nicht in dem frei 
Wien des Menſchen ſtehen, belacht zu werben p 
‚gen. Wie viele gibt es nicht, welche über Seb 
chen und Raturfehler, 5. 3. über einen Buckelig 
über einen Stotternden, über unvermeidliche S 
weichungen von der Analogie, z. B. uͤber die Spra 
fehler eines Auslaͤnders, und über unvorſetzli 
Vetſeben lachen Ich gebe das Factum gu, | 
baupte aber, daß alle diefe Erfcheinungen zu d 
After Komifchen. gehören, morüber kein. vernän 
ger Menſch lachen wird, fo bald er überzeugt | 
Daß fie unter den jedesmahligen Umſtaͤnden nicht v 
mieden werden konnten. Sie dennoch belachen, 
dos Merkmabl einer unedlen Seele von verberbti 
Geſchmacke. Indeſſen gibt es auch Faͤlle, wo d 
gleichen unvermeidliche und unvotſetzliche Abw 
chungen das Zwerchfell erſchuͤttern, wenigſtens kitze 
koͤnnen, wenn ſie mit ſolchen Umſtaͤnden verbund 
ſind, welche in der freyen Wabl des Belachten f 
ben, oder fliehen konnten. Wenn ein Stotternd 
eine feyerliche Rede halten, oder feinen Zorn dus 
einen Strom von Worten ausſchuͤtten will, wer 
‘ 
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in Auslander eine fremde Sprache ſchlecht feige, 
ind ſich doch gut auszudrucken glaubt, fo können fie 
ächerlich werden; aber sicht. um der Abweichung 
elbſt willen, ſondern um der damit verbundenen 
Imftände wien, deren Vermeidung in tbrec Sr 
walt war, Nur dem Niedrig: Komiſchen muß man 
es verzeiben, wenn es aus dem ihm cigenen Wange 
an Feinheit auch natücliche Gebrechen zum Saar 
ſtande feines Gelachters macht. 


Id weis wohl, daß diele Kunſtrichtet anter dere 
Alte, und felbſt einige unter den Neuern anderet 
Meinung Mind, und gewiſſe körperliche Gebrechein 
an und für ſich, auch ohne die vbige Einfchränfung, 
Für lachtrlich haften. Ariſtoteles gidt Fe ausdruͤck⸗ 
lich dafdr aus, und ſelbſt Cicero haͤlt ſie fuͤr eind 
ber ftuchtbarſten Quellen des Lätherlihen, winn ee 
de Orat, B. 2, Kap. 39. fagt: eſt deformitatis et 
corporis vitiorum fatis bella materies dein ſie 
nahmen) bey ihren Morfehriften ihre Mürficht vorr 
nehmlich Auf das Wolf, vor welchem geredet wurdez 
und man. weiß ſchon, wie wentg Beinheitoft die als 
ten Redner verriethen, wenn es auf den Geyfall 
bes großen Haufens ankam. Da in unferer- Werk 
faſſung komiſche Schriſtſteller ein weit edleres Ps 
blicum haben, fo ſollte auch dieſe armſelige Quell⸗ 
des vLacherlichen für ie auf immer verirocknet Tepe 


3. Die Abweichung muß unſchaͤdlich feom. , 
6.13. Allein, noch wicht eine jede Abwelchung 
Bon ber herrſchenden Analogie in freyen Handlungen 
tſt laͤcherlich. Es gibt deren, welche entweder 169 
adel. II eel vend. > BES.) 
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tem Urheber oder andern nachtheilig werden, und 
fo fern nicht mehr in has Gebieth des Lächerlich 
gehören. Wenn ein. erwachfener Menſch fällt, 
iſt es lägerlich, weil er den Fall vermeiden konn 
und folte ; aber wenn er im Fallen ein Bein oderd 
Hals bricht, oder einen andern befchädigef, fo h 
vet fein Fall auf, lächerlich zu ſeyn. Ein Berbi 
chen ft alemahl eine Abweichung von einer verbin 
lichen Analogie, aber wer wird es an und fiir fic 
als ein Berbrechen betrachtet, lächerlich finden ? € 
iſt daher die Einſchraͤnkung nothwendig, daß d 
Abweichung unfchädlich feyn muß, wenn fie I 
cherlich bleiben fol. - Dieſe Beſtimmung haben fo 
alle Lehrer der ſchoͤnen Rünfte bemerket; nur Biel 
ſache Haben fie nicht allemabl beſtimmt und bünd 
genug. anzugeben. gewußt. Gie liegt in der Narı 
bes Lächerlichen, deffen Entdeckung und Beroorbri 
gung ein Werk Des Wiges if. Nun ift, aber bergii 
In dem Borigen bemerfetworben, Daß der Wit, wen 
er wirkfam werden fol, eine mügige beitere See 
erfordert, welche wenigftens von keinen Gemürbe 
bewegungen getruͤbet werden muß, welche. fie. bir 
dern, Abſicht und Mittel, Analogie und Abweichun 
zu vergleichen, und dem Contraſt zwiſchen beyden; 
bemerken. Nachtheilige Abweichungen von der An 
logie erwecken Empfindungen, entweder des Unmi 
lans oder des Mitleidens, und boͤren folglich au 
ein Gegenftand des Lachens zu feyn. Eben dahe 
And auch ‚erbabene —* von dem Lacheri 
chen ausgeſchloſſen, wenigſtens für den, ber fie fü 
erbaben hält, weil fich die Ehrfurcht und Vewunde 
rung/ weiße fie einfiößen, n wueder nicht mie Dem BI 
i 
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erttaͤgt. Leſſing behauptet In feinem Lao⸗ 
N, S. 249, das Etelhafte laſſe ſich mit dem, 
niſchen verbinden, und koͤnne zur Erhoͤhung deſ⸗ 
en dienen. Allein dieſes laͤßt ſich nunmehr leicht; 
ichtigen, wetl der Ekel, wenn er nur einigen 
ad der Lebhaftigkeit Hat, ſich fo wenig mit dem 
ihe verträgt, als eine jede andere Gemuthsbe⸗ 
gung. Es erhellet hieraus zugleich, daß die Bes 
fe des Lacherlichen bey gefühllofen und empfinde 
nen Perfonen fer verſchleden ſeyn müffen. Eine 
t einem ſchwachen Schmerze oder unbedeutenden 
ichthello derbundene Abweichung kann bey dieſen 
on Unwillen Oder Mitleiden etwecken, folglich fü 
nicht mebr:Tächerlich-fegn ; dagegen ein Eannibak 
bſt noch die Verzuckungen eines Sterbenden ko⸗ 
fh finden wird. Mar 


4. Sie muß unerwartet ſeyn . 

8. 14. Ein anderes nothwendiges Erforderniff 
zkachetlichen beſtehet in dem Unerwarteten 
Abweichung. CE gehören zu dieſer Eigenſchaft 
ey Stuͤcke "1. daß die Abweichang an und für 
ſelbſt nen-feg. Ich habe an feinem Orte gejels 
ı daß das Mens und Unermartete eine der witk⸗ 
nfen Bigeeen des Witzes If. Den dem kacher⸗ 
ven iſt es deſto nothwendiger, teil der Contraſt 
iſchen der Analogie und Abweithung aufböret; 
utraſt · zu ſeyn, fo bald dieſe mehrmahls erfolget. 
an wird dann des Dinges gewohnt, und Die Ur 
chung wird gewiſſer Maßen ſeibſt jur Analogie 
mn ihn deinen und eben deufelben Ttwachſenen, 
an ea medthiahls falen {u 

. 2 det, 
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het, fo verliehret die Abweichung die Reuheit; m 
denke, es mAfle fo ſeyn, und hoͤrt auf, die Um; 
ſchicklichkeit zu belachen. Es folger hieraus zuglei 
daß dem, der wenig Erfahrung und Senntniß-befig 
viele Dinge lächerlich find, die; es dem Erfahrs 
nicht find, weil dieſer mehrere-Anakogien und m. 
sere Ähnliche Abweichungen Eennet, ‚folglich \oiel 
den eig der Neuheit für ihn nicht bat, was i 
für jenen hat. Allein, die Abweichung muß ni 
allein an und für ſich neu ſeyn, fondern fie mußat 
2. fürdeg gegenwärtigen. Fall unerwartet ſeyn. 
größer dieſes Unerwartete iſt, deſto mehr erbohet 
Das Lächerliche. Wenn ein Laſttraͤger auf ein 
ungebahnten Wege fält, oder vor dem Fallen far 
ſchwanket und taumelt, fo iſt der Fall nicht fo 
cherlich, als wenn eine’ gepugtd Zofe auf dem 
bahnten Kirchwege faͤllt. Dort war der Fall & 
zu erwarten, als hier, wo die Abſicht zu ſchimme 
die größte Behutſamkeit im Gange voraus ſetz 
und der gebahnte Weg feine Gefahr vermuthen li 
Daher bekommt das kaͤcherliche in dem Munde 
nes Humoriſten einen Grad der taͤrke und des Re 
zes mehr, weil. fein anſcheinender Ernſt nichts ı 
niger, als etrons.Lächerliches. erwarten laͤßzt. I 
bemerke noch, ‘daß das Unertvarfete fuͤr den gege 
waͤrtigen Ball den Mangel der abſoluten Neub 
ſcht oft erfegen muß, und auch fuͤglich erſetzen kar 
weil hier die relative Meubeit die Sack der abfol 


ten vertritt. 
Uebrige Eigenſchoften 

8. 15: Ich wit die Übrigen Eigen ſchaften, t 

ir eins Eade beben muß, mn fe 
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Empfindung des Lachens erwecken ſoll, hier ur 
urz anführen, weil ich ihrer ſchon bey den Figuren 
des Witzes gedacht. habe, mis welchen ne nfmnek 
Riegen, . Sie find: 


5. Wahrheit, welche vorzüglich darin ser 
bet, theils, daß das Lächerliche, welches man an 
einem Dinge jeigen wil, wirklich an demfelben bes 
findlich ſeyn, und nicht erdichtet werden muß, theils, 
Daß das, was man als Analogie und Abweichung 
angibt, wahre Analogie und Abweichung ift, ober 
in beſonderer Ruͤckſicht auf das aͤſthetiſche Lächerli 
"che, daß die Begriffe, die man verbindet, bey a 
Ier Verſchledenheit und Aehnlichkeit, doch wirklich 
verſchieden und aͤhnlich ſeyn muͤſſen. 


6. Bon der Wabrbeit ift die Wahrſchein⸗ 
Uchkeit noch verſchieden, welche indeflen eben fo 
‚nothwendig iſt. Sie beſtehet darin, daß die Abe 
weichung unter den angeführten Umftänden gefches 
‚ben fan, oder mit andern Worten, daß die vers 
ſchiedenen Begriffe, welche man verbindet, ein Ver⸗ 
haͤltniß gegen einander haben weil fonft ein Unger 
heuer entſtehet, über welches man nicht mehr lacht. 
Wenn jemand Floͤhe huſten böret, fo ift es läe 
cherlicher, ald wenn er Gras wachfen böret, 
weil jenes wahrſcheinlicher if}; indem das Huſten in 
tauſend andern Fällen hörbar it, und nur die Vers 
bindung deffelben mit einem fo Eleinen Thiere, als 
ein Flob iſt, ‚das Lächerliche ausmacht. Allein das 
Wachſen börct man in feinem Falle, daher gehet 
mit der Wahrfcheinlichkeit auch das Lächerliche per» 
bohren, Horazens a wef auf einem Pfer⸗ 

O 3 debel· 


214.2.%5. Arten des Styles. 1. Abſch 


dehalſe a. ſ. f. wird wobl nicht leicht jemandes Zwer 
fell erſchuͤttern, well ein ſolches Ungeheuer ke 
Soue non Wabrſcheinlichteit dat, 


7. Das Intereſſe, welche Eigenſchaft m 
der verſchlebene Unterarten begreift. a) Die 2 
ſchaulichkeit, daß die zuſammen geſtellten Begri 
Hunt ſind. Je-flanlicher ſie/ ſind/ deſto laͤcher 
Her werden fie, wenn die übrigen Umftände gie 
find. Daber erhoͤbet der geſchickte mündliche ©: 
sag das Lächerliche fo ſebt, meil. Ton, Mine u 
Seberde die Amfihanlichkeit befoͤtdern. Abſtra 
Scherze boͤren auf, Scherze zu fon. :.b) 2 
Groͤtze ‚Die Abweichuug von der Analogie mag | 
traͤchtlich groß ſeyn, ſo Ba zwiſchen bayden ein fi 
erllicher Contraſt entſtebe, I derfelbe unbed 
Kdd ſo iſt er diicht wereh, delacht zu werden. A 
Rei muß auch nicht fo groß werden, daß fie alle Wal 
fcheinlichkei⸗ und Wabhrheit verliehre. c) Die Wi 
Higfeit;_ fie muß auf wichtigen und wefentligen U 
Fänden beruhen. Iſt fie von bloß zufäligen U 
ſtaͤnden hergenommen 2 4. 3. von dem Napınen, 
wird das, was Tächerlich feyn folte, Trofig. 2 
"Mongel des Intereffe mache. viele unferer Schri 
ſteller, wenn fie fomifch ſeyn wollen, fo langwei 
und froſtig, dag man nicht weiß, ob man bey i 
‘zen Sceizen. jaͤbnen oder lachen foll. Wirkt d 
Zacherliche d) zugleich auf eine oder die andere Ei 
"pfindung, welche fich mit dern Wige verbinden Id 
. fo bat es einen Grad des, Intereſſe mehr, ah 
„Kind Scherge, wenn fle zugleich beiſſende Verwei 
eder bien Spott enthalten, die lebhafteſten: n 
= m 
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muß: die Empfindung nicht von der Art ſeyn, auch 
nicht. fo weig gettichen werden, daß fie die e Empfinr” 
Dung des Lachens angerdrügft, ‘ 

8. Rlarheit und Leichtigkeit. das ea· 
cherliche iſt ein Geſchoͤpf des Witzes, der Wig aber 
verfchniähet ale Anſtrengung. Es müffen daber die 
Begriffe, die man zuſammen ſtellet, aus der. Naͤhe 
her getiommen und allgemein verſtaͤndlich feyn, ihre 
Verbindung muß faßlich, und der Eontraft bey dem 
erften Anblicke ‚einleuchtend fen: Iſt das Lächers 

liche dem Lefer oder Zuhörer unverſtaͤndlich, oder, 
foÜ er erſt lange darüber nachfinnen, ſo wird Im 
gewiß die Luft gu lachen vergehen, 

9. Befchroindigkeitund Kürzes eine Fol 
ge des Unerwerteten, Das Laͤcherliche muß. nicht 
allein nicht inerklich dorbereitet ſondern auch nicht 
gu weit ausgedehnt werden, weil ſonſt die ueberta⸗ 
fegung veMlahren gehet, «3 müßten denn in der Aus⸗ 
dehnung wieder neue komiſche Züge vorkommen, 
welche die Ucberrafchung unterhalten, Wird das 
Laͤcherliche zu meit ausgeſponnen, fa mich es “lange 
weilig und froſtig. 


Komiſcher Sorachgebtauch. 

. 16. Dieß möchten etwa die vornebmſten Ele 
genſchaften ſeyn, welche das Laͤcherliche baten muß, 
wenn es wirllich laͤcherlich ſeyn fol. Freylich wird 
es ſich nicht in allen. einzelnen Faͤllen daruach ber’ 
fimmen laffen, und es kann vielleicht Erſcheinungen 
gehen, welche alle dieſe Erlorderniſſe an ſich haben, 
und doch nismand untage Beneaen Allein, u. 
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ug auch Bedenken, "daB; : fo wie alle Sheilen 
Sprache und Art zu denken: einem gewiffen € 
brauche unterworfen find, es eben fü auch ein 
Sprachgebraud) des Aomifchensibt, w 
der bon dem ganzen Gange des Goſtes, nicht ble 
eines Volles, ſouderu aush. jeder Claſſe deſſelb 
ud jedes Zeitalters, und. von. taufenb zufällig 
an localen Umſtaͤnden abbaͤngt, und von .ivelche 
ſich denn weiter kein Grund angeben läßt, daber 
Bloß duch Geſchmack uud Ucbyng erlernet werde 
wmauß., Indeſſen iſt doch gewiß, dag bagjenige, wa 
wirllich komiſch ſeyn ſoll, die obigen Eigen ſchaftt 
an ſich haben muß, wenn wir es belachen ſollen. 


Verſchiedene Grade des Lacherlichen. 
8. 17. Aus dem, was bisher geſagt worder 
laſſen fich nun auch die verſchiedenen Grabe des ke 
cherlichen beftinimen, Uebethaupt betrachtet i 
biefer Unterſchied entweder fubjectivifch oder Dbjegt 
viſch. ¶ Der fubfectivifche Unterſchied ift in den Fe 
higkeiten derjenigen Perſonen gegründet, welche da 
racheriiche empfinden. Ich ‚habe odin fon bi 
metkt, daß Menſchen von eingeſchraͤnkter Kenntni 
und Erfahrung, spelden wenig Aualogien , und we 
nig Abweichungen von denfelben befannt find, übe 
dieles lachen, woran ein Erfahener nichts-Lächerli 
Bei fuer. Aber auch Perfonen von vorzuͤglichen 

tüße finden an taufeid Gegenftänben. iachetlich 
Seiten , die andere nicht daran gewahr werden 
heil jene geſchickter find , verborgene Angloßten un 

eihungen zu erftdechen, als andere; ' Die Ga 
be zu lachen iſt daher ein. Eigenthum ſo WohF'der Un 

WBG wiſſen 
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iſſenbeit und Einfalt, als des Witzss und Schark⸗ 
mes; aber freylich aus ſehr verſchiedenen Urſa⸗ 
en. » Doc mit diefenr fubjectiotfchen'Unterfhlede' 
ꝛbe ich es Hier eigentlich nicht zu thun;¶ ſondern 
it dem objectivifcyen, welcher in dem kaͤcherlichen 
wſt gegründet iſt. Ueberhaupt iſt das kLaͤcherliche 
amer geößer, je allgemeiner und wichtiger Die Ana» 
gt; und je größer die Abweichung davon iſt; nur 
uß dieſe nie fo groß werden, daß ſie me Wahre 
eit und Wahrſcheinlichkeit werlichret , weil ſonſt 
as Laͤcherliche wieber verlobren gehet. Daher hat 
as Niedrig ⸗ Komiſche · den hoͤch ten Grad des Laͤ⸗ 
herlichen, ſo daß es auch die Empfindung des La⸗ 
je. um ten elle abähen konn, weil 
ier die Abweichung von der herrſchenden Analogie 
ms weiteſten getrieben witd. Berner iſt das Rächer» 
iche deſts lacherlicher / je anſchaulicher Kad fiunli⸗ 
her es HR, ingleichen jermehr Neuheit und Uner⸗ 
artetes fuͤr den gegenwartigen Ban cd Hai 'tchete 
aupt gewinnet der Meig des Komiſchen je mehr 
ie oben ungegebenen allgemeinen Tiseifehaften das 
ei befelget werben, und je'meht berfelbien in jedem 
imzelnen Falle mit einander verbunden‘ werden, 
Venn Man von jemanden, der oft geprügelt wor ⸗ 
en, fat!" ee habe ſich eine Fertigkeit er⸗ 
vorben, geprügele zu werden, fe Harder 
lusſpruch ſchon etwas Lächerliches, weil es wider 
ie Analogle eines jeden vernünftigen Menſchen iſt, 
ich Ka Ban che en Aber wenn 
nan fagr: er ſſey To oft geptuͤgelt worden, 
aß er es endlich Fühle, von welchen Hol⸗ 
e die Prugel find, fo iſt der Grad das Laͤcher⸗ 

: ws lichen 
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Ashea: ungleish-größen, -theilg weil hier mehr® 
ſcanlichkeit iſt, tbeils aber auch, weil. die Ahtr 
hung van. der Analagig, bier: nach gräßer-ift, „of 
Ne Wobrſcheinlichleit zu nerliehren, aber pigkme 
soeil; bier zwed Abweichuagem von zweg;glgich bei 
ſchenden Anologien in einen SGeſichtspunct vereinii 
worden, die Fertigkeit Proͤtei ‚wit Bermußtiegn 
empfargen, und die Fertigkeit, unter koͤtverüich 
Schmwexien ein ſo feineg-@efühl u behalten, F 
‚ein fo. feineg- Gefühl eine der größten Yhrueichung 
‚von. der Analogie ik, jund doch immer aoch wat 
ſcheinlich bleibt. ſe. — Kl dos in 
RR 1. 


U 2 eigeruchenr wergltder 
Mm Ahern 
. Da I Dad Pgfüfche an up8 FÜrf 
Bem chtet⸗ —* ebne Verbinduug mit vienſchlich 
Aroneilliaen Vandlnſgen uap-Merbälmiften im B 
Aisen · von dem — des mahren Laͤcherlich 
ausgefädeffen habe, fo.bleiben.nur zweh. Di 

A. für das. Zicperlihe. übrig, Das — 

"welches in.Handlungen.Leßshet; und das 
fer > woelches feinen, Sie An den Begriffen , . Bo 
Rellungen und Ausprüden hat. Das moraliſch 
Brächerliche bedebet vach dew obepraegehenen & 
geiffe Aberhaupt in einer merklichen Abweichung vo 
der berifihenden Unglogie zu:hpubeln, und begrei 
Daher wieder fo viele Untercrten als #4 Analogie 
von Handlungen und Hrten won Abweichungen da 
„aanalbt, das beißt, dag yblcb Are Lädesliche 
" nikerfhlun, —8* di Au J— 

J i 
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abbtg. Cs gehören dabin fo wohl abmeichende Mi⸗ 
ren’, ‚Geberden, Arten ſich zu Heiden, ſich im ger 
ſell ſchaftlichen Leben zu betragen, u. ſ. fx wenn fie 
auf. eine ſolche Art von den berefehenden Aualogien 
abweichen, daß fie Lachen erwecken ‚Einen ; als 
auch woraliſche ‚Handlungen im eugern Verſtande, 
wenn fie den allgemeinen Analogien exuſtbafter, veX- 
münftiger Menſchen miderftreitenz 4. 2. wenn ſich 
jemand bey Ausführung sined Vorſatzeg ſelbſt ein 
Bein ſtellei, das Verbältnig greifgen Mittel und 
Abſicht verfehle, ‚abenteuerliche. Abfchen währe, 
wider feinen Charakter: handelt, m.f fa. Es verſte⸗ 
bet ſich, daß in allen dieſen Faͤllen die Yhroeihung 
night von der. Art feyn muß, da Gemauͤthsbewe · 
gungen dadurch erreget werben, welche die Empfin · 
dung des Lacheng überwältigen. Doc da diefe 
Claſſe des Lächerlichen nicht in dag. Gebieth des Sty · 
1e8 geboͤret, ſo halie ich wich nicht weiter Anbeyaufı 


Sdhon Cleers nimmt in Orit. ©, 6; Kap. 4. 
awey Ciſſen des äderligen an, wenn er fagtı 
item ridicula aut dicimus aut farimas,. "Vermut! 
Lich Hatte er vergeſſen, daß et vorher auch Lelbesger 
brechen mit zu, dem Lächerlichen gestfiet Hatte . fon 
würde er nach die dritte Ciafle, achmü dee phyſu 
ſchen, Hinzu geſetzet haben. 


Aeſ hetſſches dacherllches. Ageineiner 
Begriff. 
8.1988 füp. mie erlaubt, diejenige Elafı 
des Laͤcherlichen welche nicht fo wohl eigentlich 
„Handlungen. ol8 vlelmehr die Verhindung der hr 
DER Fi 
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gtiffe und bei Ausdruck betrifft, das aͤſthertfa 
Laͤcherliche zu nennen. Das Komiſche befiet 
auch bler in der Abweichung von herrſchenden Ar 
logien, nur mit den Unterſchlede daß es dey be 
moraliſchen Laͤcherlichen auf Analogien der Handlu 
‚gen, bey diefem aber auf Analogien der Vorſtellu 
gen und Yugdrüde ankommt. Eine der erfle ui 
‚sornehmften Analogien für die ernſthafte Worfk 
Tungskraft ift diefe, dag man feine Begriffe u 
Vorſtellungen als gleichartig und ähnlich verbint 
welche eBniche wicklich fü find; Teiche man von di 
fer Regel 967 fo iwird die Abwelchung unter den g 
vdrigen Umftänden lächerlich. ' Das aſthetiſch⸗ ? 
cherliche beſtehet alſo überhaupt in der Zufämme 
ſiellung fremdartiger und verſchiebener Begriffe a 
dleichartig und ähnlich, und leidet daher wieder eb 
fo mankperfiy Grade, als hi dem Borigen von be 
Lärgerlicheri überhaupt bemerket worden. - Die Be 
Bindung niedriger Vorſtellungsarten and  Hupdeic 
mit edlen iſt die größte Abweichung von der aflgepne 
‚nen Analogie des edlen ernfihaften Styles; fol 
lich ift auch das Niedrig- Komifche unter deu gehört 
‚gen Umftändey der höchfte Grad des Lächerlichen 
‚Es iſt eine Regel, folglich eine. herrſchende Analı 
"Sie, far die verfihßnernden Behwoͤrter / daß der an 
ſchauliche Nebenbegriff bey aller Anſchaulichkeit ei 
edles Verhaͤltniß zü-dem: Subjeste,baben, und dem 
felben angemeffen ſeyn muß. Borſtigen Gei 
ſtes werden, weicht davon fo weit Fi Als nu 
möglich iR, kind iſt jugleicht aus der niebern Tlaſ 
"yon Thieren entlehnet, welche die Boten ſtraͤnben 
wenn fie zornig werden, folglich iſt es ine ne 
7 — 
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ben Grade komiſch. Ein Satz, ‚ober eine kurze Re⸗ 
de, welche die Empfindung des Lachens erweckt, oder 
ã ſtbetiſch lächerlich if; wird ein Scherz genannt, 
und ‚nachdem die obigen allgemeinen, Eisenſchaften 
des Komifchen dabgh beobachtet oder vernachlaͤſſiget 
werden, iſt der Scherz gluͤcklich oder unglück« 
Lid), matt, froſtig oder feurig, unfchufdig, 
wenn er den Wohiſtand nicht befetdiget, oder belei« 
digend, unanftändig uff: B 


ss Komifches im Anfehing der Veon and 
WVorſtellungen. 

gl 20. Das Neſtbetiſch⸗ Lächerliche theilet 16, 
sole bereits bemerkt worden, wieder in zwey Untere 
aiten, wovon die-eine das Lächerliche in den Bes 
griffen und Borßellungen;, die andere aber das Läs 
cherliche des Ausdruckes in ſich faſſet. Jenes beſte ⸗ 
bet überhaupt in der Verbindung fremdartiger und 
febe verſchiedener Begriffe; als gleichartiger und 
Ahuliher, und je gsößer dieſer Contraſt unter ben 
ven Eigen Umpänben. iſt, deſto größer iſt auch das 

cherliche, nur daß, wie ſchon mehtmaͤhls erinnert 
worden, die Vetſchiedenbeit nie ſo weit gehen muß, 
daß ale Aebnlichteit und Wabrfcheinlichkett dar⸗ 
Über aufboret, weil alsdann auch das Lacherliche 
aufbdret. 
WVerſchiedene Arten deſſelben. 

& 27. Man. fiebet leicht, daß dieſes Romifche 
wieder fo vielfach iß,. als Arten von Begriffen mis 
einander verbunden werdon Eönnen, nar, daß frey⸗ 
un. aicht jebe Zpfnmmmßellung. füumbartiger fi 

oriffi 
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geiffe fähig iſt, zu beluſtigen. Es würde em 
fruchtloſe Mühe ſeyn, alle die Arten von Begriffe 
aufzuzäblen; weiche auf eine Kitherliche Art mit en 
ander verbunden iverden Ionnen, und die man, went 
man will, - Siguten des Romifchen nenne 
kann; daher mc einige zut Probe; \ . 
“3 Ynperdundene Zuſamnnenſtellung ganz fremd 
artiger Dinge, als waͤren ſig verbunden; eine der 
froſtigſten Ärten, deren Fortſetzung zu einem eige 
nen Produere die ehedem ſy belirbten Quodlibete 


ibt. 
2., Verbundene Zuſammen ung ‚seembarige 
Dinge, als wären fie gleichartig. 
¶Wenn ich mit Dint und Pech befubels 
>: ers’ erdacht, - : 
Und manchen San zu Eurz, und Suß 
zu lang gemacht, 
heißt es in Werneckens Hans Sachs. 
So macht ein Domherr fich auch gegen 
Sieeichefe, 
8 worzburge Hochſtift. ihn in Chor 
x und Reller läßt, Hagedı 
3. Brembenige Verbindung des Wirkung ünd 
Ucfahes z eine Urfache, Bis Feihe Urſache if, ais Ur⸗ 
ſache; große Wirkungen aus kleinen Urſachen herge⸗ 
jeliet, und kleine as großer, ai fif. Ein bettun ⸗ 
tener Geiſtlicher, welcher eih Kind taufen follte, und 
hie Taufforiitek miche finden Könnte ‚fügte. ſeht un 
BE 7} . x 23 
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5: . mein Bott, das Rind if ſchwer zu 
ufen. Aillaud hat fich zum Bönigli« 
ven Rath und Befiger vieler Baromen 
urgiret. In der Romanze von den ſchwimmen⸗ 
n Batterlen im Goͤttingiſchen Magazine heiße es 
n dem furchtbaten Bombardement, Welches die 
ede erfehütterter 0° a 
Die Pendeluben zu. Wlalage.:.. , 
Die wollten nicht. mebr geben 
Und in ganz Andalufia =. .- 
Wolle keine Mausfail fieben. . 


4. ‚Bremdartige- Verbindung ber. Ahſicht und 
dittel. Diogenes fagte zu einer Kleinen Siadt⸗ 
elche ſehr große und praͤchtige Thore hatte: ihr 
eute, ſchließt die Thore zu, damit die 
Stade nicht hinaus iaufe. 


3. Seltſamer Schtüb. Wenn man in ſei⸗ 
em Sieben ſchon ſo lange, wie bt Va» 
er, gefchlafen bat; je, da Fann man end⸗ 
ch wohl einmahl ausfihlafer,. fagt Sics- 
en im Erntekranz. Der Inder reimt ſi 
on vornen, und was ſich teimt/ iſt kein 
oiaſie, der Rector bey Lichtenberg... Wer we⸗ 
8 t, iſt ein Weiſer; ein Weiſer iſt ein 
Xnig; wenn du alſo gar nicht fraͤßeſt, 
> Fönnteft du ein Kaiſer werden. Weite 
n Erntekranj. 


6. Der Schluß von ſich auf ander, Lieschen 
rn Erutctranz: Freylich mag ſichs beſſer * 
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ne vornehme Frau, ale eine Bauerft 
— und ſich huͤbſcher in einer — 

utſche zu Markte fahren, als anf 
am. or en. Und au H F 

enn nig märe, ſo ich da 
hinterm Öfen und tauchte meine fe 
Toback, oder lieg mit ein Stuͤck S 
nebraten geben; welches wegen der — 
des bahn" mit dem Ririgften im boben· sr 
lomiſch iſt. 

7. Setfane Deißverfian. Wenn und 
Tein Henrietie in des Des touches poetiſchen Di 
junter die zwoͤlf erſten Kaifer herſagen fol, und. 
für'die Monarbe, Aamuar, Bebruar, v. kt: $ 
bethet. 

8. Unerwarteter Widerſinn. 

Glůͤckt dieſes niche, und will er Zt 
ge.führen, 

s⸗ win ich ſchon pinliten, der. 4 
im Hagedorn. | 


9 dalehuns des üeblichen, Uebertragung 

‚ hieß ueblichen auf ganz frembartige Gegenſtaͤn 
Wenn ber Grpß-Bezier beym Wieland in ders 
henfchhtze Fiſche kocht, und der Sultan fpricht 
Ich ſag es immer, ein großer Mant 
Iſt, halt, ein Mann, der alles kann 

10. Uebertragung der von einem ernſthaf 

und wichtigen: Gegeuſtande gebrauchten Gedan 
and Ansträde auf einch Temakigen ae 
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ie komiſche Parodie. Nur huͤthe man ſich 
or Verletzung des Woblftandes, daß man nicht 
hrwuͤrdige Gegenftände dadurch in ein laͤcherliches 
icht ſtelle. Werden dabey edle und erhabene Bor» 
telungsarten in niedrige verwandelt, fo entfiches 
a: Traveſtiren. 


: $0 u fegun & 

$. 22: "Sr fruchtbar find auch die gewoͤhnli⸗ 
chen oratorifchen Figuren für den komiſchen Styl, 
fo bald fie dasjenige. Berhältuiß überfipreiten, wel⸗ 
ches die Würde des ernſthaften Styles ihnen vor 
fchreibet. Ale Figuren können auf diefe Art zur 
Erhöhung des Lächerlichen gebraucht werden; — 
wieder nur einige zur Probe. 

1. Uebertriebene Tropen und tropiſche Beywdr⸗ 
cer. Wenn im luſtigen Schuſter Hr. von Liebreich 
zu Jobfen ſagt, ‚er folle feiner Frau mit Vernunft 
begegnen, und.diefer antwortet: o ihr Gnade 
glauben nicht, was für Vernunft in ımei« 
nem Rnieriemen ſteckt. 


Die Erde bebte vor Crillon, 

Man ſagt, er hab von Liſſabon 

Die Stöße bommen laſſen, 
in der Romanze auf Die ſchwinmenden Bakterien. , 


2. Sremdartige und, Überteiebene Perfoniflo 
cation. . 





20, -, 305 3:19 
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¶Sich fehon nach Menſchenkoͤpfen um 
. ‚Um ſich darauf zu ſtuͤrzen, ebendaſ. 


3 · Vergleichuns (ehr weit eutfernter und fren 
artiger Dinge mit einander. Lichtenberg fagt v 
gereiffen Schriftftelern: fo bald fie Die Jed 
ergreifen, fo ift es, als wenn der Unfeg: 
‚über fie Eime;: fie fangen ſo ſuͤß und fell 
“an 3u ſchmunzeln, wie alte. Jungfer: 
wenn fie ſich fallen mablen laffen. 

A. Bergrößerung unbedeutender und Verkleir 
zung wichtiger Gegenftände: ' Zu jener gehörer de 
Tomifche Heldengedicht. F 

5. Das Wortſpiel, eines der fruchtbarſten Mi 
tel des Komiſchen. Man febe, was bereits im e 
fien Theile zu deſſen Wertheidigung 'oder wenigſter 
Entſchuldigung gejagt worden. Eines der gluͤckli 
Pen Worrfpiele oder Parodien, wenn man lieber wi 
ÜR Kichtenbergs to bäh or not to-bäh. - 

IE Das komiſche Naive oder das Ungereim 
mit faftem Blute. Ein Soldat von der Rei 
Armee, der im fiebenfährigen Kriege auf einem P 
fen <tn einer belagerten Feſtung ſtand, rief de 
Zeinde zus. ſchießt Doch nicht, ibe febe j. 
daß bier Leute ſtehen. Ein anderer, melde 
in · rinem naͤchtlichen Scharmägel · ein Auge ausg 
ſchoſſen ward, kam damit zu feinem Officier und fa; 
te ganz treuherzig: da ‚haben fie es, da 
kommt von dem Klachefghießen heran 
Und fo in Anfehung’afer Abrigeh Figuren. Aug, 
diefen Liefert noch die Sprape eine ſehr — 
EI. f 
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EStaffe von Huͤlfsmitteln des Komiſchen; allein de 
fie nur dem niebern Koiniſchen eigen iſt, fo verfpari 
ich fie bi dahin, 


D das Rächerliche der Probierſtein der 
Wahrheit iſt. 

$. 23. Ich kann. diefen Abſchnitt nicht verlafs 
fen , ohne noch etwas von dem befannten Ausfprus 
ehe des Lords. Shaftesbury zu’ Tagen, daß das Laͤ⸗ 
cherliche ber Probierftein der Wahrheit fen; einem 
Aus ſpruche, welcher fo oft und fehr iſt migverftans 
den, worden, welchen felbft Leibnig für gefaͤhr⸗ 
lich erflärte, und welchen andere wohl eher mie der 
Slasphemie gebrandmarfer haben. Man fagte, es 
laſſe fig altes lächerlich machen, folglich wuͤr⸗ 
den die erhabenften und ertotefenften Wahrheiten dem 
Laͤcherlichen unterliegen müffen, Mein, 1. Shaf 
tesbury bat fich weder des Ausdruckes Lächerlich 
machen, noch efhes andern aͤhnlichen bedtenet. 
Der Deutſche Ausdruck iſt zweydeutig, und bedeutet 
nicht bloß, dasjenige entwickeln, was, wirklich an 
einem Dinge lächerlich ift, fondern auch, und jiwar 
am bäufigiten , einem Dinge Abweichungen von 
herrſchenden Analogien andichten, um darüber la⸗ 
chen zu Eönnen, und in diefem Verſtande laͤßt fich 
fteylich alles lächerlich machen. Allein Diefen Vers 
fand konnte der Lord, als ein fo fharffinniger Phte 
loſoph, gewiß nicht im Sinne haben, wenn er fagte, 
dag eine Wahrheit, wenn fie wirklich Wahrbett fey, 
die Probe des Lächerlichen aushalten inäffe. 2. Das 
Lächerliche beſtebet in der Abweichung von herrſchen ⸗ 
den " Handian. Das —2 in Racſicht — 
ne 
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‚eine Wahrheit wuͤrde alfo in dem Widerſpruche ei 
vorgegebehen Wahrheit mit allgemeinen und er 
fenen Wahrheiten beftehen. Der Gag des Engl 
dets kaun alfo nichts anders fagen,. ald man m 
unterfuchen, ob eine vorgegebene Wahrheit and 
allgemeinern Wahrheiten widerſpreche. Sey diei 
fo ſey Re laͤcherlich, und koͤnne folglich nicht Wa 
‘heit ſeyn. Ich wüßte doch wahrlich nicht, n 
- man an dieſem Ausfpruthe des Lords tadein wol 
Es kommt 3. noch hinzu, daß das Lächerliche, ı 
im Vorigen gezeiget worden, ein Eigenthum | 
Menſchen und feiner Berhälmiffe iſt. Der Sru 
ſatz des Engländer® kann alfo auch) in diefer Ri 
ficht nur von ſolchen Wahrheiten gelten, wel 
Menfhen dafür ausgeben, und da wüßte ich n 
‘der nicht, wie man, fie anders prüfen follte, ı 
daß man unterſucht, ob fie nicht andern allgemeii 
and unumftößlichen Wahrheiteg widerſprechen, d 
daß man fie dem Probierftein des LAcherlichen un 
werfe. Der Lord trägt diefen Grundfag bey © 
‚genbeit der Shwärmer in der Neligton vor, m 
ches die eben gegebeite Erklärung noch mehr. bef 
tiget. Genug, de Shaftesburh Ausfpruch 
vollkommen wahr und gegründet; man muß ihn r 
recht verfichen, und fich nicht durch den ſchwank 
‚den Deutfchen Ausdruck, erwas lächerlich m 
‚hen, verleiten laffen, ibn zu mißdeuren. 9 
- möchte doch den fehen, der bie Wahrhehen, 4 
‚bin, zwey mahl zwey iſt vier, es iſt e 
EGoit u, ſ. f. im Verſtande des Englänbers laͤch 
zlich machen, d. i. beweiſen koͤnnte, daß ſie at 
af) Mabiheiien elberfpreigen. 2 odele m 
d 
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8 an dem Lord, daß er das Lächerliche wider dem 
Sprachgebrauch, in einer, fo weiten Bedentung 
mms, daß es fich and) anf dag Abſtracte erſtrecken 
U, welches doch eigentlich kein Gegenftand, des 
icherlichen ſeyn kann, weil es kein aͤſthetiſches In⸗ 
reſſe hat. Und dach find abſtracte Wahrheiten ein 
8 Probierſteines am meiften dedͤrftig· 


Eintheilung des. Komiſchen nach der Börde. 

. 24. Außer der eben beinerften objectiviſchen 
intheiluig des Komiſchen in das moraliſche und‘ 

Bhetifche, if daſſelbe auch in Anfehung der Wide 
nen indem es fich vorzüglich in das edle 
nd niedrige Komiſche theilee, und da dieſe 
iutheifung in Anfehung des Styles die twichtigfte 
t, fo maß: ven ‚ee Art belonders gebahdele 
erben. * 


II. Das edle Komi fe. J 
‚Charakter deffelben. “ 

8.25. Das eble Komiſche entfernet ſich, weder 
den Vorſtellungsarten und Begriffen noch in dem 
usdrude, nie ganz von den. Annlogien des guten 
eſchmackes und der edlen Schreibart überhaupt, 
s cheilet ſich wieder in, zwey Arten, in das He⸗ 
ifch- Romifche und mittlere Aomifche, ; 

Hervoiſch⸗Komiſches. 
8.26. Das Heroiſch⸗Komiſche iſt das 


thabene in dem Gebiethe des Komiſchen, und ent⸗ 
p3 ſtehet, 
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fibe, wenn dian geringe und feine Gegenſta 
als erbabene und wichtige behandelt. In die 
Eontraſte zwiſchen der, Kleinheit deß Gegenftan 
und der erhabenen praͤchtigen Behandluingsart bi 
bet das eigentliche Lächerliche diefet Urt, indem 
Analogie der ernſtbaften Schreibart wil, daß j 
Gegenſtand nach der Wahrheit anf eine ihm ar 
meſſene Art behandelt werde, Ausdruck und a 
übrige, kommt nit der hoͤbern und erhabenen Schri 

t überein, daber ich mich nicht weiter dabey < 
—* darf. Ich bemetke nur noch, daß das Eoı 

fche Heldengedicht das eigentliche Kö di 
Art iſt. 
Charakter des mittlern Komifen. 

ER 5. 27. Das mdttlere Komiſche ſtebet zwiſc 
dem vorigen und dem Niedrig⸗ Komifchen in 
Mitte, und da es immer noch zu dern edlen Ko: 
ſWen gehötet, und ben vorzüglichten-Theil dofel 
ausmacht, fo erhellet ſchon daraus, daß es ſich 
den Graͤnzen des edlen Ausdruckes auf keine W 
entfernen darf, ob es gleich von den ſtrengen Ana 
tzien des ernfthaften Tones in Anfebüng. der. V 
flellungsarten , Begeiffe und Sprache fo weit abn 
hen kann, als der vertrauliche edfe. Styl es verſt 
det; denn ich babe bereits im Worigen-angemer! 
daß der vertrauliche Styl der eigentliche Sig. des W 
zes, und folglich auch der beluftigeüden Schreibare | 

Sn Anfehung der Borekungsarten und 

Begriffe. . 
, & 28. Wit und Scarffinn beſtehen in t 
Entordung verborgener Aehnlichkeiteit und Verſch 
— de 
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beiten.‘ Die Begriffe, welche. die edle komiſche 
Echreibart zuſammen ſtellet und verbindet können 
aher nicht. aur fremdartigen ſeyn, als es die Abrig 
en Kräfte der Serie in der: ernſthaften Schtribart 
erftatten; ſondern fie muͤſſen es aush ſeyn, weil 
arin das Eigenthuͤmliche dieſer Schreibart beſte⸗ 
et. Aullein, auf der einen Seite muß bie Fremd⸗ 
rtigkeit nicht weiter getrieben werben, als es. den 
efande Verſtand in dem guten veetraulichen Tont 
erſtattet, und auf der andern. Seite muß au: kei⸗ 
er der zuſanimen geſetzten Begriffo Aus dem-samı 
nedern Beben und der ganz aledern Vorſtellungsart 
ntlehunet ſeyn; weil beydes ein Eigenthum des nie · 
ern Komifchen iſt. Die Graͤnzen zwiſchen dem 
nittlern und niedern Komiſchen laſſen ſich in Auſe⸗ 
yung der Grade des Fremdartigen eben fo werig ge⸗ 
jau angeben, als in fo vielen andern Faͤllen, mo 
nan das Urtheil dem feinen und richtigen Geſchmacke 
berlaflen muß. So gehöret der im Vorigen auger 
übeee Ausdruck, borfligen Geiſtes werden, 
uverläffig in das niedere Tomiſche, theils weil die 
remdartigkeit zwiſchen dem. Vergleichenden und 
Berglichenen zu groß iſt, daber die Metapher für 
ie edle Schreibart eine Katachteſe ſeyn würde; theilg 
ber aush, teil dag Vergleichende aus dem unedlen 
nd wiedern Leben eutlehnet iſt. Uebrigens find in 
em edlen Komiſchen alle die einzelnen Huͤlfsmittel 
mwendbar, welche $. 21. und 22, theils angezeiget, 
heils auch nur angedeutet worden, nur dag man 
inter der Leitung eines feinen richtigen Gefühles die 
jchörigen Gtaͤnzen nicht überfchreite, 


Ze In 
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In Anſehung des Ausdruckes. 

$. 29. Da ſich das edle Komiſche; wenn 
anders feinen Nahmen behaupten foR," nicht 
den Graͤnzen des Edlen ind. Anftändigen entfer 
darf, ſo iſt es auch ganz imden Grängen des ct 
Ausvbruckes eingefchränfer, nar mit dem Unrerfd 
de, daß die dritte umb: legte Att des edlen Sty! 
‚Ich meine den vertraulichen, deſſen eigentiiches 2 
44. Dan glaube baher nicht, daß ſich vas 
Komifhe Sprachſebler, veraltete ‚odeu' provinji 
Ausdruͤcke, ſeltſame neue Wörter uf; T. :erlau 
dürfe; welche hier cben fo fehlerhaft find, als in 
net jeden andern guten Schreibart.: Stud fie wi 
Uch laͤcherlich, fo gehoten ſie in dag. Niedtig ⸗ Kor 
Pe, und: beyde Arten ſoliten inn der nothwendit 
Einheit willen nie vermifchet werden. Sind 
aber. auch nicht einmahl laͤcherlich, ſo muß | 
Sptachwidriges defto mehr auffalen: Da ich v 
dem vertraulichen Sryle im Borigen ſchon umftär 
lich gehandelt babe, ſo halte ich mich Hier dab 
nicht weiter auf. * 2 


Grade des edlen Komiſchen. 
BL. 30. Es bleibt alſo dem edlen Komiſchen, ur 
beſonders der mittlern Art deſſelben, nichts weit 
uͤbrig, als durch feinen Witz zu beluſtigen, u 
ſich mit alle den Einpfindungen zu verbinden, tw 
he ſich mit dem Wige verbinden laffen, dergleich 
beſonders Vertraulichkeit und Wohlwollen, ſanf 
vertrauliche Liebe und Freundſchaft, ſcherzbafter u 
beiſſender Spott, ver allen aber Froͤhlichkeit fin 
welcher Iegtere Gemuͤthsſtand dem Wige vorzuͤgli 
B . ne ang 
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gemeſſen ift. Er hat indeflen feine Grade/ wel⸗ 
von der groͤßern eder geringern Abweichang von 
n Auglogien der eruſthaften Vorſtellungsart abe 
ngen / und ſich · von dem bloben Aufgeweckten 
dMuntern an, bis zum Drolligen etiret · 
n, welches letzters vielleicht die Außerfe Gränze 
twelche das edle Kamiſche von: dem .niebrigen 
heidet. Schiuimern fejue ⸗Anſpielungen durch den 
Big durch, fo entſtehet das Loſe und m Sgalt· \ 
afte u. a SE SRG urn 
Wo es anzubeirigen if. 
$. FU Diefe Art das Komiſchen hetrſchet niche 
Hein im eigenen Producten und Auffaͤtzen, Mobin 
He. diejenigen gehören „. twelche den vertraulichen 
Styl annehmen 5 fordern es laͤßt ſich auch als 
Schmuck und Aufheiterung in einzelndn Zählen, in" 
ee mittlern eraftbaften Schreibart anbringen, wenn 
er. Ernſt und die. Würde des Gegeiftandes den 
Schimmer des Witzes nicht. verſchmaͤhen. Beſon⸗ 
ers nimmt die unterrichtende Schreibart denſelben 
erne · an,wenn nur dadurch der Verſtand nicht von 
er Hauptſache abgelenket, oder die Ueberzeugung 
eh indert wird, daher er bier mit Vorſicht und 
Sparſamkeit angebracht werden muß. Wenn Ju⸗ 
iter in Engeis Goͤttinnen der Minerva und Ber 
us die,ernfihafte Lehre gibt: „Der Menfch iſt we⸗ 
‚der, für die Wolläfte des Geiſtes , noch für die Wol- 
„Lüfte des Körpers allein geſchaffen; in beyden ſtuͤrzt 
Aebermaß ihn ins Elend. So wie der Außere 
Men. ohne unfte.vereinigten Wohlthaten, ohne 
„meinen Aether, und ohne deine Luft o Juno, und 
PS. „ohne. 
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„ohne deme Waſſer Neptim ỹund öhte deine: Ch 
sen Cecctz und ohne dein Feuer Bulk, - 

uhd Baechus den gelchereieröraliftch mit aufäch 
benem tt und den Worten; und ohne m 
nen Wom, plögli"unterbrithe; ſo deitert bie 
komiſche Jug die ganze ernfibnft Scene auf inma 
auf, und verutſacht ein angenehmes kLaͤcheln / ob 
den Emndruce der Bahthrit danderlich in werben. 


Im, Das Niedrig: Kong 
— 

vn Augemeiner Charakter: deſſelben. 
2: $ 38: Das Miedtig« Komiſche entlehuet fi 
nen Sioff, wie ſchon aus dem Nahmen erhelle 
aus dem nirdrigen Leben, und da die Abteeichun 
von den herdſchenden Anatogien der erufthaften Bo; 
Peungsarten und der <blern Verdaͤltniſſe bien nic 
allein gtägel; fondern auch blelfacher MB, Te bare 
auch unter den gehörtgen Umſtaͤnden einen ungfeie 
Fächern Grad des Lächerlichen; ale das edle Ko 
miſche. Dieſes verutſachet allenfaus Lächeln; da 
Niedrig» Komtſche bewirket Lachen, und men 
es von Ton, Mine und Geberdẽ hinlaͤnglich unter 
ſtuͤtzet wird, wohl laures Gelaͤchter. 


Claſſen deffelben. . 
6.33. Da das ‚niedrige Leben, welches di 
Vorrathskammer dieſes Komiſchen iſt, ſich nicht al 
lein fehe weit erſtrecket, ſondern auch bon einer 
großen Verſchiedenheit und Mannigfaltigkeit if 
and an beyden das Gebieth des Edlen und Anſtaͤn 
din 
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zen fehr weit überteiffe: ſo iſt auch die Quelle 
iedrig » Komiſchen Äberäus ergiebig und’ bey n 
erſchoͤpflich. Indeſfſen läßt es ſich, fo wie! 
omiſche überhaupt, ſebr wohl in gewiſſe Ela 
»eilen, nachdem die Abwelchung, und folgli a 
as Laͤcherliche, eutweder in Minen und Gebert 
der in den Sitten, oder" in eigentlichen Handl 
en, oder in den Vorſtellungsarten, vder endlich 
en Ausdruͤcken und der Sprache beſtehet, und 
us mebtern dieſer Arten zuſammen geſetzt iſt. 
ie drey erſten Arten wicht in dem Umfang die 
Werkes geboͤren, fo Abergehe ich fie; um noch 
vas Weniges von den benden legten Atten ſagen 
oͤnnen. 71 [ m B B ” 
>. Ste Prof. ichtenberg in Göttingen dat ein 
Bacher der erſten Claffen in ſeinem Orbis piet 
auf. eine meiftschafte Art au behandeln afigefang 
welche wenig zu wänfden übrig (dt. Wäre 
nlcht unbeſcheiden, von einem ſoichen Marine em 
auch nur zu münfchen, was init feiner Übrk 
gründlichen. und ausgebreiteten Gelehrſamkeit in ! 
Mer Verbindung zu ſtehen feinen konnte, fo w 
den wir eine Theorie des Komiſchen aus keir 
beffern Haͤnden erhalten Finnen, als ans den feinigı 


Niedrige Komifches in Anfehung der Vor⸗ 
ſtellungsart. “ 

. .$. 34, In Anſehung der Vorſtellungsart u 

Begriffe, beſtebet das Niedrig» Komiſche theils 

ben boben Grade der Abweichung von den Anal 

gien der edlern Elaffen, theils in der Natur de a 

Fu J 
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aͤbnlich r tuſammex geſtellten Begriffe, .. Mas. da. 

erſte betrifft, ſo iſt es eine Nuplogie der enfihäfte 
&len Schreibars, keine Dinge: als ahnlich zu verbin 
den, welche nicht in wefentlichen Umſtaͤnden äbı 
lich find. Der große Haufe ifl.geweiniglich zu ſtum 
und kurzſichtig die Verſchiedenbeiten einzuſeher 
oder das Weſentliche von dem Zufaͤlligen zu unfe 
ſcheiden ‚-daber urtheilet et nach der erften zufällige 
Aebnlichleit, welche ihm aufftöße,. und verbind: 
die fremdartigften Dinge und Begriffe mit einande: 
weldje ſich oft wundern, wie, ſie in einem menſchl 
en Kopfe zuſammen treffen, Das Miedrig Ki 
miſche ghmeldieſe Kurzſichtigleit nach, und erreg 
dadurch Lachen, In Anfehung des zweyten Stuͤl 
kes erfordert dig Analogie der edlen und, ‚eenhafte 
Schreibart, ‚Die Begriffe, welche man’ Als’ ſwonlie 
dufammen et, aus dem Biske des gegenwäre 
den edlen Ebene u nehmen; eine Analog ie, toi 
f6 wohl mn-der Einheit, als auch um vn Berbad 
fung des Ueblien willen notbwendig iſt. Aulein der 
niedere Leben, welches ſich weder duch Coſtum 
noch durch Einheit einſchtaͤnken laͤſſet, nimmt ſie 
po es fie findet, entweder aus feiner Mitte, ode 
aus freinden Zonen, oder aus laͤngſt v jährten ei 
ten, und wird durch diefen Contraft —* a⸗ 
Dinge und Begriffe laͤcherlich. 


Fortſetzung. 

5. 35. Es iſt nicht ſchwer, dieſes auf dle $. ar 
und 22. bemerkten Figuren des Komiſchen überhaup: 
anzuwenden. Befindet ſich in einer derſelben eine 
von beyden Abweichungen, oder auch beyde zugleich, 

—9* u . fe 
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gehoͤret fie in das Niedrig ⸗ Komiſche. Nur ein 
ae Beyſpiele zur Erlaͤutetung. Folgendes ſehr 
niſches Gleichniß in: Wielauds Muſarion: 

Der Weiſe det ſo kuͤhn ſich zum 

‚Olymp. erhebt, 

Der fon ® hoch empor geftiegen, 

Daß er, wie Sancho dort auf Ma⸗ 
\ gelloneng Pferd, 
Die purpurnen und bimmelblauen 
. Biegen - . 
Des Zimmels: graſen fieht, die Sphaͤ⸗ 
"zen fingen hört, 
Und aus der Glut, die fein Ethien 
verzehrt 
Des SeuerhimmelsYTähe hließer — — 
Ion ‚ der nichts Sterblidfs mehr mit 
ſeinem Blick beehrt, 

Den ſtolzen Gaſt des Aethers, ſchießet 

Muſarion mit einem Blick herab; 
Hört zum Niedtig ⸗Komiſchen, theils weil die mel» 
en Tiöpen übertrieben find, und felbk für.dag cd» 
Komifche Ratachrefen ſeyn würden; theils aber 
ich, weil manche Bilbir, wie z. B. die Zieterk 
ad das geafen aus dem ntedern Leben entlehnee 
ad. Wenn Jobſen im luſtigen —— aan des 
criöptsverwalter8 Schuhen fagt: ea 
urchſichtig wie ſein en Gene = 
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ch flicken, das mag der Henker zum 
fi fo IR Hier alles aus der Epbäre des niedi 
en Lebens eutlehmet, Vorſtellungsart, Bid, m u 
um Tpeil felbft der Ausdruc. —9 
D Arcon, der nur zu wohl geböer, 
Wies dort die Griechen wiebmn, 
Und daß fie ſich ein hohles Pferd 
Don Nuͤrnberg her verſchtieben, 
Bemahlt mit Tulpen roch und weiſ 
Nur ſtatt despfeifchens in demStei 
Mit einem Boniben ⸗Moͤrſer J 
a der Komanze von den ſchwimmenden Batterier 
athaͤlt mebrere Arten des Riedrig ⸗ Komiſchen zı 
leich. Selbſt die geöbften Ungereimtheiten und o 
mbarften Widerfptüche find bier im Stande, d 
derven zu erſchuͤttern: 
An jeder Vorderſeite ſaß 
Ein Schießloch an dem andern; 
¶ In jedem Scyießlach noch ein Loch 
Das war fuͤrwahr faſt größer noch, 
Als erſt gedachtes Schießlochz 
3 eben derſelben Romanie, \ ö 


’ Verſchiedene Arten. 


. 36. Hieraus ergeben ſich zugleich die verſchi 
enen Atten des Niedrig / Vomiſchen in Anſchun 
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r Vorſtellungsart. Das Ungereimte iſt dag 
Agemeine deffelben;_ iſt es von der Art, daß es 
Tuftigen kann, fo heiße es überhaupt poffierlich, 
ft das Pofiierliche ſehr niedrig, fo entftehet eing 
oſſe und wenn es unnatuͤrlich iſt, eine Stage. 
ie Verbindung erhabener und wichtiger. Begriffe 
id Gegenflände mit unbedeutenden und verächtlia 
en gibt das Burleske, und die Uebertreibung 
18 Abenteuerliche, Das Groteske oder die 
arricatur u. ff. . 


Niedrig, Romifches in Anfehung des Aus⸗ 
druckes. Eprachfehler. 
$. 37. Das Niedrig» Komiſche hat das Eige ⸗ 
e, daß es ſelbſt in der Sprache und dem Ausdrucke 
ine reichhaltige Quelle des Lächerlichen findet, das 
er es faſt keine Analogie gibt, deren ſtrenge Beob⸗ 
rang der edle Styl erfordert, welche bier: nicht 
it Borsheil verlegt werden Fönnte, weil dergleichen 
zerletzungen dem niedrigen Leben ſehr gewöhnlich 
nd. Dabin gehören nornehmlich Sprachfehler als 
r Art; 4, 3. falfche und verſtuͤmmelte Ausſprache 
aucher, beſonders fremder Wörter, Der große 
Tlorgel, für der große Motul; DVerfegung 
ee Buchftaben, Beldfäger für Seldjäger, die 
este Saubohne für Pofaune; Verwechſe ⸗ 
ung gleichlautender. Wörter, Viſitation für Dis 
ite, die Königliche Socinitaͤt für Socie- 
aͤt; welche doch nur fo fern lächerlich werden, alg 
a8 verderbte Wort nicht. ganz Unfinn enthält, ſon⸗ 
ern einige Aehnlichkeit, und befanders einen ver⸗ 
ehem Verweis enthaͤlt. ‚Berner falſche Blegungs⸗ 
! ' . . und 
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- ind Berbihdinngsarten, FeffherBebrauch dei P. 
tifeln;? Berftoß wider die Bebeutung der Wörter 
ſ. f. Mani ſehe Hrn. Lichtenbergs Orbis pict 
der Bedienten. En 


Veraltete Wörter und Formen. 

$. 38. Diefe thun in manden Fällen eben t 

Dienft als veraltete Kleidertrachten und Sitten; 
find bloß wegen ihrer Abweichung von dem neue 
berrſchenden Analogien laͤcherlich· behagen, b 
ginnen, anheben, Blachfeld, breßhaf 
ehde, Frommen, fuͤrbaß, bider, geb 
ben, weiland Daphnis, "Mleifterfche| 
Dabin gehören aus dem poetiſchen Fache befonde 
die Anittelteime und Romanzen. Da nu 
sie ſchon Ariftoreles bemerket, allen veraltet 
Wörtern und Formen etwas Lächerfiches-milel 
Daher -fie auch eine ergiebige Fundgrube für de 
Niedrig Komifche find, fo erhellet ſhhon daraz 
wenn es auch Feine andein’&tände gäbe, tote w 
derſianig der Gebrauch verälftter Wörter und Fo 
men in der edlen ernfthaften Schrelbart iſt, der 
N Einheit nichts Niedriges,: Folglich auch nichts Ri 

drig⸗ Komiſches dulden kann. 


Preovinzielle und auslaͤndiſche Wörter und 
x Formen, Neologien. J 
8.39. Auch diefe geben, um der vother ang 
führten Urfache willen, einen nicht“ unbettaͤchtliche 
Stoff des Laͤcherlichen ab, nur müffen fie verſtaͤnt 
ich .feyn; und einen komifchen Rebenbegriff haber 
Die. Sprachmengerey , beſonders, wenn damit Ve 

kin 
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immelang einer ober ber andern Sprache verbun⸗ 
a ift, (5.8. der ebedem fo beliebte Deutfch-Srans 
>5, die Makaronifchen Gedichte der Ita⸗ 
iner und Franzofen,) thun unter den gehörigen 
mftänden auch ihre Dienfte, fo twie manche wider 
€ Analogie gebildete neue Wörter und Formen, FB 
. Eunftzichtern. 


ans Sachs, der lang in Deutſchland 
herrſchte, 

Und nach der Fuͤße Maß hier Schuhe 
macht und verfchte, Wernecke. 


Benn Lindford im Erntekranz den politifchen Pach⸗ 
r Thomas einen Narren nennet, ſo ahttuortet die⸗ 
r fehr komiſch: ‚fie beehrentituliren mich 
eute.fehr, gnädiger Herr. Man fepe auch 
ſchtenbergs Ordis pictus. 


Zweydeutigkeiten. Verletzung des Ueblichen. 
Weitſchweifigkeit. 

$. 40. Dahin gehören auch Zweydeutigleiten, 
ur daß fie den Wohlftand nicht zu ſehr beleidigen 
iefen. Ferner unſchickliche und widerſinnige Aus⸗ 
ruͤcke. Wenn z. B. der Bediente in Lichteubergs 
bis pictus ‚erlauben fie gehorſamſt zu fer 
em Herten fagt, und ein anderen das feinen Ger 
anfen nach niedrige Roch "durch Unkoth zu 
ꝛinigen und zu, verfeinern ſucht. Die Verlegung. 
es Ueblichen ift Hier fehr fruchebar, nicht allein in 
infehung der Sprache, fondern auch der Vorſtel⸗ 
ingsarten und Sitten. Auch die Unbeflimmtheit 
adel. ͤber d. Styl. u. Band. D und. 
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nnd Weitſchweifigkeit thut ihre Dienfte, nur muß 
‚gut geleitet werden, damit fie wirklich komiſch, ni 
aber langweilig werde . - 


Niedrige Ausdrücke. 


$. 41. Vorzüglich brauchbar iſt die Verletzu 
ber Würde, welche, wenn fie in weiterer Bedeutu 
genommen wird, alle ‚vorige und folgende Abw 
Hungen unter fich begreift, imengern Verſtande ai 
nur von folhen Wörtern und Ausdruͤcken gebrau⸗ 
x wird, welche wegen ihres mangelhaften oder: fpra, 
widriges Baues und eines oder des andern unedi 
Nebenbegriffes nur allein den niedrigen Claſſen eig 
find, wenn · anders diefer Nebenbegriff wirklich 
was Komiſches enthält. Aufgabeln, ausga 
tern, kreutzbrav, ein alter ehrlicher 
genknopf, gaffatim geben, _ein Ehre 
mann, Rauderwelfch, der Bürzel, un 
damit holla, der Gott ſey bey uns, fi 
der Teufel. Zur .niedtigfen Art des Komiſch 
gehoͤret die Berflümmelung ber Wörter durch Be 
beiffung der Bocalen und Confonanten, welche do 
- felten etwas Lächerliches enthält, und daher n 
fparfam gebraucht werden follte. 


Denn er verſtund ’s Belagern fchleche, 
Und Elise Captulirn nicht recht. 
— — Allein der Wallfiſch hat ne 
Schwanz 
Verdrießlich zu bewegen. 


Ri 
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Niedrig: Komifche Figuren. 
8.42. Alle Figuren des edlen lebbaften &tyr 
koͤnnen auf-das Niedrig Komiſche angewandt 
eden, entweder durch. Erhöhung der Fremdartig⸗ 
t, oder auch durch Entlehnung des Bildlichen aut 
n niedrigen Leben. Es gehoͤten dahin z. B, nache 
ickliche Wörter, deren Nachdruck in komiſchen 
d niedrigen Nebenbegriffen liegt, (3. B. Lichten ⸗ 
ras Reafchafen,) poffierlihe Beymwörter, ko⸗ 
ſche Individualifieung, laͤcherliche Umſchreibun⸗ 
n und Beſchreibungen, und Gleichniſſe, üͤbertrie⸗ 
ne, ſeltſame und niedrige Tropen. Lichtenberg 
nnt alte Bedienten treue Samitien. Stuͤcke, 
elche nur zum Todtfuͤttern im Geſinde⸗ 
all ſtehen. Puff ſagt In Sopkjens Reifen: ich 
ill mein Herz nicht wieder waſſerſtrie⸗ 
ig machen. \ Pan 
Da fanden Taufende ihr Grab, 
‚Und felbft das Echo brannteab, 
Bis -auf die legte Sylbe.. 
ner, die Antitheſe: ° : 
Da ward entjeglicyvielgerhan, doch 
noch vielmehr geſprochen. 


zelbſt folche Figuren, welche der. edle Styl unter 

e unächten rechnet, finden bier zumeilen {bren 

laß, z. 3. die Onomatopdie. So bald fie in 

ie Rüche kommt, ‚fo geht Topf und Ties 

el nach. meinem Ropfe,. prig, pratz, ein. 

3tüch nach dem andern: Es iſt Teiche, w 
. 2 4 


— 
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ſes Verzelchniß vollſtIndig zu machen, und jede 
dur mit Benfpielen zu belegen; meine Abficht w 
nur, die-allgemeinen, Geſichtspuncte anzugeben, u 
die Bücher angüdeuten, welche ſich nunmehr lei 
ausfüllen laſſen. 


Grade des ¶Niedeig/Komſchen. 


V. 43. Aus dem Vorigen iſt leicht zu begreif 
daß auch das Niedrig ⸗ Komiſche feine Grade b 
und wegen feiner Mannigfaltigkeit mehr Grade, « 
das edie Komiſche. Die obere Elaffe beſtehet a 
-Venjenigen Graden, wo bloß das Fremdartige 
den Vorſtelluugen und Begriffen übertrieben wi 
Die nächte folgende verbindet mit dieſem Frembdaı 
‘gen noch Bilder aus dem niedrigen Leben, aber i 
wer doch die edlern unter den niedrigen. Beydeo 
‚greifen ſich am der Sprache nicht, fondern behaı 
ven die Würde und Reinigkeit des vertraulichen St 
les. Die Folgenden Eloffen weichen auch von b 
Andlogien des edlen Ausdruckes ab, und ye gröf 
dieſe Abweichung iſt, deſto niedriger wind auch d 
Komifcge, zumahl wenn zugleich Die Vorſtellung 
arten und Bilder aus dem niedrigften Leben entl. 
net werden. Vernunft und Gaſchmack müſſen di 
Schriftſteller ſagen, welcher Grad für feine jede 
mablige Abficht die fehicklichfte if, weil er ohne d 
fe Behutfanikäit Teicht Deleidigend werden und Mi 
Fallen auſtatt Lachen erwecken kann, 


Eigene Würde des Niedrige Romifchen. 
$. 44. Aber wenn man ſich nun auch zu de 
niedrigſten Grade des Lomiſchru Tür berechtigt hi 
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laube man ja nicht, daß man nunmehr das gan» 
edrige Leben mit allem feinem Schmutze und ale 
kinen Ungezogenbeiten aufnehmen duͤrfe. Das 
rig Komifche hat einen. ihm eigenen Grad der. 
de, ſo gut als jedeandere Schreibart. Die Pros 
e der ſchoͤnen Kuͤnſte befichen in des Nachab⸗ 
9 der Natur, und nicht. in der Rasur ſelbſt, 
wenn fie auch.die niedrige und ſchmutzige Natur 
zahmen, fo waͤblen fie auch dort nur die edelften, 
anftändigften Züge, denn auch das Niedrige bat 

relatives Edles. Was felbft in den niedern 

ffen unanftändig und ſchmutzig iſt, iſt für das. 
drig ⸗ Komifche voͤllig unbrauchbar, und muß, 
 demfelben nie aufgenommen werden. Die Ur⸗ 

fe iſt leicht einzufehen; ſo bald ein Bild, eim 

sodtuck ſo niedrig iR, daß er bey Lefern.von Ge» 

Mad und Grjiehung entweder Ekel oder Unwillen 
‚set, fo eutſtebet eine Empfindung, welche die 

pfindung, des Lachens auſbebet, folglich gehet 

Laͤcherliche ohnehin verlobhren; der verlegten 

tulichteit nicht einmabl zu gedenken. Zoten, 

robheiten u. ſ. fs find nur für die niedrigſte 

fe lächerlich, . 

Nicht alles Ungereimte iſt lächerlich. 

9.45. So fehe der komiſche Schrififteller ben 
wweg des Unanfändigen zu vermeiden hat, fü ſehr 
Ger fich auch vor dem Voruttheile bürhen, daß 
e Abweichung von den herrſchenden Maiogien der. 
em Vorſtellungsart und Sprache, oder jede Unge⸗ 
mtheit ſchon an und für fich lächerlich fen. Wir 
ben dieſem Vorurtheile fo- manche komiſche Pro⸗ 

Q3 ducte 
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ducte zu danken, bey welchen man immer eher jä 
nen und einfchlafen, als lachen möchte, weil es i 
den Verfaſſern entweder ganz an dem komiſcheri Wi 
fehlte, oder weil fie zu einer Zeit komiſch ſchreib 
wollten, da fie nicht dazu aufgelegt waren. - £ 
glaubt man, man fehreibe ſchon komiſch, wenn m 
nur alte, niedrige, auf Gerathewohl felbft gemad 
Wörter, alberne Tropen u. ſ. f. zuſammenhaͤu 
und fie durch ein kraftloſes meirfchroeifiges Geſchw 
verbindet; aber Dadurch bey dem Lefer eben dieſel 
Empfindung hervor bringt, melche lau warm 
Waſſer in einem nüchternen Magen verurfacht. U 
der den Alten find Rabelais und fein Deutfcger? 
te, Fiſchart, ſolche Mufter des After Romifche 
deren ganzer komiſcher Witz gröften Theils in Yu 
brätung alberner neuer Wörter, in armfeligen Wor 
fpielen und feltfamen Antithefen beſtehet, und’ wer 
auch hier und da ein Zug wahrer komiſcher Lau 
durchſchimmert, ſo iſt er doch in. einem folch 
Schwalle von nichts bedeutenden Gedanken und Aut 
drücken erfäuft, daß er wahrlich dichs die Mühe d 
Auffuchens belohnt. - Was ift mobl Komifches | 
Sifcharts Zuſchrift der von ihm überfegten fo g 
wannten Gefchichrflirterung (auch sin Wor 
dem alles wahre Romifche fehler; des Rabelais 
An alle Hugtröpfige, nebelverfapte, Nebel. Rebı 
„loner, Wigerfaufte Gurgelbandtbieret, und ur 
„uepallierte Sinnverfauerte Windmuͤllerſche Darf 
„aller und Pantagrueliften. Großmächtige, Hod 
„und Wohlgeverierte, tief> und ausgelärte, eytel 
„ohrenfefte, obrenfeyfte, allecbefeiftete, Aehrenha 
„te und Haftaͤhren, Ohrenhaſen and:-Onfenohre 
! . ' Pl 
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ober Hafenafinorige nfondere leben Herren, Gon⸗ 
ner und Freund. Eier Keinnad und Dunſt fols 
len wiſſen, daß die alten Spartaner das Sprich⸗ 
‚wort: ein Unflat erleydets dem andern „wahr zu 
‚machen, fein beffere weiß gewuſt haben, ihrer 
‚jungen Burgerſchaft die Trunfenheit zu erleyden, 
„als daß fie zu gewiſſen Feſttagen an offenem Plag 
„in beyſeyn ihrer Kinder ihre- Knecht fich redlich vol 
‚und toll faufen liegen, auf daß, fo fie die alfo 
‚bientobig und' ſchellhoͤrnig und birnſchoͤllig vor 
„Bein rafen, balgen, walgen, fehelten, gaufeln, 
„Fallen, ſchallen, burgeln, ſchreyen, goͤllern, pruͤl⸗ 
„ien, wüͤten, ſinken, hinken, ſpeyen und unflätig 
„fenn ſehen, ſich voͤr ſolcher viehiſchen Unweiß fort⸗ 
„bin zu büten wuͤſten u. f. f.. Wer lachen kam, der 
lache! Und doc hat man erft noch in den geueften 
Zeiten. den Fiſchatt für ein wahres komiſches Ger 
nie ausgeben wollen. -- Auch im Hudibras, ſonſt 
einem der ſtaͤrkſten komifchen Producte, fehlt es 
nicht an ſolchen komiſch⸗ matten Stellen, welche war 
Ungereimtes genug, aber nichts Lächerliches enthal ⸗ 
ten; z. 3. folgende im 4. Buche: „Es gibt eine ge» 
„roiffe bochgetvachfene, Jangbeinige, und zur Ver⸗ 
„ounderung fegnele Dame, Kama genannt: _Dier 
ufelbe lebt, gleich dem magern Chamäleon, von Luft, 
„und fpeifet ihre eigene Worte, Sie träge au den 
„Schultern ein Paar Fluͤgel, wie haugende Aermel, 
„bie durch und durch mit Ohren und Augen und Zun⸗ 
mgen gefüttert find, und fo dig lange, gedebute, 
weitſchweifige Befcpreibung hindurch. Feblt dem 
Niedrige Kemiſchen BRBI ha, fo wird es ih 
pi 
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piſch, und wenn es ihm an Intereffe mangel 
abgeſchmackt. 


Wo das Niedrig⸗Komiſche anzubrin⸗ 

gen iſt. 

5. 46. Das Niedrig- Komiſche bat feine eig 
nen Producte, wohin das Luftfpiel, die Fomifd 
Dper, komiſche Romanen, Heldengedichte, R 
manzen u. ſ. fe. gehören. Es fragg fih nur, ob « 
nicht auch, fo wie daß edle Komiſche, zur zufäß 
gen Berfchönerung in andern Producten von ern| 
bafterm Inhalte angebracht werden könne. Ben 
man auf den Gebrauch unferen neuern Schtiftſtell 
fiebet, fo wäre freylich nichts erlaubter und unfchu 
diger, als eben dieſes, indem nichts gewöhnlich: 
iſt, als dag man in einer wigigen und wohl ge 
ernſthaften Schrift, welche auf das Verdienſt ein 
eblen Schreibart Anfpruch machen will, auf eine 
niedern Spaß ſtoͤßt, und einen Schlag mit dei 
Pritſchholze bekommt. Allein fragt man die Nati 
ber Sache, fo ift nichts unanftändiger uud. wide: 
finniger, als eben dieſes. Edel und unehel od. 
niedrig find einander fo ſebr entgegen geſetzt, da 
fie ſich nicht in einem und eben demfelben Produc 
vereinigen laſſen. Die fo nothwendige Einheit de 
guten Schreibart verbiethet die Verbindung fo feh 
entgegen gefeßter Dinge völlig. So willkomme 
daher das edle Komifche, oder der leichte gefällig 
Witz, unter den gehörigen Umftänden, ber edle 
eruſibaften Schreibart ift, ſo ſebr haſſet ſſe das Ric 
Brig · gomiſche mail es fo wohl ihre Wärde belet 

. digei 


7. Abtheil. Poetifher Sthl. 24a 


t, als die uͤbrigen Abfichten hindert, welche fie 
ichen soil. Selbſt das edle Komiſche it mit 
niedern Graden des Uneblen unvereinbar, weil 
: immer: eben der Segeuſatz des Edlen und Uned⸗ 
iſt. Der Schriftſteller verräth zum wenigſten 
hiſinn, Mangel des Geſchmackes und Geringe 
igung feiner Leſer, wenn er in einer ernſtbaften 
hrife mit einer Poffe angezogen kommt. Defipe- 
in loco dulce eft, nach Horazens goldner Regel; 
e diefer Locus ift für das Niedrig» Komifche wer 
der mittlere eruſtbafte, noch auch der vertrauli⸗ 
Styl. Eben das gilt folglich auch von verabe 
en Wörtern, welche ganz in das Gebieth des 
edrig / Komifchen gehören, und daher jede andere 
hreibart verunſtalten. 











» Siebente Abtheilung. . 
Bon dem poetifhen Style: 





0 Inheale 


fer Abſchnitt. Unterſchied zwiſchen Profa 
d Poeſie, 5. 2,205 Einleitung, 5.1. Der Un⸗ 
ſchied beſtehet nicht in dem Sylbenmaße und Reime, 
2. Auch nicht in der Erdichtung allein, 6.3. Sons 
m in der Lebhaftigkeit, 9.4, 5. Folgen daraus, 
6 Wie fan Erdichtung zur, Poefie gehöret, $. 7. 
ie Sprache, uefprängtich wahre Poefle, $. 8. Bew 
iel von neuern Wilden, 5.9. Urſprung der Pros 
H. 10. 


Q5 Zwey⸗ 


—— J 
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Zweyter Abſchnitt. Allgemeine Eigenſchaft 
bes poetiſchen Styles, $. 11:19. Nochwendist 
derſelben, 5. a1. Poetiſche Freyheit, 8. a13. u 
tiljans Stelle davon, $..13: Horazens Stellen, 5. 
‚Schluß darans, $. 15. Von den Härten, 8. 16. B 


der poetifchen Periode, $. 17. - Klarheit und De 
lichkeit, 5. 18. Präcifion, 9. 19. =. 


. Dritter Abſchnitt. Beſondere Eigenfchaft 
deſſelben, $. 20:48. 

1: Innere Lebhaftigkeit. Cintheilung der p 
tiſchen Lebhaftigkeit, $. 20. Erklärung der inmen 
$. a1. Worin fie Überhaupt beſtehet, 5. 22. € 
Märung des Matten, $. 23. Schlechterdings unpe 
tifcye Wörter, $. 24. Anrede anderer mit. Du, $. 2 
Relativ matte Wörter, $. 26. Matte Gedanke 
reihen und Säge, $.27. Mittel das. Matte zu ve 
meiden, F. 26. Die Lebhaftigkeit Kat ihre Grab 
6.39. Mißbrauch der Inverſion, $. 30, Won d 
Begeiſterung, 5 3U 


II. Aeußere Lebhaftigkeit, ober Harmonie de 
poetifchen Styles. Erklärung And Eintheilung, $.3 
a Von dem Sylbenmaße. Deſſen Erklärung und A 
fiht, 9. 33. Eigenſchaften deſſelben, J. 34. Grun 
der Kürze und Länge der Sylben im Deutſchen, $. 3 
Bey den Griechen und Römern, :$. 36, 37. Kaͤt 
dee Alten, $. 38. Und der. Neuern, F. 39. Wi 
dereinführung dev alten Sylbenmaße, 5. 40. 41. €: 
fur und Zeitmaß, Sr 42. 2,. Won dem Reims, - A 
gemeinheit.defielsen, $. 43. Deſſen Uciprung, $. 44 
a5. Wie feru der Keim den Gedanken feſſelt, & A 

— ob) 
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zohlklang und Beinigeit des Reimes.5. [2 Peetl 
e Ptoſa, $ 44. 

Vierter Aſhrit. Unterſchied des roetſcchen 
Styles. Nach der Würde, 5.49 

Fünfter Abſchnitt. Kurze Geſchichte des pocı 
ſchen Styles der Deutfchen, $. sasss. Aeltefter 
uftand bis auf die Schwaͤbiſchen Dichter, $. so. Un: 
>; den Schwaͤbiſchen Kaiſern, g. gi. Zeitalter der 
Jeeifterfänger, $. 52. Opitzens Zeitalter, $. 53. Lo: 
enfteinfher Geſchmack, $. 54. Zeitalter Gottfpedt 
nd der Schweiger, $. 55. Rettung der Ehre det 
Deurfchen Geſchmackes, 5. 56 . Gegenmärtiger Zu 
and, 957. . 


a Erſter Abſchnitt. 
Unterſchied zwiſchen Proſa und Poeſie. 





Einleitung. 
. I. J 
lle Im Vorigen entwickelte beſondere Abſichten 
des Redenden oder Schreibenden laſſen fi 
vieder in zwey Hauptabſichten theilen, welche dent 
auch alle Arten der Rede und des Styles wieder in 
jwen große Claſſen theilen, die Rede in die Proſe 
und Poeſie oder Dichtung, und den Styl in 
den dr Eeſhen und poetiſchen oder dichteri 
n Styl. Da fie die obern Claſſen ausma: 
et, welche die vorigen ald untere Gattungen un: 
ie ei begreifen, fo funte man siehe glauben, 
dof 


. 
P 
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daß’ fie auch vor dieſen baͤtten lollen abgehanbeit 


‚werden. Allein es fehien mir ſchicklicher, von dem 


Befondern su dem Allgemeinen fortzufchreiten,, we 
nigſtens waren bey der entgegen" gefegten Methode 


viele Wiederhohlungen nicht zu vermeiden, weil bey 
jeder der hoͤbern Elaffen jede beſondere Abſicht von 


neuem haͤtte abgehandelt werden muͤſſen. 


Beſtehet nicht in dem Solbenmaße und 
Reime. 


. 2..Man bat von dem Untetſchiede zwiſchen 
Proſa und Poeſie von dem Ariftoteles an nicht 
u allen Zeiten’ die gehörigen deutlichen Begriffe ge⸗ 
babe, daher find auch die meiften Erklärungen da 
von fo unbefriedigend, und felten auf alle Faͤlle an⸗ 
wendbar. Da. die eigne Art der Harmonie, wo⸗ 
mit ‚ber poetiſche Ausdruck allemahl verbunden IR, 
wenigftene verbunden feyn folte, am erften und 
leichteften in die Augen faͤllt, ſo haben auch viele 
den ganzen Unterſchied zwiſchen beyden, und folg⸗ 
lich das Weſen der Poeſie in dieſe Harmonie, 
d. i. in das Sylbenmaß und den Reim geſetztz ein 
Vorurtheil, welchem wir und andere Voͤlker ſo viele 


Jahrhunderte hindurch alle die armſeligen Produkte 


zu danken haben, welche man allenfalls Reime und 
Verſe, aber gewig nicht Poefie, Dichtung 
oder Gedicht nennen kann. Auf eben diefem 
Vorurtheile beruhen auch die Deutfchen Nahmen, 
welche man der Proſa und Poeſie gegeben, in⸗ 
beim, man Die erfte bie ungebundene, die Ian | 

aber die gebundene Rede genannt bat, Ds 
4 u bie 


/ 
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fe Benennungen ganz aus dem Sylbenmahe ber» 
nommen find, und daher Jeicht zur Unterſtuͤtzung 
3 eben gedachten Boructheiles dienen Eönnen, fo 
rde ich mich ihrer Fieber ganz enthalten, 


Auch nicht in der Erdichtung allein. 
$.3. Weit mehr Stüd bat, befonders in den 
ueften Zeiten, der aus dem Griechiſchen Rahmen 
0efle, bergeleitete Wortbegriff gemacht, nach 
elchem man dad Wefen der Poefie in der Dich» 
ing oder Erdichtung, das Wefen der Profa 
er in bee Wahrheit fegte; ein Begriff, weicher 
fo mehr Beyfall fand, da ſchon Ariſtoteles 
id Plaro ihn gegeben hatten, und er fich wirk⸗ 
h auf die meiften und vornehmften Faͤlle anwen⸗ 
m laͤſſet. Aber fteylich nur auf die meiften, nicht 
ber auf ale; denn der Dichter kann auch wirklich 
xhandene Gegenftände befchreiben, er kann wahre 
egebenheiten erzählen, er kann wahre Empfindun⸗ 
n ſchildern, und fein Product wich immer Poeſie 
ıd Dichtung bleiben, wenn gleich zus darin 
dichtet oder erdichtet if. Was ift z. B. In folgen» 
r ſchoͤnen Stelle Hallers, welche fon Engel 

ähnlicher Abſicht angefuͤhret hat, erdichtet: 


Wie oft, wenn ich dich innigſt kuͤßte, 
Erzitterte mein Herz und fprach: 
Wie wenn ich fie verlaffen müßte? 
Und heimlich folgten Thränen nach, 
jtee and in der ganzen. Ode berrfiht wahre Erzaͤb⸗ 


ing il sehabter Empfindungen, und doch 
wird 


w 
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wird man ib den Nabmen eines Gedichtes nicht ab⸗ 
ſprechen koͤnnen. Aber iſt nun dieſet Begriff auf 
der einen Selte zu enge, ſo iſt er auf der andern wie 


“der ju weit, weil es von der Lüge und Unmwahrheit 


an bis zu dem Romane ſehr viele Arten von Ev 
Dichtungen gibt, welche niemand für Poeſie bab 
ten wiirde. u [N 
Sondern in der Lebhaftigkeit. 
6. 4. Indeſſen iſt doch gewiß, daß fo wohl dit 
poetifche Harmonie, als die Dichtung zur Poeſie 
nothwendig find, nur daß in feiner von beyden) 
auch nicht .in beyden zufammei genommen, das 
Weſen der Boefle, und ber Unterfchied, zwiſchen 
Poeſie und Profa gefet werden kann. Ich babe 
den wahren Untetfchied zwiſchen beyden fchon bey 
Gelegenheit des bildlichen Styles angegeben, und 
muß ihn bier ein wenig weiter zergliedern. Er bo 
ſtehet ganz in dem Grade dee Lebhaftigkeit, odet 


wenn man lieber will, dee AnfchaulichEeit, nut 


dag man das Wort hier in der Meitern Bedeutung 
nehme, fo daß es auch die Gemuͤthsbewegungen 
unser fich begreift. Lebhaft ik, mie in dem 
fien Theile bereits hinlaͤnglich dargethan warden 
was auf die untern Kräfte, vornehmlich aber auf dit 
Einbildungskraft, die Gemuͤthsbewegungen und den 
Wit wirkt, Dieſes iſt ſehr viekfacher Grade fh 


big, welche durch die nähern Abſichten des Schrtifo⸗ 


ſtellers beſtimmt werden, ob er meht zu den obern 
Kräften und für diefelben, oder mehr zu den un 
tern Kräften fpeechen und auf-diefe wirken will. Ob 


nun gleich dieſe Abfiche in jedem Falle mannigfalt⸗ 
en o 
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Stufen fähig iſt, fo laſſen fie ſich doch insge ⸗ 
unt auf zwey Hauptabſichten zuruͤck führen;. ent» 
er iſt Dec Vortrag zunaͤchſt auf den Verſtand 
cchtet, ſo daß die Ruͤckſichten auf die untern Kräfte 
zufällige Verſchoͤnerungen find, oder er iſt zur 
hf und unmittelbar auf die untern Kraͤfte gerich ⸗ 
‚ IR der Ausdruck der erſten Abficht angemefr 
, fo wird er die wenigfte Lebhaftigkeit haben, 
t Proſa ſeyn, IM er aber der zweyten Abſicht 
naͤß, fo wird er die boͤchſte Lebhaftigkeit beſitzen 
ſſen, folglich Poeſie oder Dichtung werten. 
8 dem Folgenden wird erbellen, daß ſich aus dies 
n Begriffe alles berleiten läßt, was für die näher * 
Beſtimmung der Profa und Poeſte nothwendig 
- Dee Sag: Gott iſt unendlich größer 
salle Zimmelskörper; if die kalte Sprache 
8 Verftandes, wenn fie bloß belehren und unters 
sten will, weil bier die wenigſte Lebhaftigkeit ans 
offen wird. - Wenn der Redner austuft: OQ 
ott,. wie unendlich biſt du über alle 
immelstörper erhaben! fo will et nit 
08 unterrichten, ſondern zugleich Bewunderung 
vecken, daher ift fein Ausdruck ſchon lebhafter, 
et doch immer noch Proſa. Hingegen: Unend⸗ 
her Gott, die majeſtaͤtiſchen Sterne in 
nem unbegraͤnzten Raume verfchwin« 
en vor Dir, wie Gras an einem ſchwuͤ⸗ 
n Sommertage! Der Angelfern und 
et Wagen find vor Die wie die Rofes 
ie noch am Mittage bluͤhet, und-vos 
er Abenddaͤmmerung ſchon wieder da⸗ 
in welkt; hat die größte Innere — 
ET; 


\ 
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weil der abſtratte Hauptbegriff individuell gemacht 
mid in Bilder eingelleidet worden. Aber es fehler 
Die äußere Lebhaftigleit, daher iſt c8 nur unvol⸗ 


fommne Poefte oder poetiſche Proſa. Soll es 
dollkommne Poeſie werden, fo mug ber Gag ſo 


lauten: | 


Der Sterne ſtille Majeſtaͤt, — 
Eilt vor Dir weg, wie Gras an ſchwuͤ⸗ 
en len Somtnertagen. 
Wie Rofen, die am Mittag jung, 
Und welk find vor der Dämmerung, 
Iſt gegen dich der Angelfterss und 
Wagen · 
Hr. Engel dat in feiner Theorie der Dig 
tungsarten diefen Begriff ſehr ſchoͤn nach Sokrati⸗ 
ſcher Lehrart entwickelt, daher ih hier darauf ver 
weiſen kann. Aber von eben demſelben Begriffe 
ging ſchon Mer. Gottl. Baumgarten aus, wenn 
er die Poeſie durch die hoͤchſte Finntich ſchoͤne Rebe 
klacte, nur daß die Einkleidung des an ſich ſehe 
woahren Begriffes ein wenig dunkel iſt, und Daher 
von den wenigfien gehörig verfianden ward. 
Be Fortfenung 
. 5. Man vergefle nicht, daß hier alles auf 
308 zunaͤchſt ankommt, weil fo wohl die Profs 
auf mannigfaltige Art auf die untern Kräfte wirken, 
als auch die Poefle auf eben fo vielfache Art Ach 


it den obsen beſchaͤftigen kann. Der moraliſche 
Schrift⸗ 


— 








7. Abtheil. Poetiſcher Styl. 357 
Schriftſteller, der Redner u. ſ. f. koͤnnen ſebr oft 
in einem ſehr hohen Grade auf die Einbildungskraft 
und das Herz wirken, allein zunaͤchſt haben fie es 
doch immer mit dem Verſtande zu thun, und die un⸗ 
tern Kräfte find. nur Nebenmittel und Nebenzwecke, 
oder follten ed wenigſtens feyn. Und wenn ihre . 
Vorſtellungen auch den mösglichiten Grad der inner _ 
Lebhaftigkeit haben, fo Fehler ihrem Ausdrucke Boch 
Die der Poeſie eigene Art der Harmonie; denn baf 
such diefe su der böchften Lebhaftigkeit gehoͤret, wirb 
aus den Folgenden erhellen. Hingegen kann auch 
der Dichter Ruͤckſicht auf den Berftand nehmen, 5. 
B. in Lehrgedichten, allein er nimmt feine Ruͤckſicht 
sticht zunaͤchſt daranf, wenigſtens wuͤrde er fich fehe 
bald ded Nahmens eines Dichterd unwuͤrdig mar 
chen, wenn er bie kalte Sprache des Berflandes ver 
den, und fich nicht zunaͤchſt mit den ungern Kräften - 
befchäftigen wollte, um durch diefe mistelbarer Weife 
den Berftand zu unterrichten. Poeſie iſt alfo die 
Iebbaftefte Are der Rede, unterflägt von der finne ⸗ 
Sichften oder vielmehr lebhafteften Harmonie, und 
was diefen Grad der. Lebhaftigkeit, Folglich auch die 
lebhafteſte Are der Harmonie nicht bat, wird Pro⸗ 
ſa 1: En 
2 Folgen daraus. Ä 
8,6, Berfolge man diefen Begriff ein wenig 
weiter, fo laͤßt ſich auch beftimmen, was wahre 
Proſa und wahre ner vollkommne Poefie 
iſt, oder nicht. Wenn z.B. Sleimfinge: 


Väter, nöcbige eure Rinder 
Nie zum Lernen folcher Kuͤnſte, 





L 


> 


.. Die ſie nicht erlernen wollen. . 

Laßt fie felber. was erwaͤhlen; 

Lobt und billige ihre Neigung; 
Sonſt erlebt ihr, wie mein Vater, 
Unglück an den beſten Rindern u. (.f, 


ö So ift hier zwar das Sylbenmaß, folglich ein Theil 
der Außern Eebhaftigfeit, wie wir fie im Kolgenden 


nennen wollen; aber feine innere, d; i. in den Ge 
danken und Borftelungen felbft iſt nichts Lebhaftes, 


nichts Anſchauliches. Es iſt die Sprache des kal⸗ 


sen, Verſtandes zu dem Falten Verſtande; folglich 
keine wahre Poeſte. Hingegen Gerfienbergs: Tra⸗ 

e mich auf. deinen kuͤhlenden Slügeln, 
—* Boreas, nach Cypern bin, wo 
Bacchus neue nectarifche Reben pflanzt; 
bat innere Lebhaftigfeit genug; aber gar nichts von 
der Außern, und iſt daber gleichfalls. nur unvoll⸗ 
kommne Poeſte. Eben fo. würde, man eine Ptoſa, 


wæelcher zwar die aͤußere Lebhaftigkeit fehlt, welche 


aber mehr innere bat, als der jedesmahligen ver⸗ 
nuͤnftigen Abſicht des Schriftſtellers angemeſſen iſt, 
anvoßfonmene Proſa nennen koͤnnen. 


Wie fern Erdichtung zur Poefie gehöre 


».$&7: Hieraus laͤßt ſich nun auch leicht bo 


Rimuen, wie fern die Erdichtung zu den Wer 


ſen der. Poeſie gehoͤret, oder nicht. Hat der Gr 


genftand, welchen der Dichter vortragen will, ſchoij 


on und für. ſich innere Lebbaftigkeit genug, tie 


58: bey Schilderungen‘, bey Empfindungen u, ſ. f. 
. u \ . Er . . a f 


* .. 
\ * — 
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‚trägt er ihn fo vor, als er ift, und es bleibe ihe 


ichts weiter uͤbrig, als das Lebhafteſte, das Edel⸗ 
e, das zur, zjedesſsmahligen Abſicht Angemeſſenſte 
uszuheben, und Das Ganze in die aͤußere Lebhaf⸗ 
igkeit zu Heiden. Aber fehle es feinem Stoffe am’ 
er innern Lebhaftigkeit, ſo muß er ſie hinein zu le⸗ 
jen ſuchen, er muß kalte ſinnliche Vorſtellungen noch 
jnnlicher dortragen, abſtracte Ideen anſchaulich 


— 


machen, alltägliche Begriffe in ein neues reitzendes 


Gewand huͤllen, Eurz, er muß Dichten. Da die 
nun bei) weitem ber häufigfte Ball bey dem Dichter‘ 
iR, fo Hat man daher die Benennung ded Ganze. 


genommen, aber auch dadurch zu. dem Irrthume 
verleitet, daß Erdichten das einzige und weſentlichſte 


x 


Geſchaͤft des Dichters’ fey. | 


Die Sprache, urfprünglich wahre Poeſie. 
$.8. Poeſie tft die moͤglichſt lebhafte oder finns 
liche Darſtelung eben: fo lebhafter Vorſtellungen. 


Pr 


Hat man von bem’alimähligen Kortfehritee dee 


Aufklärung des menſchlichen Geiſtes die gehörigen 


Begriffe, fo ergibt es ſich von ſelbſt, daß die Poe⸗ 


fie. älter iſt, als die Profa, und mar aus eben 
den Gründen, aus melchen bie finnliche und ans 


ſchauliche Erkenntniß älter ft, als die abftratte, 


weil dieſe erſt durch eine lange Reihe von Erfahe 
sungen aus der erſtern bergeleitet worden. Che 


diefe Herleitung in einem beträchtlichen Maße ger 


ſchiebet, che der größte Theil eines Volkes mit dies 
fen abftracten Vorſtellungen, folglich mit ber Falter 
Sprache des Verſtandes, vertraut wird, muß als 
ſo deflen Sprache natürlich entweder ganz oder doch 
J RR. groͤß⸗ 


— 


I” 
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7. 
groͤßtentheils aus ſehr ſinnlichen Vorſtelſungen be 
ſtehen, folglich einen hohen Grad der innern Leb⸗ 
haftigkeit haben, und poetifh.fyn. Man nehme 
noch dazu, daß, wo nicht alle, doch die meiſten 
Woͤrter in einem ſolchen Zuſtande der Rohheit Nach⸗ 
ahmungen natürlicher Laute find, welche dieſe Na⸗ 
turlaute auch durch den Ton und Klang nachahmen, 
daher die Sprache eine Art von Geſang wird; fü 
Bird man zugeben müflen, daß fie auch ‚einen bar 
Ken Grad der Außern Lebhaftigfeit ‚bat, folglich 
‚auch in dieſem Stüce poetiſch iſt. 


Beyſpiel von neuern Wilden. 
$. 9. Daher iſt noch jegt bey allen wilden 
Vuoͤlkern auch der gewoͤhnlichſte Ausdruck auf der ci 
nen Seite fo bilderreich, fo tropifch, wie unfee 
lebhafteſte Poeſie, und auf der. andern Seite fü 
melodifh, fo tönend, ald ein wahrer Gefang 
Beyfpiele und Beweiſe kommen bey allen Reiſebe⸗ 

ſchreibern vor. Mur eines zur. Probe, und zwar 
aus Blair's Rhetorik. Als die fünf Nationen in 
Eanada, welche Doch bey weiten noch niche zu den 
‚soheften und finnlichften Bölferfchaften gehören, mit 
den Engländern Friede ſchloſſen, hielt ihr Obw 
baupt folgende Anrede: 


wWir find gluͤcklich, daß wir die rothe At 
„teelche fo oft mit dem Blute unſerer Brüder gefärht 
„worden, imdie Erbe vergraben fönnen. So vr 
„graben wir nun bier die Art und pflanzen ben Baum 
‚ „bes Friedens. Wir pflanzen einen Baum, deſſen 
„Gipfel bis an die Sonne reichen fol, umb fein 

nn ⸗3weige 
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Zweige follen fih fo weit verbreiten, daß man n fie 
„in die Ferne ſehen könne. Er muͤſſe immer wach⸗ 
fen und nie befchädiget und erfchürtert werden! Er 
„mürffe fo mohl euer als unfer Land mit feinen Blaͤt⸗ 
„teen befchatten! Laſſet ung feine Wurzeln befeſti⸗ 


„gen, und fie bie zu euern entfernteften Colonien 


„außbreiten. Wenn die Kranzofen diefen Baum 
„erfehlitteen wollen, fo werden wir es an ber Bes 
Iwegung ſeiner Wurjzeln erkennen, welche bis in 
„unſer Land reichen. Der große Geiſt gebe, daß 
„rote ruhig auf unſern Marten liegen, und die Axt 
„uie wieder aufgraben dürfen, den Baum des 
„Friedens umzuhauen. Die Erbe werde feſt getre» 
„ten, wo fie begraben liegt. Ein Strohm ſoll un⸗ 
„ter der Grube fließen, das Hebel aus unſerm Ge⸗ 
„fichte und Gebächtniffe wegzuwaſchen. Das Feuer, 
„weiches fo lange in Albanien gewuͤthet hat, iſt 
„außgelöfchee. Das blutige Bett iſt rein gewaſchen, 
„die Thränen find von unfern Augen abgewiſcher. 
„Wir erneuern jetzt die Kette der Freundſchaft. Laſ⸗ 
* ſie ſo rein und glaͤnzend bleiben, als Silber, 
„und kein Roft muͤſſe ſich auf fie-feßen., 

Man bemerke hier die vielen Bilder und indivi⸗ 
duellen Begriffe ſtatt der allgemeinen, an welchen 
ein ſolches Volk immer ſehr arm iſt. Man nehme 
noch die melodiſche toͤnende Sprache dazu, ſo ſehe 
ich nicht, was dieſer Rede zur Poeſie noch fehlen 


ſollte 
urſorung der Proſa. | 
Em Diefeb, vorzůgliche Alter der Poeſſe vor 
der. Frofa wi von meh an ‚einem » Sanfte | 
0 * — zZ, . . Ades 
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bes Alterthums beſtaͤtihet, nur daß fie fich den 
* rund diefer Erſcheinung nicht zu erklären wiſſen. 
Einige neuere Schriftfteller haben dataus wohl get 
einen böhern Grad der Eultur bey den Alten ge 
ſchloſſen, da doch gerade das Gegentheil daraus 
folget. Longin verſichert ausdruͤcklich, da daß die 
Alten, ſelbſt im gemeinen Leben, mehr in Verſen, 
Als in Profa geſprochen, und nach dem Strabo 
waren Kadmus, Pherecydes und Hecataͤus 
die erſten, welche die Graͤnzen der Poeſte und Pro⸗ 
fa abzuſtecken anfingen, d. i. ſich der bereits vor⸗ 
bandenen allgemeinen Begriffe da bedienten, wo die 
‚Sprache des falten Verſtandes geredet werden muß 
de; und die bildliche Sprache für diejenigen Faͤle 
‚auffparten, wo man es zunaͤchſt mit den unten 
Kraͤften zu thun hatte. Dieß kounte, ſo wie alles 
‚an der Sprache, nur nad uud nach geſchehen, dw 
“ber blieb noch bin und wieder manches Poctifche jw 
röd, 2 B. die Schilderungen und Neden in ber 
‚Befchichte, Da. das Bolt am ſpaͤteſten aufgeklärt 
wird, d. i. gm fpäteften die nöthige. Menge allg 
„meiner. Begriffe erhält, fo erhält fich ber Lichter 
‚fe Ausdruck bey deinfelben am laͤngſten, daher bie 
EGeſetze, Seſchichte, kurz alles, mas unmittelbar 
“für bad Volk beſtimmt war, noch ſehr lange in 
Poeſie gekleidet werden mußten. Das Toͤnende oder 
"Singende in der Ausſprache, und das damit verbun⸗ 
„dene Seberdenſpiel erhielt ſich weit laͤnger, und ich 
werde es im Foigenden wabrſcheinlich zumachen fü 
Wen, daß die Sylbenmaße der Alten darauf gegruͤn⸗ 
"Yet waren, und daraus hetgefloſſen find: : Ich oc 
“Ar bier bie Profeami alles, was bieder Be 
ty 


‘ 
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Styl gefagt worden, zunaͤchſt auf ſie gehet, und 
bleibe bier bloß bey dem poetifäpen Style ſtehen. 
Zweyter Abſchnitt. 


Allgemeine Eigenſchaften des poetiſchen 
Styles. 





Nochwendigkeit Dirfelben: | 

F. ı1. Ehe ich auf das Eigenthämliche des 
Ypoetifchen. Styles komme, muß noch etwas von den 
allgemeinen Eigenfchaften einer jeden guten Schreibe 
art gefagt werben,. weil deren Nothwendigkeit für 
dert poetifhen Styl nur zu oft verkannt wird. .. Die 
Lebhaftigkeit des Styles ift Das, was ınan. oft bie 
Schönheit deffelben im. erigern Verſtande nennt. 
Der poetiſche Seyl ift unter den beyden Hauptarten 
der lebhafteſte, Folglich heſttzt er auch den hoͤchſten 


Grad dirfer Schönheit: Es iſt ein im den fhönem - 


Kuͤnſten voͤllig ——— Satz, daß nichts ſchoͤn 
ſeyn kann, was nicht zugleich rein, richtig, ders 
ſtaͤndlich, den. Abfichten und Umfänden angemeſſen 
it, und dem gehörigen Grad des Wohlklanges und 
ner Wuͤrde bat. Je fchöner ein Product ift, oder 
ſeyn fol, deſto nothwendiger ‚find ihm diefe allgde 
‚meinen Eigenſchaften, weil ihre Abweſenheit hier am 


ſtaͤrkſten empfanden wird, Eine Narbe, eine Wade ⸗ 


ge, ein Muttermahl in einem ſchoͤnen Geſichte faͤllt 
gewiß mehr auf, als in einem alltaͤglichen und bäüße 
Alichen, weil der Countraſt des Schoͤnen und Fehbler⸗ 
bafıen dort ſtuͤrket empfunden wird, als hiet· - Die 

R 4 Abſicht 
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Woſicht der Schönheit iſt, zu gefallen; albein dieſs 
Gefallen wird durch jede Empfindung eines Keblers, 
wo nicht gehindert, doch wenigſtens geſchwaͤcht un 
unterbrochen. Es Eommt noch hinzu, DAB por 
ſche Producte ein Werk der Kunſt find, frehlich cr 
nör ſchoͤnen Kunſt, welche Genie, db. 1. Witz und 
Einbildungskraft, vorausfegt , aber doch ein 
Sunft, welche Fleiß, Uebung und Gefchmad cr 
fordert, Wird der Mangel der letztern bey den 
Dichter ſichtbar, fo zeiget er fich dem Lefer ih einen 
minder vortheilbaften Lichte, und bindert folglich 
Die Abſicht, welche er zu erreichen ſuchte. Mid 
vereiniget ſich alfo, die Befolgung ber allgemeinn 
Eigenfehaften von dem Dichter in dem boͤchſtenu 
lichen Grabe iu fordern. 


“oo Poetiſche Freyheit. 
§F. 12. Es iſt ein altes Vorurtbeil, daß man 
28 in dieſem Stuͤcke mit dem Dichter fo genau nicht 
‚ mehmen dürfe, -fondern ihm wegen des Swange, 
welchen er ſich in Anſehung des Syibenmaßes.un 
Reimes aufzulegen babe, Febler wider die Reinig 
keit, Richtigkeit, den Wohlklang u. f, f. zu Gut 
Boalten muͤſſe. Man nennet den Anfpsuch auf die 
- Fe. Rachficht die poetifche Sreyheir, und dehnt 
Diefe oft ſo weit aus, daß es faſt feine einzige allge 
‚meine Eigenfchaft. mehr gibt, zu deren Berlegun 
Ach der Dichter nicht berechtigt halten ſollte. © 
Kommt noch dazu, daß das gewoͤbnliche Publica 
der Dichter aus Leſern von. mancherley Claſſen un 
Fabigkeiten beſtehet, wovon die wenioſten ſelbſt de 
Mdoriee daebeit der Enpfinpung und en bo 
— — 


” 
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isn, wit der bloßen innern Lebhaftigkeit zufrieden 
Ind, und dem Dichter Beyfall zurufen, wenn ee 
hre Phantaſie nur mit einer Reihe Bilder unterhält, 
hne fich zu befümmern, wie fie Dargeftellet und 
ingeleiber find. od 


Quintilians Stelle davon. 

F. 13. Es iſt wahr, es finden fih einige Stel- 
len bey den Alten, welche dieſe Freybeit zu beguͤn⸗ 
ſtigen ſcheinen; allein ſie beguͤnſtigen ſelbige bey 
genauerer Unterſuchung gewiß nicht in dem Maße, 
als man oft glaubt und vorgibt. Quintilian 
ſcheint B. 1, Kap. 5. dieſer Freyheit das Wort am 
kraͤftigſten zu reden, wenn er bey der Leſung der 
Dichter von jungen Leuten von dem Lehrer verlangt: 
Deprehendat, quae barbara,' quae impropria, 
guae contra legem loquendicompofita; nen ut 
ex hig utique improbentur poetae, (quibus, 
guia plerumque metro fervire coguntur, adeo 
ignofeitur, ut vitia ipfa aliis in carmine appella- 
sionibus nominentur. AMetaplafmos enim, et 
Schematifmos, et Schemata vocamus, et laudem 
virtutis neceflirati damus,) fed ur commoneat 
artificialium, et memoriam agiter. Der lebte 
Ausfpruch iſt dunkel, vielleicht gar verderbt; allein 
W femme hier darauf nicht an, fondern nur auf die 
erfte größere Hälfte des Satzes. Allein er ſagt dars 
in denn doch nur, daß man um dergleichen Flek⸗ 
Een Hilfen Dichter nicht ganz verwerfen, fon 
dern fie dulden müffe, ohne die Gewohnheit der 
Pedanten feiner Zeit jü billigen „- melche dergleichen 
Sprachfehler unser dem Rahmen der Siguren beir 

| R5 ligten. 


— 
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ligten. Ueberdieß rug die Art, wie die After ihr 
Gedichte declamirten, oder vielmehr fangen‘, viel 
bazu bey, daß Härten und andere Fehler. sticht fa 
ſehr auffielen, als bey ung, da dichteriſche Pto⸗ 
ducte mehr zum ruhigen Leſen beſtimumt fan. — 


Horaꝛens Stellen. 
.ꝛ4. Zoraz, ſelbſt ein Dichter, and zwar 
von dem feinſten Geſchmacke beruͤhrt bieſe ey⸗ 
heit mehrmahls. aber immer ſo, daß man wo —* 
Bet, daß er eben Fein Freund und Gönner. derſelben 
iſt, nicht zu gedenken, daß er in ſeinem ganzen 
Briefe de arte Poetica, die Reinigkeit, Richtigkeit 
uf f. fg oft und febr einfhärft, 


‚Non quitis. videt immodulara- phemzi 


juder. FE 32 
Er data Romanis venia eſt Andigna poctis, 
B. 263. 


| womie er den’ Geſchmacke des großen Roͤmiſchen 
Publici feiner Zeit, welches folche Flecken aͤberſabe, 
weil es fie nicht. empfand, gewiß keine Lobrede hiell. 
Die fo ſehr gemißbrauchte Stelle / V. 346 f. 


Sont delic tamen; quibus igmovilk ve 
limuss8. 
Nam neque chorda fonum reddit, quem 
volt manus ac mens; 


. Pong gan \ — xemitüt 


Auuun⸗ . 
—8 
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‘ . . 
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| Nec femper feriet quodeungue mioabisur | 


arcus. 
Verum; ubi plurg nitent in carmine, non 
ego pauch . | 


Offendar maculis, quas aut incuria fodit, 
Aut humana parum cavit natura &c. 


if, wenn man fie Im Zufammenbange lleſet, dieſer 
poetiſchen Freyheit gewiß nicht guͤnſtig. Er ſpricht 
bloß von Fehlern, die aus Schwäche her menſchli⸗ 
chen Natur dem Dichter auch ben dem richtigften 
Seſchmacke und bey der groͤßten Aufmerkfamfeit zu⸗ 
toeilen entwiſchen; nicht aber von folden, welche 
ber Dichter auß Nachlaͤßigkeit zwen, drey oder mehr 
mahl begehet, denn von einem ſolchen Dichter 
ſagt er gleich darauf ausdruͤcklich, daß er zwar das 
‚&ute in demſelben bewundere, aber teider Fehler 
mit Verachtung fi fpotte. 


‚Se mihi qui multum enfie; fir-Choeri- 

lus ille, 

em bie terve bonum cum rifu mirof; 
et idem 


badrer quandoque bonus dormitat 


NHomerus. 


Und denn ſpricht Ooraz in dieſer ganzen Stelle bloß 
von Fehlern in der Darſtellung, nicht aber wider 
die Reinigkeit der Sprache, welche er nicht einmabl 
fo glimpflich würde abgefertiget-baben. Man ngb- 
me noch folgende Stelle dazu, DB, ai Vir bonus 

ae 
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ac prudens u. f. f. fo ſehe ich nicht, was für, 
Die vielen Härten, Sprachfehler und audere Flecken 
Daraus anführen könnte, welche fich unfere neuern 
Dichter ſo bäufig erlauben; und ſich dakay/immer 
bintet der poeciſchen Freyben zu verſtecken ſuchen. | 


Schluß daraus. 0 


F. 15, Es bleibt alfo wohl ausgemacht, daß | 
‚ein poetifches. Product auch in biefem Stuͤcke die 
boͤchſte moͤgliche Vollkommenheit erfordert, wenn 
es den Nahmen eines ſchoͤnen Productes verdienen 
fol. Auch bey dem feinſten Geſchmacke und de 
‚größten Aufmerkſamkeit behauptet die Unvollkom⸗ 
menbeit der menfchlichen Natur ihr Recht, und 
dann hat der Dichter allen Anſpruch auf die Nach⸗ 
ſicht des Leſers. Aber gewiß nicht, wenn er nach 
Horazens Ausſpruch einen und eben denſelben Feh⸗ 
ler mehrmahls begehet, oder ſich ſolcher Vergehun⸗ 
gen ſchuldig macht, welche bey ein wenig Geſchmack 
und Sprachkenntniß leicht zu vermeiden waren. Ei⸗ 
ne fruchtbare Einbildungstraft ift dem Dichter wer 
fentlich nothwendig, teil fein Produck fonft nicht 
den rad. der innern Lebbaftigfeit erhalt kann, 
‘welchen der poetifche Styl erfordert; aleln fie iſt 
Dazu allein fo wenig hinlaͤnglich, als bey dem bil 
denden Künftler. So wie man von dieſein nicht 
allein eine bluͤhende und reiche Einbildungskraft, 
ſondern auch eine richtige Zeichnung, einen ange⸗ 
meſſenen Ausdruck, gehörige Verthellung des bich⸗ 
ees und Schattens, ſchoͤnes Colorit u. f. f. fordert, 
ſo auch bey dem Dichter. Das Genie erleichtert 
die Erreichung dieſer Vollkommenheiten, —— 
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fie aber nicht ein, fondern fie müffen erworben wer⸗ 
den; ſonſt wäre die Dichtung feine Kunſt, ſondern 
ein. jeder koͤnnte Dichter: ſeyn, der nur ein binlaͤng⸗ 


liches Maß von Einbildungsfeaft befi oe, und wer 
He ſitzet das nicht? 


Von den Härten, 


:$, 16. Se wenig fih nun Sprachfehler unb 
Barbarigmen mit der poctifchen Freybeit entſchul⸗ 
Digen dürfen, fo wenig kann fie auch den Haͤrten 
zu einem Schutzbriefe dienen... Was Härten find, 


iſt in dem erſten Theile Binlänglich gezeiget worden, 


Daber ich es bier nicht wieberhohlen wid. Der poe⸗ 
tifche Styl erfordert den möglichften Grad des Wohl⸗ 
klanges, und zwar fo ſehr, daß auch der hoͤchſte 
Grad des profaifchen Woblklanges für ibn noch 
nicht binlänglich if, fondern er außerdem noch ſei⸗ 
ne eigene Darmonie bat, wovon im Folgenden wird 
gehandelt werden. Es erhellet hieraus, daß den 
profaifche Wohlklang in dem Dichterifchen Style nicht 
bloß zum Grunde liegen, ſondern in feiner hoͤchſten 
Vollkommenbeit zum Grunde liegen muß, weil ſonſt 
der böhere ihm eigene Woblklang feine Wirkung 
nicht thun kann. Gebr unangenehme und auffallen» 
de Härten entſtehen in der Profa durch harte Zup . 
fammienziehungen, durch die ungeitige Verbeiflung 
des mildernben und. zur Biegung gehörigen e, und 
Durch die Vermeidung des vorbegebenen Hiatus 
durch Wegwerfung bes End e. Noch widerwaͤrti⸗ 
ger möüffen fie folglich in dem dichterifchen Style 
ſeyn. Die Bilder des dichterifchen Styles, worin 
deſſen Weſen beſtehet, muͤſſen in der fanfteften Be» 

wesuns 
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wegung por dem Befer vorüber gleiten, ihre Umtift 
müffen fich auf eine angenehme Art verlaufen, ob: 
doch in einander zu fliegen. Ich babe an feinem 
Drte gezeiget,, daß vornehmlich das End e ml 
manche ſchwaͤchern Beſtimmungswoͤrter dieſe fanftt 
Verſchmelzung bewirken. Vernachlaͤſſiget man die 
ſes Huͤlfsmittel, fo entſtehen Härten, d. i. die Bib 
der ſtehen ſchroff abgeſchnitten da, wo ihre Until 
fahft verfließen ſollten. Sie prelſen an einander 
an, wo ſie verbunden ſeyn, und fo verbunden vor 
der Phantafie des Lefers vorüber gleiten folten. 
Was das für Wirkung auf Leſer von der gehörigen 
feinen Empfindung thun müfle, laͤßt fich leicht be 
ſtimmen. Zugleich benimmt fich der Dichter dab 
ſchickliche Mittel, In den nothwendigen Fallen, } 
8. in einem heftigen Affecte, feine Bilder raſch ud 
einzeln hervor: fpringen zu laffen; denn wenn erh 
ſchon in dem gewöhnlichen Gemuͤthsſtande miß⸗ 
braucht, fo kann es in den feltenern keine Wirkung 
mehr thun. Und ſelbſt in dieſen felteneen muß ed 
mit der gehörigen Behutſamkeit angewandt werde, 
damit nicht das. Borfpringen für-den jedesmabligen 
Fall zu heftig, und folglich die Härte fo groß nen 
De, daß fie die Täufchung der Einbijdungskraft 2 
dert. Beyſpiele find bereits im erften Theile ange 
führt worden, daher ich ſie hier erſparen kann. 


Von der poetiſchen Periode. 


F. 17. Eines der wichtigſten Stuͤcke des proſab 
ſchen Woblklanges iſt der geſchickte Perioden. Batı 
der daber für den poetifchen Styl nicht weniger wich⸗ 
tig if. Man bat zumellen ſehr geheimnißvol * 


WW „ rt ; % 
- ” 
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er poetifepen Periode geſprochen, als wenn aſe 
fhe befondere Behandlangsart erforderte, oder ſonſt 
twas Eigenes vor ber profaifchen voraus hätte. Als, 


ein Ich. ſehe nicht, worin dieſes gesrändet feyn 


ollte. Die poetifche Periode muß an und fär ſich 
in eben fo ſchoͤnes Ganzes ausmachen, als die 
roſaiſche; ihre einzelen Theile müffen eben duffelbe 
Lerhaͤltniß, ‚eben dieſelbe Unordnung, eben daſſel⸗ 
v Licht. haben, als die profatiche. Das sinigige,. - 
vas beyde unterfcheidet, ift, daß die Verbindung» 
begriffe, weil fie immer ſehr abftract find, - folglich 


dir Anfchaufichkeit unterbrechen und fchmälhehtz in 
ber poetifchen ein wenig mehr im Dunkeln fteben 
Können und müflen, als in der profaifchen,, Doch 
bavon Im Folgenden. Webrigens muß der poetifche 


Styl durch Abwechſelung kurzer und Tanger Säge 


und Perioden eben fo viele Mannigfaltigkeit zeigen, 
als der profaifche, und lange, verflochtene Perioden, 


welche aber doch immer das gehörige anfchaufiche _ 


Bicht haben müffen, find auch Hier dem höhernfeyern 


li hen Etple angemeflener, als dem leichten ver⸗ 


traulichen und ſanften. Gchöne volle und feyerli 
he Perioden kommen in Rlopſtocks Meffias und 
In Ramlers Gedichten vor. Nur eine aus dem eve 


ſten zur Probe, und zwar aus dem 2ten Geſange, 


wo Eva ſagt: 


Haͤtt ich dich in Eden gebohren, dw 


Ööttlicher, hätt ich 
Si nach) jener. entfeglichen That, 


| o Sohn dich gebohren, 
ll Sieb | 


kat 
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Sliehe, ſo wär ich mit die zu meisten 
. 5 Richter gegangen; 
Da, wo er fland, wo unser ihm Eden 
zum &tabe fich aufthar, 
Wo der Erkenntniſſe Baum mir fuͤrch⸗ 
terlich rauſchte, wo Stim̃en 


| Seiner Donner des Sluchs gefürchte 


ten Richterſpruch ſprachen, 

Wo ich in bangem Erbeben verſank, 
zu ſterben verſank/ da 

war ich zu ihm gegangen, dich haͤtt 

ich weinend umarme, Sohn, 

An mein Zerz dich gedrückt, und ge 

rufen: zuͤrne nicht, Vater, 

zorne nicht mehr, ich babe den Mann, 
Jehovad, gebohren. 


So fang diefe Periode it, fo bat fie. doch alle nöthis 


—ñ⸗ 


ge Faßlichkeit und Klarheit. Man bemerke zugleich 
vorläufig die kürzere Verbindung, haͤtt ich, füc 


wenn ich — bätte, melche das Anſchauliche 


vermindert, und den Yusdruc nur fehlaff und matt 
- würde gemacht haben, . Aber wie‘ unperiodiſch iſt 


dagegen folgende Stelle im ſiebenten Geſange: 


Du, Blos, du ſtandſt auf der Mor⸗ 
genroͤthe. Der Erde 

Güter landen um ihn. Er fang indie 
_ mächtige harte J 


— 


Siehe 
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Siche, ſo werden die Auferſtehungen 
jauchzen, ſo ſang er, u.ffe 


Ind folgende Babel Pfeffelss ⸗ 
Befenge vom höiffen Mittagswind 


Erſtarb die Slur. Die Nymphe leckte 


Am trocknen Krug. Der Hunger bloͤkte 
Mit feinem blaſſen Mordgeſind, 
Den Seuchen, welche Myriaden 


Erwuͤrgt, gleich raſenden Manaden 


Durchs oͤde Land. Ein Pelikan 
"Am Ida lite mit feinen Jungen 

Des Örcus Durfl. Der Hyderzahn 
DesTods, mit dem fie lang gerungen, 
Durchwuͤhlt ihr Mark, 


Und fo das ganze Ding hindurch, wo zu dem une 


verbundenen zerſchnittenen Style noch Haͤrten aller 


Art, niedrige Bilder und andere Fehler ſo wohl u | 


Darſtellung als dee Styles kommen. 
Klarheit und Deutlichkeit. 


F. 18. Auch die Klarheit und Deutlichkeit hat | 
die Poeſie mie der Profa gemein, nuc mie dem Un». 


gerfchiede, daß das, mas in der Proſa von den Bes 
griffen überhaupt" gilt, im der Poeſie vornehmlich 
von dem Anfchaulichen verftanden werden muß. Die 
Bilder, welche det Dichter aufſtellt, muͤſſen ales 
Licht haben, was ſie nach feiner vernünftigen Abe 
ſicht nur fordern koͤnnen; es muß nichts verſteckt, 
mie, EnLIL Sur, .& . WE 


/ 


\ 
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nichts verdunkelt, nichts verſtuͤmmelt ſeyn, tool 
zur Vollſtaͤndigkeſt und Klarheit des Ganzen not 
wendig iſt, Es ſind daher auch aus dieſer Urſaqh 
die fehr elliptiſchen verſchoͤnernden Beywoͤrte 
mondbeglaͤnzt/ waldbeſchattet, fußbe 
flaͤgelt, u. ſ. f. verwerflich, weil fie verſtim⸗ 
melte und dunkle Bilder darſtellen. 


Praͤciſion. ” 

| g 19. Obgleich der poetiſche Styl an keine fo 
ſirenge Präcifion gebunden ift, als der proſaiſche 
und befonders der Lehrſtyl, ſo muß er doch einer 
gewiſſen Grad derſelben haben, der durch deſſen Ab | 
ficht- beſtimmt wird, weil es nur gu gewiß If, daß 
ein Ueberfluß von Bildern die Einbildungshreft 
mehr gerftreuet, als auf eine fruchtbare Art unter 
haͤlt. Es geböret dabin’fo wohl, daß man bie 
Gruppe von verbundenen Bildern nicht mit Figuten 
überlade, welche zur vernünftigen. Abſicht nichts 
beytragen, fondern die Phantafie nur verwirten, 
als auch, daß ‚man febes einzele Bild ‚nicht weit 
ausmahle, als die jedesmahlige Abficht und des 
Verhaͤltniß' zum Ganzen ed erfordern; teil Neben 
bilder fonft leicht die, vornehmſte Aufmerkſanikeit anf 
ſich ziehen und alsbann für Hauptfiguren gelten, 
Der gewöhnliche Lefer überficher den Ueberfluß hir 
am erften, weil er bloß bey den Bildern ſtehen bleibt, 
und zufrieden ift, wenn nur dieſe feiner mäßigen Eiv 











bildungskraft ein Spiel machen. . Daber erhebus 


fie oft ſolche —*— als goͤttlich,“ in welchen du 
- Kenner zwey tittheile als unnuͤtze Auswuͤchſe und 
Woſſaſchiſe wegfepnelben wuͤrde. Aber wenn de 
Ar 
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Ueberfluß nicht einmahl in Bildern, fondern in mals 
ten, entweder alltäglichen oder doch fonft unanfchaua 
lichen Wörtern beftedet, dann iſt er von der uner⸗ 


kraͤglichſten Art und der Tod des poeilſchen Styles. 
Von den uͤbrigen allgemeinen Eigenſchaften des poe⸗ 


kiſchen Styles iſt unnoͤthig, bier etwas zu wleder⸗ 
bohlen, indem im erſten Theile bereits binlänglich 


davon gehandelt worden. 


D ritter Abfchnitt. | 
‚Belondere Eigenfchaften beffelben. 





1: Innere Lebhaftigkeit. 





Eintheilung der poetiſchen Lebhaftigkeit. 

8. 20. Ich gebe vielmehr zu demjenigen fort, 
was dem poetifchen Style vorzüglich und weſentlich 
eigen ift, und bieß iſt denn nach dem Borigen hicht® 
anders, als der hoͤchſte Grad der Rebhaftigkeit oder 
Anſchaullchkeit, dach daB man bende Ausdrüde in 
der weitern Bedeutung nehme, fo daß auch die der 


* 


Poeſte eigene Art der Harmonie mir darunter begrife 


fen werde, welches denn auch gar fuͤglich geſchehen 


fan, Indem die Abfiche diefer Harmonie keine an- 


dere tft, als zu Hefallen, d. i. auf eine angenehme 
Art auf die Intern Kräfte ju witken. In biefet 
Rüdficht theilet ſich bie Lebhaftigkeit von ſelbſt 
du ieh Arten, in die Innere, welche auf lebhaf⸗ 


le d. i. anſchauliche Vorſtellungen und Begriffe ber 


ruhet, und in die Äußere, wohin die eben gedach⸗ 
a ee ' 
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ee Harmonie, mit ihren Unterarten, dem Spylbes⸗ 
maße und dem Reime, geboͤtet. 


Erklatung ‚des Innern Lebhaftigkeit. 
$. 21. Der Dichter bat es zunaͤchſt und unmit⸗ 
relbar mit den untern Kräfte der Seele su thun, er 
muß daber auch ihre Sprache reden, d. i. er muß, 
nachdem feine jedesmablige Abfiche iſt, entweder bie 
Einbildungskraft zu unterhalten, oder Cupfiadun- 
‚gen und Gemuͤthsbewegungen zu erregen, oder dem 


Bis zu befchäftigen ſuchen, und fich von Zeit u 


Zeit derjenigen Hülfsmittel bedienen, wodurch bie 
- Yufmerkfamfeit entröeder überhaupt in der geboͤri⸗ 
‚gen Spannung erhalten, oder auf diefe und jene 


WVorſtellung befonder® gerichtet wird. - Wie alles 


dieſes bewerkftelliget wird, darf. bier nicht wieder 
boblet werden, weil in dem erften Theile in dem Ka⸗ 
pitel von den Figuren, als den eigentlichen Huͤlfs⸗ 
mitteln der- Lebhaftigkeit, binlanouech davon gehan- 
belt worden. 


Worin ſie uͤberhaupt siehe 


6. 22. Hoffentlich wird jedermann hiertn mit 
mir einverftanden feyn, daher Ich mich nicht weiter 
dabey aufhalten darf. Es iſt nur die Frage, was 
muß der Dichter lebhaft ausdrucken, und wie muß 
der Grad der Lebhaftigkeit beſchaffen ſeyn, welchen 
er ſeinem Producte und jedem einzelen Theile deſſel⸗ 
ben ertbeilen muß. Die Fragen find wichtig, in⸗ 
dem das Wefen des poetifchen Styles darauf berus 
bet, und doch befinne ich mich nicht, daB fie von 
jemanden wären berabret, geſchweige denn geboͤrig 

une 
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unterfucht worden, daber ich mich ein wenig dabey 


aufbalten muß. Die erſte Frage laͤßt ſich überhaupt - u 


ſehr Teiche beantworten, menu man nur unmittelbar 


son dem Begriffe des poetiſchen Styles ausgehet. 


Der Dichter fol die Sprache der untern Kräfte re⸗ 
ven, d. i. im.möglichfien Grade auſchaulich ſeyn. 
Es muß daher nicht allein die ganze Reihe von Vor⸗ 
ſtell ungen ſo gewaͤhlet ſeyn, daß fie den unterm 
Kräften angemeſſen iſt, ſondern es muß auch jede 
einzele Vorſtellung von einiger Wichtigkeit auſchau⸗ 
Lich ſeyn. If fie es nicht, vergißt der Dichter die 
Den untern Kräften eigene Sprache, redet er. die 
Sprache des kalten Verſtandes, und waͤre es auch 
saur in einem einzigen Ausbrude, fo wird er matt 
und profaifch, Es I dazu nicht allemabl noth⸗ 
wendig, daß jede einzele Vorſtellung ein Bild ent⸗ 
halte. Das Bildliche iſt das Huͤlfsmittel der Ein⸗ 
Bildungskraft, folglich nur einer der untern Kraͤfte; 
Die Empfindungen, der Wig haben ihre eigene, und 
Diefe Sprache muß der Dichter in jedem enden | 
Falle zu treffen wiſſen. 


Erklaͤrung des Matten. 


6. 23. Es kommt daher nar darauf an, ba 
dee Dichter feinen, GSeſchmack genug befige, Das 
Matte in den einzelen Vorſtellungen und ihren 
Ausdruͤcken gebörig zu empfinden und zu vermeiden. 
Es ift freylich weder nothwendig noch möglich , daß 
gerade jeber Ausdruck anfchaulich ſey. Es gibt 
Vorſtelungen und Ausdruͤcke, welche fü wohl ber 
Proſa als Poeſie gerecht find, weil fie gewiſſe alle 
gemeine Begriffe bereichuen welche nicht anders 


ums BR: 
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x 


Gindgedruct werden tdumen, aber · boch unentbehe⸗ 
lich find, wie a. B. die Conjunctionen und uͤbrigen 
Partikeln. Dieſe ſind um deswillen nicht mar; 
fondern dag Matte krifft mur.-folche Voerſtellungen, 
welche fähig waren, anſchaulich ausgedruckt fu wer⸗ 
den, und doch von dem Dichter vernachlaͤſſiget wor⸗ 
Yen, oder wenn ſie keiner anſchaulichern Einkleidung 
fähig waren, von ihm gar nicht haͤtten gebrauch 
werden ſollen. ‚In der:Stelle im Roſt⁊? 


Jedoch wer dieſe will, der hat es 
ſchlecht ermeifen, 


if achte nſchauliches, und dach iſt fie im Gar 
zen nicht matt, weil fie fauter nothwendige Bearif 
fe enthält, die der vertrauliche Styl;, : der hir 
heirſcht nicht wobl anders ausdrucken kann. Ahr 
vas ermeſſen, und wenn man weil; das ſchlecht 
ermeſſen, iſt matt; weil der Begriff die ein 
° GHauptbeariff anfepautichtr ausgebract werben kn 
ke unb ſöllte. 9 © 


Schlechterdings unpoetiſche oh 


8. 24. Dieſes Maͤttẽ if nun entweder abfolnt 
Vrder relaeiv matt, 2:3: es geboͤreu dahtn ntwe⸗ 
Des ſolche Ausdruͤcke und Vorſtellungen, welche 
Haupfibegrifft auf eine ſo kalte und unanſchauliche 
Art ausdrucken, dag der Dichter fit auf feine Wel⸗ 


. fe gebranchen darf, “ober fie find: mırfür den jedes⸗ 


‚habligen Bad ‚ober finden jedesmabligen Grad 
der Lebhaftigkeit nicht-Ichbaft genug: rAbſolut mat 
8e.,.. tolalich ſchlehierdings unpoetifche· Woͤrter 
Fin: k. Bei. Bu te, A ann, v3. Re ru. 


De) a ER Be 1. WVoͤr⸗ 
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4. Ahtheil. Poetiſcher Stel. ara 


1. Wörter, welche. nicht nur keine anſchauliche 
Borftellung: enthalten, ; fonderu auch in der Reihe 
der Borftelungen völlig überflüßig find, und nur 
zur Erfülung des. Sylbenmaßes, oder um des. Re 
mes willen gebraucht werben, Solche Wörter wege _ 
den Flickwoͤrter, und mit einem edlern Ausdenf- 
te Söllwörter genannt. Da ſie zugleich wider 
die Präcifion fündigen, fo find fie doppelt fehlerhaft. 

Tre lhe, ee 

2. Ale Wässer, welchg einen Hauptbegriff auf 
eine ——— kalte A nd folglich unpoetifche 
Att vorſtellen ‚Mer Krlöfen," det ihm nilt 
menſchenfreundlichen Blicken dieß erwie⸗ 
derie, Klopſtocckreee. 
Zu u u A ... . 
Unendlich iſt ihr Ruhm, erſprießlich ihne 
0 Kraft, Haged. 

Die Selümaus, die den Rath ſich ſthr gy⸗ 
TE Falten dig, ebeuerfe 
Der Bormeenfch. eublichte ‚fein gan 
5 Betragen am Sitze der Herr⸗ 

lichkeit Gottes, Klopſt. 
So auch Menſchwerdung Staatsverwal· 
tung, nebſt den meiſten Verbis, welche vermit⸗ 
teft weher Nbleitungefplben gebildet worden, weil 
der Hauptbegriff, wenn er auch am fich ſelbſt añ⸗ 
ſchaulich waͤre, durch nie: abftvachen Vorſylben ger 
chwaͤcht wird: verumglimpfens verumtrefen, 
beeintraͤchtigey 


“ 


.. r 
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3. Alle, wenigſtens bie meiſten Kunſtwoͤrtec 
ingleichen die meiſten auslaͤndiſchen Wörter, um 


der vorigen Urſache willen, weil fie nichts Anſchan⸗ 
liches enthalten. Bodmers Sedichte wimmen 
von ſolchen anpoetiſchen Ausdruͤcken. 3. B. in fe 


nuem Noah: 
Durch optiſche Parallaren 
Wußte er aus Luft. Aryftall telescopi. 
ſche Gläfer zu ſchleifen. 


De es inbeifen. euch Bil: ‚gibt, wo ein fremdes 


ort mehr Anſchaulichkeit bat; ci di gleich ber 
deutendes einbeimifched oder anderes fremdes Wort, 


amd daher In der Poeſſe untadelbaft if, babe ich ber 
Sgeits bey; Gelegenheit des Ken Styles gegeiget. 


4 Eigene Rahmen, \ wenn fie zu ſebr gehäuft 
Weiden. Domer und Ovid führen lage Regiſter 
eigener Nahmen auf, und ſchlaͤfern die Einbildunge- 
Beaft, die dabey unbeſchaͤftigt bleibt, damit ein. 


5. Unbeſtimmte und allgemeine ee Par bes 
- Minmmterer. : Heil,Pein, Weh u. ſ. f. Cin 
Ausdruck hat immer deſto weniger Auſchauliches, je 
"allgemeiner er iſt; er ift daher für die Poeſte unrdinge 
Sich, fo bald eine fihärfere Veſtiumuns moͤglich 
‚and nothwendig If. 

: Eleant, du ſollteſt glücklich ſeyn? 

er deines Schases Knecht? Liein, ee 

IE deine Dein, Gellert. 


6 Die 


l 
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6. Die allermeiſten drey ⸗ und niehrfachen Com⸗ 
poſita, auch wenn ſie an ſich anſchaulich ſind, weil 

ſie das Bild nicht mit derjenigen Klarheit darſtellen, 
welche der poetiſche Styl erfordert. Feldroſenhek⸗ 
ken. Sein abſchiednehmendes Laͤcheln, 
Klopſt. Dabin gehören auch alle Compoſita nach 
veralteten Analsgien, weil fie gleichfalſs nur ei _. 
verworrenes Bild geben Eönnen, uͤberdieß aber nee 
gen der veralteten Borm niedrig und lomiſch ſind. | 
Allvater von Gott gebraucht. "" - 


7. 7. Beſtimmungswoͤrter, welche entweder den 
folgenden Begriff ſchwaͤchen, oder ihn doch auf ei⸗ 
ne unanſchauliche und folglich matte Art beſtimmen. 
Recht matt von lauter Luſt, Withof. O wär 
ich zwei und groß, fo wär ich wohl vers 
gnöge! — — In Blüchen gleichſam gehuͤlle, 
umbrängen fiedie Spiegel derTeiche, Liciß 


8. Aus mehrern Sylben beftehende Conjum⸗ 
tionen, teil fie ſehr abſtracte Begriffe bezeichnes, 
und folglich nichts Anſchauliches haben; daher der 
Dichter fie durch kürzere zu erſetzen ſucht, wenn 
gleich die Berbindung dadurch ein wenig in das Dun⸗ 
kele geſetzt wird. Wenn der Dichter in der ſchoͤnen 
Schilderung, wo Samma feinen jüngften Sohn er⸗ 

mordet, den Benoni fagen läßt: Ach: mein Va⸗ 
ger, umarmedumich, u. ſ. f. und Daun als Ges 
ſchichtſchreiber fo fortfähres: Da nunder Kna⸗ 
be mit Tindlicher Inbrunſt ihn zaͤrtlich 
umarmte: fo ift das da nun für ben Affect viel 
zu matt. Beſſer hingegen ift in folgender Stelle 
der matten Verbindungsan ausgewichen von: 
ı 3 
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Er kannte fie ſchaun, -verriechrer wicht 
FJeſum⸗ tanbart er nicht Jeſum verrachen, 
pder das ‚völlig matte und proſaiſche. went er 
wicht Jeſum verrathen haͤtte. Man ſebe, 
wpas ſchonheh der hoͤbern Schttibaxt von dieſen 
Ind andern aͤhnlichen kuͤrzern Formen geſagt wor⸗ 
ben, dem Marten in manchen tinzelen Faͤlen auge 
uweichen. Zr a 
.3.; er] In. . , a EEE 
AAurede anderez wmit du. 
"8.899 Dabin, gehoͤret duch der noch bey den 
Dichtern uͤbliche Sebrauch, jede, auch noch fo vor: 
mebme Perſen wit du anzureden, weil die modiſche 
WVbflichkeit, welthe j indern, Faͤllen die. dritte Per⸗ 
fach Plurals: gebraucht, hier unerträglich wart 
Feyn wuͤrde. 08 kann indeffen dieſer Gebrauch auch 
‚erde: ind: wider Grund baben, ivelchen ich aber 
bier nur beruͤhren kann, nebmlich bie Regel, daß, 
wenn Nas’ Tonventioncle Sechoͤne dem allgeineinen 
Schonen wwelfpricht, jenes. diefem weichen muß. 
Es iſt ein Widerſpruch gegtn die Wahrheit und 
tWichtigkeit, folglich auch gegen die abſtracte und 
"allgemeine Schoͤnheit, daß die zweyte einfache Per⸗ 
rſon die dritte vielfache feyn kann. Wenn das Eon 
ventionelle / de gefellſchaftlichen Umganges DEF aul⸗ 
gemeinen Booiff des Schönen bloß modefickcckoder 
naͤhyrr beſtitimt; ſoomuß ſich der Dichter demſelbeü na⸗ 
erwerfen ; venn es aber demſelben widerſpricht, 
wie bier ver Fall iſt, fe gehet das allgemeine 
iSchoͤne vor. J z [as E Vi 
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Relatis ante Woͤrter.. 


— 26. Manche Morter find wirklich anfiane 
fich „aflein fie wirfen keine Anfchaulichfeit mebe ben 


dem ref; weil der Eindruck zu oft gekommen iſt. 
daher ſie ohne einen biidlichen Einbruc vorkber kath 


Then; au folglich an ſolchen Stellen aubrauchbab 
find „bein bohet Grad bet Anſchaulichkeit erfor⸗ 
dere wird, Dergleichen find 4 3. enrtzuͤcketb 


Blicke, die Slusen bachen, hig-Akhise 


mich erfreum, Sc gabe von diefen makten Tro= 


pen * its Im erſten Theile umftändligher Sich . 


dabei bier barauf regen eann, 


, Parte Sedantenreihen u und Säse. 


E a7 Sirk, pi un .einjelne, Yugrüde ‚(öoh 
"mätt,. wenn fie Haupt griffe —— und nit 
Anſchauliches enthalten , ſondern Für bie Reihe an⸗ 
ſchaulicher Vorſtellungen, worin fie Jtehlu;..fu un⸗ 
— tabs oden vbſtratt find: fo find es ganze 

eh und Gedantenreiben gewiß noch mehr, nu 
Mehafte Sprachẽ der untern Krafte bung 


Sprache des Berſtandes unterbrechen, per 


foiete kommen auch bey unſern beſten Dann daͤn⸗ 


fig- Zenug / vor. se 


— fie ein Sterblicher indie enefgend . 


eyt‘ —W6 ‚Ren Sphaͤren 


— 


Und: ſahe Weiten ſelbſt, wovon die 


Raͤthſel lehren; 
& würde bo zu bald der Renideniß 
Br. Sreude fe len, 


Traͤf 
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uf er nicht jemand an, ihm dieſes zu 
erzählen » Based. ” 


dia ſchon die dritte Seile nicht anſchaulich ge⸗ 
mug; aber bie vierte iſt unausſtehlich matt, und 
wicht bloß matt, fondern ſogax plast, weil fie ſelbſt 
für die edle Proſa ia gemein und. autaͤoli⸗ ausse⸗ 
den dt iſt. 2 
Gerpdin und du garill erfiche man 
aan euch beyden' 
Den Zufland wahrer Luft und dauer 
‚bafıer Steuden? ebend. 


o nit. allein vas Bebum erfeben zu unbe 
ſtimmt und matt, . ſondern duch die ganze zweyte 
Zeile die abſtracte Sprache dis Verſtendes iR. 


De langen Einſamkeit gibt alles Lo 
berdeuß/ Hall. * 


pr im —— Der Sacier wollte den alltaͤg⸗ 
= lichen Gedanken durch die Variation aufflugen, unb 
das war gut; nur haͤtte er ihn anfchaulicher darſtel⸗ 
len ſollen. Selbſt in den erſten Geſaͤngen des Def 
Nas fehlt es nicht an matten Stellen; denn In dem 
folgenden, und in den neueften Oden des Dichters 
Find fie weit häufiger, und in manchen feiner legte 
Ä Vroducte vermiſſet man alle Poelie: banzlich. 


Menſchen, kennt ihr die Ehre, die euer 
Geſchueche verhemich⸗ 
= . Da 





J— Da der Schöpfer der Welt, als Erloͤ⸗ 
fer, auf Erden herab kam, 
So hört meinen Befang, Gefang r r. 
iſt bloße ſcandirte Proſa. J 
Bier wars, wo der Mieffias VOR ei⸗ 
nem Volke fich losriß, 


Das swar jegrihnverehree,dochnihe 


. - mit einem Bemüche, 
Welches untadelhaft bleibe vorm 


ſchauenden Auge der Gottheit, 
tft —E Desgleichen in der ſonſt patheti⸗ 


ſchen Dede bes Eloah: 
Dieſe Herrlichkeit Gottes, 
Die ſonß Liebe nur war, iſt ganz zu 
dorne geworden; 


wo das Peldicat iſt ganz wtf ſogar platt 
iſt. Wenn Ithuriel int 7ten Geſange den Judas 


dem Todesengel Abaddon feyerlich uͤbergibt und ſagte 
Seyerlich uͤbergeb ich dir, Todesen. 


. gel, dDäs Öpfer. 
. Nimm ihn, er opfert ſich ſelbſt, und fuͤhr 
ihn sum ewigen Tode! 
| wi⸗ es ar foll, davon weiße du 
Ä | des Richtero Befchl auch; 


u % 
, . 
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ſo verdirbt der maͤtte Schluß die ganze Stelle um fh 
‘viel che, weil der Aufang ‚eine Gradation erwar⸗ 
ten ließ, ſtatt deſſen aber. dad Pathos in dei etskal⸗ 
ten Kanzelley⸗ Styl hinab ſchwindet. Sculteti 
Stelle: Ä W 


NIn Augen iſt ſte nicht, nur immer in 


- 
* 


den Ohren, 


welche Leſſing fo bewunderte, und Kleiſt nad 


ahmte, iſt zwar tropiſch, aber deſfen ungeachtet 


.uıg9. 


6. 28. Dan hat vornebmlich ziven Mittel, das 

Matte in einzelnen Fällen ju vermeidet, 1. Der 
Gebrauch folder Figuren, welche das Abſtraete vdet 
minder Sinnliche unter einem ſinnlichen Bilde har 
ftellen, das Allgemeine Individualifiten, das Unbe 
ſtimmte näher beſtimmen, u. f. f. wohin außer den 
Tropen beſonders die Auflöfung in einzelne Faͤll, 


die Unfchreibung u. a. m. gehören, von welchen in 


dem erften Theile bereits zur Genuͤge gehandelt wor⸗ 
den. 2. Der Gebrauch folcher Formen und Aus⸗ 
druͤcke, welche der Gebrauch aus der Sprache des 
alten Verſtandes ausgefchieden, und ausdruͤcllich 
für den lebhaften Ausdruck aufgefpatet bat, weil ſie 
meht Anſchaulichkeit, oft auch inut meht Kürze ha⸗ 
ben, als der kaltblutigen Sprache des Verſtandes 


Satıgeitieffen iſtz ſollte dieſt Auſchaulichkeit auch mt 


& einer groͤßetn Fuͤlle des Mundes beſtehzen. Fin 
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Babe von diefen Kormen bereits ben Sckegenbeit den 
erhabenen Styles gehandelt, wo Ich fie. wieder nache 


gulefen bitte, denn ‚der erhabene und dichteriſche 


Styl Haben hier einerley Endzweck und’ Mittel 
Man nenner dergleichen Wörter und Formen gemein 
niglich veraltet; allein mit Unrecht. Sie ind um 
ihrer größern Anſchaulichkeit, volein Tones, meh⸗ 
tern Kürze u. ſ. f. willen, nur für diejenigen Faͤlle 
aufgefparet worden, für welche fie um diefer Cigen⸗ 
fchaften willen am angemeffenften find, d. i. für die 


böbere und dichterifche Schreibart, Was wirklich 
veraltee iſt, bat. einen lächerlichen Nebenbegriff/ 


und läßt fich um deswillen zwar in dem Niedrig⸗ Kos 


mifchen, abet nie in der höhern und edlern poetifchen . 


Schreibart gebraurgen. Minne, bebagen, bi 
Ver und hundert andere find’in diefem Balle. 


Die Lebhaftigkeit hat ihre Grade. 


$. 29. Was denjenigen Grad der Lebhaftigkeit 
betrifft, welchen. ein Dichterifches Product nicht ale 
lein überhaupt, fondern auch in Unfehung Teinek 
einzelnen Theile haben muß, fo läßt fich folches muß 
überhaupt beftimmen, indem das meifte auf die fer 
desmahlige' Abfiche des Dichters und deſſen Ge⸗ 
ſchmack und Beurtheilungstraft ankommt. Ich 
muß es daher bey ein Paar Anmerfüfgen bes 
wenden laſſen. 

1. Die poetiſche Lebhaftigkeit hat allerdings ih⸗ 
re Grade, welche theils von der jedesmahligen Na⸗ 
tur des poetiſchen Productes, theils von dem Grade 
Der Begeiſterung und des Affectes abhangen. Ge 
Fann d der poeriſche verttauliche Styl weniger Lebhaß⸗ 


tigkeit 


keit oder Doch den größten Theil derfelben in Bay 


* 


-_ \ 
0 


⸗ 


5 gebrauchen fie daher ſedr haͤufig ohne Noth und Ab⸗ 
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> 


238 2.8. Arten des Styles. 1. Abſchn 


tigkeit haben, beſonders in Auſehung der Staͤth 
der Figuren, als der Lehrſtyl, und dieſer ziehe 
weniger, als der Styl der Dde oder des Heldeng⸗ 
dichtes. Aber diefes Weniger muß doch nie da 
Balte profaifehe Styl werden, weder im Gann 
noch auch in Anſehung einzelner Borftelungen, br 


ſonders wenn fie von einiger Wichtigkeit find, und 


ein richtiges Gefühl fagt, Daß fie anfchaulich dam 
geſtellet werden mäflen. 


2. Die anſchaulichen Begriffe ſelbſt find von 
verfchiebenen Graden der Unfchaulichkeit, wie ans 
dem Kapitel von den Figuren erhellet. Diejenigen 


. welche bloß in-anfchaulichen Nebenbegriffen beftehen, 


soie die Beywoͤrter, find von der ſchwaͤchern Ar, 
Diefe thun, wenn ne mit Verſtande unter die für 
Fern Arten gemifcht werden , ihre Dienfte; alfeinfit 
möäflen nicht zu häufig gebraucht werden, und «m 
wenigfien muß dee Dichter feine ganze Anfchaulid 





swörter fegen, da fie immer nur Nebenbegriffe en' 
alten, welche mit den Hauptbegriffen in dem geh 
sigen Berhältnifie ſtehen muͤſſen. 


Mißbrauch der Inverſion. 
88. 30. Eine der ſchwaͤchſten Figuren If Mi 
"inverfion, weil fie bloß dazu dienet, die Auf’ 
merkſamkeit auf einen Begriff zu richten, auf wel⸗ 
chen ſie in der gewöhnlichen Wortfolge nicht gerw 
then wuͤrde. Dichter von weniger feinem Gefühle 






. 


Pepe, und oft bloß aus Bequemlichkeit, fich den 
. Zwan⸗ 


> \ ‚ 
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Zunang des Sylbenmaßes und Reimes zu erleichtern, 
Ich habe diefen Mißbrauch bereits in dem erſten 
Theile, &. 306. .berühret, wand zugleich bemerket, 
aß, wenn. in dem verfegten Begriffe nur irginb et⸗ 
vas if, was der vorzuͤglichen Aufmerkſambeit werth 
ft, man dem Dichter dieſe Freyheit verzeihen Tann, 
wenn über dieß der Kal nicht iſt, die Verſetzung 
fehlerhaft wird, und eine Härte macht; Bee 
lich iſt ſie B. in folgenden Stehen: | 
Von ungefähr muß einen Blinden 
Ein Lahmer aufder Strafe finden, SE; 


wo der Accufatio um des Reimes willen dem Nomi⸗ 
native oorgefeßer worden, und bier eben feine Haͤt⸗ 
ve macht, weil es fich denken laͤßt, daß der Dichter 
Den Blinden der Aufmerkſamkeit vorzäglih empfebe 
Len wollen. So auch· 
Zu fürchten nichts zu hoffen alles bar 
ben, Roſt. u 
wo "durch bie Verſetzung, woza doch das * 
mabs den erſten Anlaß {einer gegeben zu haben, bie 
Begriffe des ‚nichts und alles vorzüglich heraus 


gehoben werden. Pingegen in folgenden iſt fie ſeb⸗ 


lerbait: 
Ich ſucht unlangſt das Gioͤck der Cor 


Es ſchien mir Meiner — F chee dhi | 
zu feyn 
Der fi nicht —8 ee at Sölfe 


nichesu hoffen, Wilaw. 


nn. ImbepLü.num, ° ne. 
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wo das noch und nicht der Ehektier Werfegun 
gewiß nicht werth ware; Die legte Stelle ſundigt 
auch darin wider ben Sprachgebrauch, weil mau 


hat keine Huͤlfe zu hoffen fagte . Das fin 


jwar nur Kleinigkeiten; allein an einem fonſt ſcho⸗ 
nen Kunſtwerke .find kleine Fehler am. merklichſten. 
Der Fluß der Rede muß in dei dichteriſchen Schreib» 
vrt noch mehr: As in der Profa fanft dahin fließen, 
und die Phantaſie und Empfindung des Leſers un 
vermggeht mit fich. fortziehen, ohne ihn bier gu einen 
Stein, und dort an sine Baumwurzel auſtoßen zu 
laſſen. 
-. Bon.der Begeiſterung. 

-. 83% Das ſicherſte und beynahe einzige Mit⸗ 
«el, Die Lebhaftigkeit des. dichteriſchen Stoles zu 


+ erhalten, it Die Begeifterung; ein Zuſtand de 


Seele, von melchem. die Altern fo mohl 458 nevern 


" Kunftrichter oft ſehr viel Aufbebens machen. "Es 


ruͤhret dieſes noch aus den. roheſten Zeiten der 
Sprache und Cultar her, wo jede: ungeroͤhnliche 
Erſcheinung fuͤr ein Werk eines unſichtbaren hoͤhern 


Weſens gehalten wutbe, daher auch die lebhafte 


Phantaſie oder erregte Gemuͤtbsbewegung nichts 
getingers als Eingebung, Begeiſterung an 
Inſpiration ſeyn· kenute. Die foigenden Did 


tee behielten „diefe Vorfkellungsarten “bey, theils 


als ‚gangbare Tropen, theils aber auch,- um ſich 
bey dem nioch ſehr rohen Volke eih deſto Hröfferes 
Anſehen zu geben. Allein in unfern Tagen folte 


: man, wenigſtens ‘in theoretiſchen Schriffen 7 nit 


ehr Klarheit det: Begriffe von einem Gemuͤthsſtan⸗ 
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de reden, der ſehr gewoͤhnlich iſt, und nicht daß 
mindeſte Auſſerordentliche hat, denn dieſe fo ſebt 
erhobene Begeiſteruug iſt denn doch weiter nichts, 
als das lebhafte eigene Gefühl deſſen, was der Le⸗ 
ſer empfinden ſoll. Es iſt dieſes bey einem jeden 
ſchriftſtelleriſchen Producte nothwendig, fo bald. 26 
nicht bloß die kalte Sprache des Verſtandes reden 
ſoll, aber am nothwendigſten bey einem dichter⸗ 
ſchen, weil dieſes den hoͤchſten Grad der Lebhaftig⸗ 
keit beſitzen muß, welche ſich ohne lebhafte eigene 
Empfindung nicht erhalten oder behaupten läßt: ch 
beruͤhre fie Bier nur, weil fie außer dem Gebiethe 
des Styles liegt, und bemerfe nur noch, daß fie 
von einigen Neuern ſehr unſchicklich die poetifche 
Wuth genannt.morben; meil die Faͤlle gewiß fehe 
ſelten find, mo die Empfindung bie sur Wuth 9” 

ben konn und. barf. 


I. Aeußere Eebhaftigkeit, oder Harmo⸗ 
| nie des poetifihen Styles. 





Erklaͤrung und Eintheilung. 


$. 32. Schon der proſaiſche Styl hat eine: 
gewiſſe Harmonie oder Sufammenftimmung de 
Klanges, welche der Numerus genannt wird, 
und wohin unser andern auch die geſchickte Abwech⸗ 
felung langer und kurzer Sylben gehöre. Allein 
die Abwechſelung ift hier fo mannigfaltig und fo un⸗ 
gebunden, daß die Seele von den beobachteten Vers 
valmifen 0 und Regeln nur en dunfele Empfindurt- 
gen 


SID 


— 


gen haben kann. Da das Weſen der Poeſle in den 
moͤglichſten Grabe der Lebhaftigkeit beſtebet, fe 
muß: auch der Äußere Wohlklang in derſelben fogrt 

ſeyn, als es die Matur der Sache nur verftatte, 
Hieraus ergeben fich denn die zwey Arten deſſelben, 
das Sylbenmaß und der Reim. 


% 


1. Bon dem Sylbenmaße. 





Erklaͤrung und Abſicht deſſelben. 

F. 33. Das poetiſche Sylbenmaß hebt aus ht 
großen, Menge und Mannigfaltigkeit des prof 
ſchen einige vorzuͤglich leichte und ſchoͤne Werhälmik 
ſe heraus, die ſogleich als ſolche koͤnnen empfunden 
werden. €E8 läßt. lange und kurze Sylben auf ein 
beftimmte Art imit einander abwechſeln, ' fl 
Diefe beftimmten Verhaͤltniſſe in Zeilen von gr 
wiſſer Länge, und die Zeilen. oft wieder in Gew 
phen ein, und um das Melodiſche noch mehr i# 

befördern, verfichet e8 das Ganze in den fchidlih 
ſten Entfernungen mit gereiffen Ruhepuncten. Die 

Abſicht ift, Dem poetifchen Ausdrucke einen muſſlo⸗ 
lifchen Gang zu geben, wozu das Zeitmaß un 
der Khythmus unentbehrlich find, und ifm da⸗ 
Durch den höchften Grad der Lebhaftigkeit. und Ar 
ſchaulichkeit zu ertheilen, weil die muſikaliſchen Ver⸗ 
daͤltniſſe nun einmahl unwiderſtehlich auf Obr und 
Derj wirken.“ Es kommt noch dazu, daß die Por 
fie urſpruͤnglich und eigentlich für den Gefang be⸗ 
ſtimmt ift, daher auch dichten und fingen In 
viglen Sprachen gleich bedeutend Tind, ae 
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daher auch da, mo fie nicht geſungen wird, doch 
den Anfchein Haben, daß fie gefungen werden kann, 
welches aber nicht möglich iſt, wenn fie nicht nach 
beflimmten und absemeſſenen Berhälmiffen einge 
richtet iſt. 


Eigenſchaſt deſſelben. 


F. 34. Hieraus ergibt ſich nun auch bie erſte 


und weſentlichſte Eigenſchaft des Sylbenmaßes, 
nehmlich die Leichtigkeit. Es muß auf ſo leichte und 
zugleich fo beſtimmte Verhaͤltniſſe gegruͤndet ſeyn, 


daß ſie ohne die geringſte Anſtrengung klar erkannt 


werden koͤnnen. Sind die Verhaͤltniſſe zu mannig⸗ 
faltig und zu verwickelt, ſo empfindet die Seele ſie 
entweder gar nicht, Folglich verfehlen fie ihre Ab» 
ſicht, und wirken nicht weiter als die profaiſchen 
Syibenmaße ; oder fie wirken nur dunkel, und kön» 
nen folglich wieder nicht den Grad der Lebhaftig⸗ 
keit und Anfehanfichkeit haben, welchen die poeti⸗ 
fhe Harmonie erfordert. Muß fich die Seele an⸗ 
flvengen , die bunfelen und verwickelten Berhältniffe 
aufsufuchen,, fo eemüdet fie unter der Arbeit, und 
verfehlet darüber den Gedanken und’ das Bild, 
Was diefe leichten Berhältnifle find, und worin fie 
beſtehen, laͤßt fich nicht alfgemein beftimmen, fon» 
bern muß ‚ wie fo vieles andere in der Sprache, aus 
dem Eonventionellen jedes Volkes hergeleitet 
und Danach beurtheilet werden, in beffen eigenthuͤm⸗ 
lichen Umſtaͤnden immer diejenigen Verhältniffe ges 
gruͤndet find, welche es nur allein feige und llar 
empfinden lann. 


723— Grune 


, 


294 2. Th. Arten des Styles. 1, Ab ſchn. 
Grund der Kine und Ränge der Sylben 


m Deutſchen. 

35. Das. —S beſtehet in einer leich⸗ 
som und gefäligen Abwechfelung langer uind kurzer 
Sylben. Diefe Länge, und Kürze ift nicht willkuͤhr⸗ 
lich, fondern hängt von beftimmten Regeln. ab , und 
- bier zeige füch das Conventionelle zuerſt, indem faft 
jede große Nation -bierin ihr Eigened bat. Die 
Deutfcge Sprache ‚erkennt Leine andere Länge und 
Kürze der Sylben, als welche von dem Tone oder 
deſſen Abweſenbeit berräbret, fo daß jede Sylhe, 
welche den vollen Tan Yat, lang, welche den hab 
ben Ton bat, gleichgültig ober zweyzeitig, welche 


‚aber gar keinen Ton hat, kurz iſt. Der Sie des 


FTones bänge wieder von. dem Baue des Wortes, 


per vielmehr. von der Wichtigkeit einer Sylbe im 


Unfehung des ganzen Begriffes ab, fo daß in einem 
‚gebogenen oder abgeleiteten Worte die Wurzelſylbe 
allemabl den Eon ‚bat, folglich im der Poeſie auch 
lang if, die Biegungsſylben unveränderlich umd obs 
- ae Ausnahme kurz find, die Ableitungsſylben aber 
awar auch Inden allermeiften Faͤllen kurz find, aber 
doch zuweilen einen halben Ton bekommen, folglich 
fd wohl lang als kurz gebraucht werden fännen. Dies 
ſes Gefeg iſt nicht allein ſehr einfach und leicht, fon 
Bern auch ganz auf bie Natur der Sache und die Abr 


Fcht der Sprache gegründet, daber Fein Deutfser 


die darauf gegründesen Verhaͤltniſſe verfehlen kauns 

un) wird. 
Be den Griechen und Römern. 

| g 36. Allein bey den Griechen und Römern 

heruhete das Zeitmaß der Sylben auf ganz andern 

Wer dh: x x | Gruͤn⸗ 
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Sroͤnden; indem fie das ſp fpbne und leichte Nas; 
surgefeß, nach welchem in jedem Worte die Wurzel⸗ 
ſyibe ven Ton hat, faft-gar nicht kannten, und da⸗ 
gegen den Sit des Tone nach febr verividelten und, . 
zum Theil fünftlichen Regeln beftimmen mußten, 
wobey das meifte.auf die Anzahl und Beſchaffenheit 
der auf einen Vocal folgenden. Buchſtaben ankam. 
Am fehrsanfendflen waren diefe. Regeln im Griechi⸗ 
fchen, heſonders zu Hamers Zeiten, dagegen fie 
bey den Roͤmern ſchon einfacher und beflimayter sine 
gerichtet waren. Man Bat dieſes Geſetz, wereuf. 
fich das Syibenmaß der Alten gründete, wohl eher 
einer großen Feinheit jhees Gepoͤres zugeſchrieben z 
allein es wuͤrde ſich bey einer genauern Unterſuchung 
cher das Wegentbeil daraugz falgern laſſen, indem es 
gewiß Mangel der feinen and wahren Empfindung 
verraͤth, wenn mon der soichtigßen Sylbe in einem, 
Worte den Ton entziehen, und ihn um willkuͤhrli⸗ 
eher. und zaufaͤliger Groͤnde willen auf eine unbe 
deutende Rebenfgike legen :faun, 
“Schade einmahl Irgendwo vermuthet, daß dat 
prbfatfche Tonmaß der Griechen und Römer von 
- ihrem poetiſchen Zeitmaße verfchieden geweſen, d. i. 
daß fie in Profa anders gefprachen, als fie in Ver⸗ 
fen ſeandiret, daß fie 3: B. in Proſa nicht hömini; 
fondern hömiof gefprochen. Allein Ich nehme dies 
fe Bermurhung gerne wieder zurück, weil alle Gruͤn⸗ 
de es beftätigen, daß ihre proſaiſches Tonmaß mit 
dem metriſchen Zeitmaße voͤllig einerley geweſen iſt. 


Fortſetzung. 
—7*— 30 kang ni iwey Urſachen Den, 


en, 


x . 


298: 3. Th. Atken des Styles, X dtbſchm. 
kken, welche biefe Abteilung. von einem ſo zeichter 


Naturgeſetze bewirket Haben, 1. Die urfprünglice 
Vermiſchung mebretee ganz verfihledener: Boͤller⸗ 
ſchaften, deren Sprachen nachmahls .in der Srie⸗ 


chiſchen und Römifchen zufammen gefloffen Find, und 


mit der Zeit zu einem übrigens fchönen Banzen aus⸗ 
‚gebildet worden. Durch die Bermiſchung der Spra⸗ 
chen wird der Bau ber Wörter zerſtoͤket, das Hart 
Bewußtſeyn der Wurzelſylbe wird verdunkelt, dee 
Ton wird folglich ſchwankend, und da er Im’ dem 
orte doch auf einer Sylbe ruhen muß, ſo hängt 
er großen Theils von dem Zufalle ab, oder doch 
von zufälligen und willkuͤhrlichen Gründen. We 


gigſtens iſt dieß der Fall in allen neuern durch Ber 





miſchung mit andern entſtandenen Sprachen, 5. 3. 
der Franzoſiſchen; Eñngliſchen u. ſ. f. Daß ob 
fo wohl die Griechen als die Roͤmer In ihrem Ur 
forunge aus einem Sufammenfluffe mehrerer Voͤlker 
von verſchiedenen Sprachen befanden laͤßt fich aus 





. Ber Gefchichte beweiſen, baber ihre Sprachen nicht 


weniger als urfprüngliche find. 2. Den berrfchen 
Den Hang, ben Hauptbegriff eiued Wortes durch 
wine Menge von Nebenbesriffen bald auf diefe bald 


" auf die andere Are zu beflimmen, d. i. die Ablei⸗ 


SKungsfylben zu häufen. De dadurch die Wurjel⸗ 
ſylbe oft fo weit von dem Ende entfernt wird, MB 


Sie den Ton nicht füglich mehr behalten kann, ſo 


muß er nofbteendig auf. eine Ableitungsſylhe und 
_ folglich auf einen Nebenbegriff fallen. . Die Grie 


chiſche Sprache war in ihrem Flore in ihren Ablei⸗ 


tungen ſehr ausſchweifend; allein auch der Roͤmi⸗ 


ſchen fehlte es daran nicht. Indignabuudus, in 
_  diki- 


\N\ 
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difeiplinatio, additamentum, dominicalis, do: 


muncule ,. und taufend andere mehr, wo immer 
der Ton auf einer ſchwachen Ableitungoͤſylbe ruhen, 
Die Deutſche Sprache war, ‚fo lange fie noch unter - 
der Dberdeusfchen Eultur land, gleichfals in Ges - 
fahr, durch die Ableitungsſucht ihre Fehdne Einheit . 
in der Segung bes Tones gu verlichren, ‚indem fie 
ducch die Häufung der Ableitungsſylben nicht allein 
den Ton verrüdte, fondern auch den Danptbestiff - 


(hwächte, Folglich die Sprache smart und Irofeloe 


machte. | Gnädiglihen, elendiglichen, we 


fenbeitlich ‚ wefenbeitlichen, u. ſ. f. welche 
nichts mehr und nichts weniger ſagen, als gnaͤ⸗ 
dig, elend, weſentlich. Die neuere Hoch⸗ 
dentſche Mundart fuͤhrete fie von dieſem Abwege 
wieder zurück, und erhielt dadurch der Sprache ein 

Naturgeſetz, welches ein unteügliger Vene lbrer 
Urſprunglichleit iſt. 


Fuͤße der Alten. 


6. 38. Der-Grund des Zeitmaßes mag nun 
ſeyn, welcher er will, ſo darf die Abwechſelung 
der langen und kurzen Sylben in dem poetiſchen 
Ausdrucke nicht willkuͤhrlich ſeyn, ſondern ſie iſt, 


wenn fie die hier nothwendige melodiſche Harmonie 


haben ſoll, an gewiſſe Verbindungsarten oder Ver⸗ 
bältniffe gebunden, welche immer wiederbohlet wer⸗ 
den, und ſolche immer wiederkehrende Verbindungs⸗ 
atten langer und kurzer Sylben werden Süße ge⸗ 
Bang, Waren bie: Befimmungsgrände der Lange 
7T5 md 


sge 2.85. Arten, ber Stdieb. u Abſchn. 
un bes Kürze. ber Sylhen bey den Grirchen und 
Roͤmern verwickelt, ſo waren es ihre Futße, und 
Die: Mannigfaltigkeit ia der Berbindung derſelben 
ulcht wenigetr. Dieſe Erſcheinung iſt dem erſten 
Anblicke nach widerſinnig, und ſcheint der Abſicht 
Ver poetiſchen Harmonie zu widerſprechen, welche 
leichte Verhaͤltniſſe erforbert, die ohne die geringſte 
Mahe muͤſſen. koͤnnen empfunden. werden. Allein, 
ſie waren ihnen nicht ſo verwickelt, als, fie uns 
ſcheinen möflen. Die Griechen and Römer hatten 
in ihreo gersöhnlichen Ausfprache noch niel.van dem 
Gefange- der urfprünglichen Sprachen.- Sie fpro 
een auch in Profa, befonders wenn ie Ciubil 
diingokraft and die Empfindungen wit in das 
Spiel kamen, mit mebr und ſtaͤrkern Abwechſelun⸗ 
gen der Stimme, vwoben-fle die Zeitdauer der beim 
ven Sylben ſtaͤrker hoͤren lietſen, ale mir. So 
machte nach dem Dionyfi ĩus ohn Halitarnaß die 
Erhebung der Stimme im Aeuto und igre Eruic 
drigung im Gravi eine völlige Quinte aus, und im 
Eircumfler mußte diefe Quinte auf einer und eben 
derſelhen Sylbe durchlaufen werden. Das erhellt 
beſonders aus vielen Stellen ihrer Schriften, web 
he ſich auf die öffentlichen Reden und Schauſpielt 


betzßichen, ſo daß ihre feyerliche profaifche Declama⸗ 


tion ungefaͤhr dem Geſange unſerer Recitative glich. 
. Bey dieſen Umſtaͤnden mußten die poetiſchen Ver⸗ 
baͤltniſſe für ſie ſehr leicht ſeyn, da fie ſchon in der 
Proſo daran gewöhnt waren, und vornehmlich ih⸗ 
ze Gedichte mie einer Art von Geſange laſen ober 
vielmehr fcandirten,. wie unter. andern auch auf 
dem Quintilian 3, 1, Kap. 8. Ali . und 

N 
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oo. Und der Neuen. 

6, 39. Rach und nach verlohr ſich dieſes Sin 
gende in der Ausfprache, befenderg nach der Eins 
wanderung der fremden Völker in die Europäifchen 
Staaten, welche allem Anſehen nach das Sins 
gende in ihrer Ausfprache bereits abgelegt hatten, 
daber es fich mit der Zeit auch in den Roͤmiſchen 
Provinzen verloht. Ueberdieß rückte das mienfchlie 
che Gefchlecht durch dieſe Cinwanderungen immer 
näher zufammen, ber Gegenftände des Eprecheng 
wurde folglich mehr, und man wurde immer mebr 
dunkel uͤberzeuget, daß man mehr für den Verſtand, 
als für die untern Kräfte ſprechen muͤſſe. Kurz, von 
dieſer Zeit an verliebrtifich Die Art des Geſanges aus 
der Ausfprache völlig, und der lebendige Ton dey 
Proſa näberte fih dan heutigen. Allein damit 
ging zugleich das einzige Mittel verlohren , die mane ' 
. nigfaltigen und verwickelten Küße der Griechen und 
Römer leicht und harmonifch zu finden, und da au 
das Seit - und Tonmaß der fremden Voͤlker ven gang 
anderer Art war, als das Griechifche und Mömifche, 
fo mußte norbivendig eine große Veränderung in der 
bisherigen Harmonie des poetifchen Styles vorger 
ben, wenn fie anders ihrer Abficht getreu bleiben. 
ſollte; eine Veränderung, welche das Conventio⸗ 
nelle der eingewanderten Völker nothwendig machte, 
An die Stelle des Zeitmaßes der Alten trat das der 
Natur gemäßere Tonmaß der fremden Voͤlker; bie 
Fuͤbe der Alten wurden mehr vereinfachet, und der 
Geſang der profaifchen Ausfprache ward in ber Poe⸗ 
fie ducch den Reim erſetzt. Wir haben daber in den 
neuere rasen ung drey Aten von Fuͤßen, oder 

wies 


308 2.85. Arten des Styles, x. Abſchn. 
wieberfebrenden Berbälmiffen Jahıger und turzer Syl⸗ 
ben, den Jamben, den Trochaͤum und den 
Dactylum, von welchen doch ber letztere unſerer 


Sprache am wenigſten angemeſſen iſt, und daher 
auch am ſeltenſten gebraucht wird. 


Wiedereinfͤhrung der alten Sylbenmaße. 


$. 40. Schwerlich konnen diejenigen alle dieſe 
Umfände gehörig erroogen haben, welche in deu 
neueren Seiten nicht allein vorgefchlagen, fondern es 
auch verfucht haben, die fremden Spibenmaße ber 
Alten wieder einzuführen, und dadurch Die einhei- 
| "mifchen gu verdrängen. Denn ı. kann der fremde 
Bersban für und: die Harmonie nicht haben, bie ® 
bey deu Alten hatte, weil feine votnehmſte Stuͤtze, 
die muflfalifche fingende Ausfprache der Profe;, ihm 
ganz fehle. Soll die Abſicht des Sylbenmaßes 
erreichet werden, ſo muß das Harmoniſche in dem⸗ 
ſelben ohne Anſtrengung empfunden werden. Das 
iſt aber bey den Sylbenmaßen der Alten nicht moͤg⸗ 
lich, weil das Conventionelle, worauf fie ſich gruͤn⸗ 
den, von dem unſrigen ganz verſchieden iſt. Der⸗ 
gleichen Gedichte koͤnnen fuͤt uns keine andere Wir⸗ 
kung thun, als poetiſche Proſe, gehören dader nut 
zu ben unvollklommenen Gedichten. 2. Poetiſche Po» 
duete haben es zunaͤchſt und unmittelbar mit den un⸗ 
seen Kraͤften zu thun; fie finden daher Die meiſten 


Eeſfer in derjenigen Elaffe von Menfchen, bey wel⸗ 


chen die unterm Kräfte noch bie meiſte Gewalt und 
Thaͤtigkeit haben. - Der eigentliche Gelebrte, web 
eher feine Lebenszeit mit Uebungen bes Verſtandes 
u zugebiangt bat, mn fl Seſchmaa an Gedich⸗ 

ten; 


— 
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ten 5 und doch iffer beynabe noch der cinzige, wel⸗ | 
chee die Beftge bed alten Bersbmnes:kenuet, und 
das Harmonifche darin eitpfinden Fhnnkt, : „Ungefehre 
ten iſt es völlig unbekannt, fie koͤnnen folglich noch 
weniger dabey empfinben, und doch find ſie die haͤu⸗ 
figſten Leſer poetiſcher Producte, auf-welche der Dich⸗ 
ter Die vornehmſte Ruͤckſicht nebmen ſollte. 3. Der 
alte Versbau gruͤndet ſich auf-das:Beitmaß.der Als 
ten und iſt demſelben ganz angemeſſen. Da dieſes 
nun, wie bekannt iſt, auf ganz andern Geſetzen bie 
zubet, als das ımfrige, fo iſt auch um deswillen 
ihr Bersbau für die neueru Sprachen nicht ſchick⸗ 
lich. Durch die gehäuften Ableitungsfulben waren 
Die Griechiſche und Römifche Sprache reich’ an kur⸗ 
zen Sylben geworden, daher dieſe auch in ihren 
Fuͤßen fo häufig vorkommen. In der Deurfchen 
SEprache find die langen und kurzen Sylben fich au 
Anzahl fo ziemlich gleich, daber die Fuͤße der Alten 
ſich auch nicht ohne Gewaltthaͤtigkeit auf unfere 
Sprache anwenden lafſen. 


Fortſetzu ng. | | 

6. dt. Fr glaube, diefen legten Sag hinläng» u 
Uch zu beweifen, wenn ich Beyfpiele ans Klopſtocks 
Meffias anführe, wo das Deutfche Zonmaß unleuge 
bar verleget worden, um es nur den lateinifchen Fu— 
Ben auf einige Art anzupaſſen. Es iſt bekannt, daß 
Klopſtock auf ſeinen Versbau vielen Fleiß gewandt, 
und unter den Neuern noch die reinſten und richtige 
Ben Hexameter gemacht hat, Und doch werden ch 
soenig Zeilen bey ihm finden, wo er. das Deutſche 
Ss nicht w wigeahelich behandelt Dart, Ne 
- ein 


N 


/ 
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ein Saar: Beyfptele zur Probe. In einem zu ſam 
men gefehten Worte yepätt jeder Theil der Zuſam⸗ 
menfeeiig feinen Ton, nur daß der erſte einer. ſtaͤr⸗ 
tern Tom; "ober ben Hauptton beko umt. Auf 


ruhe, Umgang, Ausſatz. Iſt nun diefer Ton 
gleich der ſtaͤrkere, umd der Ton der zweyten Hälfte 
der ſchwaͤchere, fo. folgt doch daraus nicht, daf 
der zweyte Theil gar Feinen Ton bat, folglich karz 
gebraucht werden koͤnnte. Über Klopſtock braucht 
von allen Zuſammenſetzungen die zweyte Hälfte nach 
Gefallen batd Lang, bald kurz; am bäufigften aber 
far; Auferftehn. sum Mittelpunkt keh 
zer. Schauplag der Welten. Beym Auf 
gang ı und Untergange begrüßen. Gn% 
denftuhl Gottes. Rip d der Abgrund da 
Mofes dich bath. Schwermuch und rin 


leid und Angſt. Eben. fo mwilkäprkich gehet er 
mit einſylbigen Wörtern um, welche er kurz ge 
braucht, felbft, wenn fie einen ſehr entfchiedenen Ton 

Haben; Wo tein Todrer begraben liegt, 


wo > kein Auferftehn feyn wird. Hatte die 
Oberflaͤche der Erde kaum ſtaunend er⸗ | 
blicket. Aber ein liebenswuͤrdiges Paar, 
zwo befreundete Seelen. Da nun der 
Knabe mit kindlicher Inbrunſt ihn zaͤrt⸗ 
Uch umarmte. Aber Jehovaͤh (ah hoch 
57 | | Er 
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ind voll Ernſt auf dem ewigen Throne. 
50, auch in „Anſehung merflich betonter Partilela in 


zoſammenſetzungen. nſern ůmſtehenden 
mattern. Oder; ‚wie ſonſt ein Seraph 


dich noch Anauoſprechliche nenner. Und 

ſo in kauſend andern Foaͤllen mehr. "IR ed nun ſchon 

in den Fewohnlichtn Versarten nothwendtg; . daß 

bas Feifmaß rein und beſtimmt fey, ſo iſt ed in 
ben fremden unoch mehr; denn fo bald eine Sylbe 

oder ein Fuß anf zweyerley Art ſcandiret werden 

kann, gehet die wenige Harmonie, welche er allen⸗ 
falls noch har, völlig vetiobhren. Aus dieſen Uefa» 

then hat denn auch der Versbau der Alten ben ben 

Neuern nie fein Gluͤck machen innen, fo oft und 

su fo vetfehtedenen Seiten man auch Werfuche damit 

angeftellet hat, und wenn ja die Liebe zu dem 

Neuen ihn Hin und wieder unterſtuͤtzet bar, ſo iſt 
bo föigee immer wur von farger Dauer oeweſen. 


34 werde die im, Deutſchen von Zeit. zu Zeit, ge⸗ 
machten Verſuche dieſer Art an einem andern Orte 
eEwaͤhnen; bier will ich nur ein Paar auslaͤndiſche 
anfuͤhren, welche vielleicht fo bekannt nicht ſind. 

Schon um 1530. uͤberſetzte ein gewiſſer Mouflet: die 
‚ganze Ilias und Odyſſee Homers in Franzoͤſſſche 
Herxameter und Pentameter, und ‚fing die eefoh 
: Bene. Seftelt ns: 
" ı Obante: Isefle. le :coeur furieux. er an⸗ 
7aehillen 
242 Pernicieuſe qui. fur, &e, 


Ad 


Fand 


> 
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: Band aber wenig Beyfell, 'bägfeich der durch feit 


j Cymbalum mundi 6 bekannte Bonaventure des 


NPeriers ihm nachfolgte. Ungefaͤhr zwangig Safe 
darauf machten Steph. Zobellg, Nicol. Deniſot 
und Pasquier ähnliche Bedichte, und zehn bis zwan⸗ 


ig Jahr ſpater auch Joh. Ant. de Baifıind Tlau⸗ 


. be Butetz allein mit uärte fo: ſchieqcem Erfolge, 
obsleich DBuret mis dem, Rqmiſchen Verßbaue den 


Beim verband, . und Baif von dem König Earl 9. 
ein eigenes Patent au Errichtung einer Abedemie sur 


WWiederherſteliung der Vers-melurez, wie nian die 


; Kepameter' damahls nannte. erhielt, . Baif hatte 


Aberhaupt viele Achnlichkeit mit manchen unferee 


| neueru Sprach : Reformatoren, indem es nicht ab 
lein die ganze Orthographie umfchaffen, -fondern 


w N 


auch neue Wörter nach fremden Analogien einführen 


wollte, wie dofte, doctieur, dodifhme, nach dem 
Lateiniſchen doctus, doctior, doctiſſimus. Be 


den Ssatiänern machte Seo. Baptiſta Alberti ſchon 


bald nach 1400, aͤhnliche Verſuche; allein fie blict 


ben ſo einzeln und ohne Erfolg, als alle die, welche 


von Zeit zu Zeit bey den Spaniern, Englaͤndern 


und andern Nationen gefhahen. Ein mehrires 


von diefen Verſuchen finder man In Marchand-Dic- 
tionnaire, der in dem Artikel Mouſſek viel da⸗ 
von gefammelt hat. Ich dächte, dieſer einſtimmig 


ſchlechte Erfolg bey fo vielen aufgeklaͤrten Natienen 


- wäre auch ohne andere Gruͤnde ein hinlaͤnglicher 


Beweis, daß biefer ganze frembe Versbau -unfern 


. neuen Sprachen und unſerer Enpfindungsart nicht 


bowgemeſfen We 
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Caͤſur und. Zeitenmah.., : 
$. 42. Da ich mich auf die einzelnen Theile des 


Bersbaues bier nicht einlaflen kann, fo uͤbergebe ich 


die Caͤſur, und die regelmäßig wiederkehrenden Zei⸗ 


len, und bemerke nur, daß ſie in dem muſikaliſchen 
Gaͤnge, "welchen der poetiſche Ausdruck nachahmen 


ſoll, eben ſo gegruͤndet ſind, als das Sylbenmaß. 
Man hat fich in den neuern Zeiten auch über dieſe 
Einſchraͤnkungen, wie man ſie nennet, wegzufegen 
geſucht, und firh dadurch zwar die Bemuͤhung er⸗ 


feichtere, aber auch die Harmonie des Verſes ge⸗ 


ſchwaͤcht. Gedichte, wo die Zeilen eine willkuͤhrli⸗ J 


che ungleiche Laͤnge hahen, thun wenig mehr Wir⸗ 


kung, als Proſe. Sie haben uͤberdieß noch den Wehe ° 
ler, Haß fie zur matten Weitſchweifigkeit verleiten, 


wobey alle dichteriſche Lebhaftigkeit völlig vetloh⸗ 


ren gehet. | — 





Allgemeinheit deſſelben. 


m Mh nn ⸗ 


8.43. Das zweyte Stuͤck der poetifchen Harmo⸗ | 


nie ift der Reim, ‚oder. der Gleichklang ber letzten 


Sylben in den Zeilen; ein Stuͤck, welches die neues 
re Dichtung von der Ateften unterfiheidet, indem 


die Griechen, und beſonders die Römer, den Reine . 


zwar kannten, aber ihm doch nicht gebrauchten, weiß 


fie ihn für Fein nothwendiges Stuͤck der Außern Leb« . 


haftigkeit hielten. Dagegen finden wir ihn bey ale 

Im neuen Völtern, von deren Dichtung. und ſeit 

der Geburt Chriſti ‚nur etwas bekannt ift, und zwat 
n 


Würd, Styl. U. Band. 


icht 
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nicht bloß in-Euröpa, ſondern in faſt allen uͤbrigen 
MWeittheilen, bis zu den roben Veſten anmen in 
Canada ab. —— 


Dieſſen urſptung. 


$. 44 - Diefer Umſtand if: merkwuͤrdig, und 
‚Serbienet daß man. den Urfachen deſſelben nachfpir 
ze. Eine Erſcheinung, wilde fich fo einſtimmig 
bey fo vielen, fp weit von einander entfernten, und 
An Sprae, Cultur und Empfindungsart ſo ver⸗ 
ſchiedenen Voͤlkerſchaften findet, kann nicht füglich 
für ein Werk des Zufalles, oder der Rahahmung 
‘ gehalten werden, fondern muß ſehr tief in der men ſch⸗ 
üchen Natur, und ihrer Urt zu empfinden gegründet 
feyn, und wenn fich einige wenige, Voͤlker -finben, 
die dieſe Art der Harmonie micht kennen, ſo muß 
man ſie eher fuͤr Ausnahmen von der Regel, als 
fuͤr die Regel ſelbſt halten. Die Urſache warum 
die Griechen and Roͤmer den Reim nicht Enmnten, 
ſcheinet mir ganz in ihrer oben gedachten melodiſchen 
oder vielmehr. geſangartigen proſaiſchen Ausſprache 
zu liegen, welche ihnen aͤußere Harmonie genug 
dewaͤhrete; fo daß fie die ſchwaͤchere Harmone des 
RKeimes nicht vermiſſeten. Voͤlker hingegen, wel⸗ 
che dieſe fingende Ausſprache nicht hatten, lerneten 
fehr frühe empfinden, daß die Dichtung außer dem 
beſtimmten Sylbenmaße noch einer andern Art von 
Harmonie faͤhig ſey, und fanden felbige von ſeibſt 
und auf eine ſo einſtimmige Art in dem. RMeine. 
Sollte noch jetzt bin und wieder ein Vollchen ange⸗ 
troffen werden, welches den Reim nicht kennet, ſo 
wird es ger entweder eine aͤbnliche geſans arus⸗ 
pro⸗ 


1* 











proſaiſche Ausſprache, oder duch etwas anders in 


feiner Sprache haben, das bie Harmonie des Rei⸗ 


mes erſetzet. on 


| Fortſetzung. 
§. 45. Hieraus Jäffet.fich zugleich der dem Rein 


me ſo oft gemachte Vorwurf beantworten, baß ee 


eine Erfindung barbariſcher Völker feg, deren man 
ſich in hoͤhern Graden der Eultar zu fchämen habe, 
und fie Daher billig auf immer verbannen follte. Ins 
Grunde beweifet ber. Einwurf viel zu viel, indem bie 
ganze Dichtung ein Werk barbarifcher Voölker iſt, 
deren Vorſtellungsart und Ausdruck immer deſto 
ſinnlicher und Anfehaulicher, folglich auch poetiſcher 
iR, je weniger aufgeklärt fie ſind. Die Griechen 
und Rodiner brachten ihren Versbau gersi auch mit 


aus ihrem barbarifchen und voben Zuftande, und. 
ſchaͤmten fich deſſen bey ihrer nachmabligen Verfei⸗ 


nerung nicht, weil in dem Conventionellen ihrer 
Empfindungsart und Sprache Gründe für deſſen 
Beybehaltung vorhanden waren. Die verächtlis 
hen Rahmen des Schellenflanges u. f. f. wel⸗ 
he man oft von dem Reime gebraucht bat, ‚find oh⸗ 
ne andere Gründe von Feiner Kraft, . 


Gemeiniglich ſchreibt man den Arabern die Sins 

: fühemg des Reimes in die neuern Europdifchen 
Sdraqhen us; allein ich beſinne mich nicht, auch 
nur etwas, das einen. Beweiſe ähnlich fähe, das 
für gefefen zn Haben. Freylich find die Araber das 

' Ältefte Volk, bey weichen wir ben Reim antreffen, 
weil man ihn fchon vor Mohammeds Zeit, nicht als 
kein in alen Kom Gange, ſondern ſelbſt In ihrer 

feyer⸗ 
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908 2, 2: Dten des Stylez. 1:46 


fehyerlichen Peoſ⸗ antrifft. Man ſehe davon Reis 

kens Abhandlung in Gottſcheds Buͤcherſaal, Th 
10, S. 227. Allein wer woſlte daraus lieh 
daß fie den Reim erfunden und auf alle Übrige Bil 
Ber bes Erdbodens verbreitet Haben? Es folgt darı 
aus weiter nichts,“ als daß fie das Altefte Volk find, 
von welchem wir dergleichen dichterifche Ueberbleib 
. .fel haben. Von andern Völkern haben wir wichte, 
das über das: fichente Jahrhundert hinaus ginge, 
Haͤtten wir noch die alten Deutfchen Lieder, welde 
- Sort ber Große fammeln ließ, fo würden wir dem 


Reime gewiß auch in Europa ein höheres Alter an 
."weifen können, Ueberdieß Hat es die ‚größte Ins 
wohrfeheintichkeit von der Welt, daß ganz Europe 


" eine Erfindung von eine fo verhaßten, an @itten 
und Religion fo verfchiedenen Wolke, als die Au 

ber waren, - follte. angenommen haben. - Lind mo 
bleiben denn bie vielen Völker, in dem nördlichen 


: Europa, in Amerika, u; f. fe welche alle den. Reim 


Haben, und ihn gewiß nicht von den Arabern bu 
kommen konuten? 


Wie fern der Reim den Gedanken feſſelt. 


F. 46. Ein anderer Vorwurf, welchen man 
ben Keime macht, iſt der, daß er dem Gedanken 
Seffel anlegt, und nur zu oft der Schöpfer deffelben 
wird. Diefer Borwurf bat allerdings viel Wahres, 
aber im Grunde doch nicht ſo viel, als erfordert 
wird, dem Reime den Stab voͤllig zu brechen. Waͤ⸗ 
re es erweislich, daß ſchoͤne dichteriſche Gedanken 

neben dem Reime gar nicht beſtehen koͤnnen, nun 


alsdana t mößten wir, ihn. ohne ale Br — 
nn allein 
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allein wenn dieſes waͤre, fo würden wir nicht ſo 


viele gute und vortrefftiche Dichter in allen Spra⸗ 
chen haben, an denen man den Stvang ded Reimes 


nicht gewahr wird. - Die Verbindung fchöner dich⸗ 


terifcher Gedanken mit glüclichen Reimen macht: Ab 
lerdings das Dichten fchmerer, erhoͤhet aber auch 
auf der andern Seite deffen Werth, reeil die über 


wundenm Schwierigkeiten ben einer fehönen Runft 


immer gar fehr mit in Betrachtung kommen, ja zu 
dem Begriffe einer Kunſt nothwendig ſind. Eine 
Bilofäuls aus Stein has bey gleichem Grabe von 
Abriger Bollfommenheit einen ungleich hoͤhern Werth; 
als ein Bild aus Wachs, und diefer hoͤhere Werth 
zühres denn ‘doch wohl vor den uͤberwundenen 
Schwierigkeiten ben Eine fruchtbare Einbildungs⸗ 
Iraft, welche nur eine Reihe Bilder hinwerfen konn; 
Aſt nichts außerorbentticheß 5 aber eine Einbilbungs⸗ 
Traft, melche fo. reich iſt, daß fie durch den Swan 
des Sylbenmaßes uud bes Reimes nicht erſchoͤpfet 
wird, und Geduld genug beſitzet, ihre Bilder und 
AEmpfindungen fo Fange abzuändeeir, big aus allen 
in ſchoͤnes Ganzes wird, an welchem man den Zwang 
Beyder nicht getvahr- wird, bann nur allein auf die 
Alchtung Anfpeuch machen, welche die Dichtkunſt 
fordern kann. Wird der Reim der Schöpfer des 
Sedanken, fo liegt die Schuld ſicher an der Armuth 
des Dichters, oder an feiner Bequemlichkeit; in 
beyden Faͤllen verdlener er den Nahmen des Dich 
were nicht. 


Wohlklang und Reinigkeit des Reimes. 


8 47. Aus allem erhellet nun wohl, daß der 
Reim in allen neuern re, und folglich auch 


⸗ 
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in der Deusfchen , -ein nothwendiges :Bebärfnig: if, 
Ein reimfreyes Gedicht Kann feine Schönheiten ha⸗ 
ben, aber. man wird immer finden „Daß es noch ei⸗ 
ner Schönheit mehr fähig iſt, und daß es einen 
weh hoͤhern Grad des Gefallens wirken würde, 
wenn es auch diefe hätte. Ich halte mich bey den 
übrigen Eigenſchaften des Reimes nicht auf, fow 


- been bemerke nur, daß er, wenn er feine Abſicht 


erfüllen, das iſt, durch feinen fanften Gleichklang 
. gefallen fol, den böchften Grad des Wohlklanges 
und der Reinigkeit haben muß. Harte, widrige, 
und unreine Reime werden deſto unangenehmer, 
je leichter fie den Wohlklang ſtoͤren. Die Bequen⸗ 
Uchteit kann dem Dichter fo wenig zur Eutſchuld⸗ 
ang. dienen, als dem Muſiker oder. bildenden Kuͤnß 
ler, welchem legten mon feinen Febler verzeikk, 
wuegn er’ fich gleich mit harten oder ungleichartigin 
Stellen in dem Geſteine entſchuldigen kaun. 


Poetiſche Proſe. 
$. 48; Man wird nunmehr auch leicht urthel⸗ 
len koͤnnen, was man von der fe genannten POL 
zifchen Proſe su balten bat... Es iſt ein Mitt 
Bing, welches die Gränzen der Poeſie und. Ptoſe 
zerſtoͤret, von beyden etwas / an fich bat, und dad 
keines von beyden iſt. Es iſt Poeſie in Anſelkung 
der innern, und Proſe in Anſehung der aͤußern Leb⸗ 
baftigkeit. Ob ein ſolches Geſchoͤpf dem Geſchmab⸗ 
Te Deutſchlandes Ehre mache, will ich nicht ent⸗ 
ſcheiden. Die Alten kannten es nicht, und umntet 
den Neuern wüßte ich Fein Volk, bey welchen es 
> Sein Gluͤck fo ſehr gemacht hätte, als bey den Dans 
. ſchen. 
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ſchen. Inteffen wuͤrdiget es die dichteriſche Rang 
gar ſehr herab; denn zur poetiſchen Proſe geboͤret 
weiter nichts, als eine fruchtbare Eiubildungskraft, 
und wer bat die nicht ? Der immer am meiſten, ber 


bie hoͤhern Kräfte am eigen bearbeitet und ge⸗ 
uͤbt hat. 


Vierter Abfchnitt. | 
Unterſchied des poetifchen Styles. 8 


unterſchied nach der Wuͤrde. 


Ka9. Hat un der dichteriſche Styl nur ſeine 
charakteriſtiſche bebhaftigkeit, fo iſt er Übrigens aller 
Modificationen und Verfſchiedenheiten faͤhig, welche 
nun der proſaiſche verſtattet, welche aber bier kei⸗ 
ner weitern Ausfuͤhrung beduͤrfen. Den vornehm⸗ 
ſten Unterſchied macht die Würde, indein es bier 
eben ſo wohl einen niedrigen, vertraulichen, mittlern 
und doͤhern Styl gibt, als in der Proſa. Zu dem 
niedtiden gehoͤret das Niedrig⸗Komiſche, fo fern 
es poruſch eingekleidet wird. In das Gebleth des 
dertraulichen Styles Fallen alle diejenigen Producte, 
in welchen Witz. Munterkeit, Vertrauen und Wobl⸗ 
wollen die herrſcheüden Empfindungen find, als die 
Gabel, MErjaͤhlung, froͤhliche Liedet, das Schaͤ⸗ 
fergedicht, das Luſtſpiel, das poetiſche vertrauliche 
Geſptaͤch, vertrauliche Briefe u. ſ. k. Zu dem mit 
lern Style geboͤren befonders diejenigen Faͤlle, wd 








es dec Dichter ale‘ Dichter mie dem Verſtande zu 


thin hat; d. X. wo er'deilfelben vermittelſt der Ein⸗ 
bildangtkraft, re und bes Witzes 
unter⸗ 


1 
J 
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unterrichten und belehren will, wie in dem Epi⸗ 
‚gramm, :dem Lehrgedichte, der Satyre, der Gpi⸗ 
ſtel, und der. Elegie. Zu dem hoͤhern endlich, ale 
Diejenigen Alle, wo er erhabene Empfindungen und 
veſonders Bewunderung erregen teil, als die Dbe, 
das Trauerfpiel, das Lobgedicht, der Heldsubrief, 
and das Heldengedicht. Daß auch die äußere Form 
den dichteriſchen Styl eben fo mobificiren kann, als 
Den peofaifchen, ‚wird aus dem Folgenden erhellen. 


Fünfter Abſchnitt. 


‚ Bune Gefchichte des poetifchen Style | 


der Deutſchen. 


Bi⸗ auf die Schwabiſchen Dichter. 
S. 50. Die Dichtung: ift immer das zuverläffig 








P Wetterglas des Geſchmackes einer Nation, weil 
fie ganz auf die Empfindung des Schönen berubet, 


and im Deutfchen laͤßt fich deffen Geſchichte vermit⸗ 
telſt der bichteriſchen Producte ſehr richtig von dem 


achten Jahrhunderte au fortführen. Bon den Liedern 
‚bar alten wüden Deutfchen vor Earl dem Großen iß 
ans nichts mehr übrig; ein Verluſt, der für die 
ie Sun 





Sprechkunde freylich wichtig, aber fi 








Sehr unbebeutend iſt, weil ihre Lieder denn doch nur 


die roben Bilder und Empfindungen eines ganz anf 


’ den Krieg und die Jagd geſtimmten Volkes athmen 
Founten. Indeſſen haben uns unfere Bardenſaͤn⸗ 


ser dafür ſchadlos zu halten‘ gewuht, und fh fo 


gar nicht geſcheuet, Blut aus den Hirnſchaͤdeln | 


r 
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Erſchlaͤgenen mit ihnen zu teinfen. In den folgen» 
den Jahrhunderten geiget: fich der Dichterifche Siyf 
in einer ſehr aͤrmlichen Geſtalt, weil alle uns noch 
übrige Producte deſſelben auf Empfindungen der Re⸗ 
Jigion geſtimmt find, dieſe aber ſchon alle ihre Waͤr⸗ 
me verlohren hatten, und in kalte Uebungen und 
abenteuerliche Geſchichten uͤbergegangen waren. Die 
annexre Lebhaftigkeit fehlet daher bis auf die Zeiten 
Der Schwaͤbiſchen Dichter. ganz, und alles, was 
and aus biefem Zeitraume noch übrig iſt, 4. B. 
Ditfrieds- enangelifche Seſchichte, ‚if gereiate und 
abgenieflene Proſe. 


Unter den Schwaͤbiſchen Raifern: 


$. 51. Unter den Schwäbifchen Kaifern tha⸗ 
ten Volksmenge, Wohlſtand und Luxus ihre Wir⸗ 
Tungen, und der Geſchmack fing an gu erwachen. 
Man lernte nach dem Borgange der Franzoͤſiſchen 
Dichter einſehen, daß die äußere Lebhaftigkeit, d. 1. 
Sylbenmaß und Reim, nicht allein zu einem Ge 
Dichte hinlaͤnglich fen, fondern daß es auch eine in⸗ 
nere haben mäffe; daher nunmehr auch die Nahmen 
Dichter und im Franzoͤſifchen Troubadours ent 
fianden, vontrouver, erfinden, erdicheen. Das 
war für diefed Zeitalter ſchon viel, und ein ſorgfaͤl⸗ 
tiges Studium der Alten würde bier feine Wirkung 
gethan haben. &o aber war der Geſchmack durch | 
Die Legenden und Rittergeſchichten ſchon zu ſehr ver“. 
ſtimmt, daher verfehlte man den wahren Begriff 
‚ber Dichtung, und fegte ihn in die Falte Er⸗ 
Dichtung wunderbarer Begebenbeiten,, und fd ent - 
. die große Menge von Ritter⸗ Romanen ,. ge⸗ 
u5 reimten 
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reimten Heiligengeſchichten und Chroniken,” welcht 
bey aller Erdichtung keine Spur wahrer. Dichtung 
verraten, und wieder nichts als geweimte Prof 
find. Eine Eleiue Ausnabme mahet-diefenigen Ge⸗ 
dichte, wo der rohe Stoff ſchon dichteriſch iſt, und 
wur die Außere Lebbhaftigleit erhaftenbarf; wo z3. B. 
Empfindungen des Fruͤhlinges und der Liebe der 
berrſchende Gegenſtand find. Yu allen ücbriger 

Faͤllen, two der Dichter feinen Stoff. —— 
machen und folglich verſchoͤnern muß, erblickt man 
u und da en gunt hen wahren dichteriſchen 

eiſtes. 


Zeitalter der Meiſtetſlager. 


8 52. Der Berfal des Adels und N Kite 
weſens, und verſchiedene andere zufällige Ünftäne 
Üc überdräßig wort. Alein der wahre Begriff der 
Dichtung wor einmabl verfehlt, und die naͤchſten 
Jahrbunderte waren nicht von der Art, daß fie ih 
ermecken konnten, daher blieb unter den Meiſter⸗ 
fängern von. der Dichtung toeiter uichts, als Eyl 
benmaß und Keim übrig, und flatt der innern Leb 
baſtigkeit berrſchte kalte und abſtracte Moral, us 
froſtige Geſchichte. Man nehme dazu, daß dk 
.  meiften Meifterfänger von niedrigem Slaude waren, 
welche die Dichtkunſt als ein zünftiges. Handwert 
Übten, fo wird man nicht in Verſuchung geratbet 
ihre Kunſt uͤber ihren wahren Werth zu ſchaben. 
te Dpibens -Zeitalten," - 
. fi 53. Es dauerte lange, ehe der im ste 


Sebrbundete: wirder bergeſtelte beſſere Geſchmat 
n c einigen 
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Niger Einfliaßz auf die Deutſche Dichtung, haben 
ioumte; denn ob 08 gleich im ısıkn Jahrhundert 
nicht an Dichten fehler, welche ein: Paar Stufen 
höher. ftehen, als die Meiſterſaͤnget, indem: fie wte⸗ 
der” * m erdichten; fo findet man doch 
wahre Dichrung ober anfchauliche Vorftellung bis 
auf. Dpigens Zeitalter auch ben Ihnen nicht. End⸗ 
lich Füblte bald nach dem Anfange Dei vorigen Jahr 
hunder tes der Deutſche den Einfluß des dichteriſchen 
Geiſtes der Alten. Man fing an zu empfinden, 
dag Sylbenmaß und Reim allein nicht hiulaͤnglich 
ſey, auch daß bloße Erdichtung fein Gedicht auf? 
mache, ſondern daß das Weſen der Dichtung in der 
anſchaulichen Darſtellung beſtehe, das Dargeftehte 
‚möge nun wahr oder erdichtet ſeyn, und fb erwachte 
‚die erſte wahre Morgenroͤthe der Deutfihen Dicht ⸗ 
funſt. Opitz war einer der erfien und vornebmſten, 
an welchem dieſer veränderte Geſchmack merklich 
wird; daher man denſelben gemeiniglich ihm jur 
ſchreibt. Allein man findet. ſchon Spuren davon ſo 
wohbl kurz von ihm, als bey mehrern feiner Zeitge⸗ 
noſſen, daber dieſe Erſcheinung nicht fo wohl ihm, 
als der gewoͤhulichen: Einwirkung allgemeinerer und 
höherer Urfachen zuzuſchreiben iſt, ungeachtet ſte 
vorzuͤglichen Curfiafz auf ihn hatten, und fein Bey⸗ 
fpiel zur Verbreitung des beſſern Geſchmacks ſebt 
viel beytrug. Allein fo fehr auch Opitz und die ber - 
ften feiner Nachfolger ſich dem -Wefen der wabren 
Dichtung naͤherten, ſo gehen ſlerdach mit der innern 
Lebhaftigleit immer noch ſebr ſparſam um, daher 
ſich in allen ihren Gidichten noch fs viel Mattes und 
Peoſaiſches ſindet: Vieles, wad in hrem Jahrhun⸗ 
derte 


I 
⸗ 
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derte lebhaft war, bat auch durch den oftmahli 
Gebrauch feine Lebhaftigkeit verlohren. Man 
- me noch bay, dal auch Die Sprache und Borkd 
Iungsart ſich ſeit ihrer Beit gar ſehr geäudert. hai 
- fo. wird mon fich nicht wundern, wenn Opitz m 
feine Zeitgenoſſen als Dickter. für: ung unleſchu 
find, fo viele Mühe man fih.auch von zeit zu ai 
- gegeben bat, fit wieder leſebar zu machen. 


Lohenſſeiniſcher Geſchmack. 
F.54. Vielleicht empfanden es Opitzens ſpaͤten 
Nachfolger, daß feine Dichtung noch eines hoͤben 
Grades der imern Lebhaftigkeit fähig fen; allin 
das Beyſpiel des Marino und der neuern Ital⸗ 
ner führte deu Deutſchen Geſchmack ſehr bald int 
Anſtatt dieſe höhere Lebhaftigkeit in dem Grade der 
Anſchaulichkeit zu ſuchen, ſetzte man ſie in das 

bate, in das Saſuchte, in das Ungewohute, um 
fo bildete ſich der ſchwuͤlſtige Geſchmack, der sun 
dem Lohenſtein, der ihn am weiteſten trieb, für 
‚nen Nahmen bekommen hat. Hin ˖und wieder gal 
es zwar einige beſſere Dichter, welche der ſchoͤrn 
Natur getrener blieben, allein: ihre Anzahl wor 
klein, als daß fie den großen. Haufen derer, welch 
ſich bloß von dem Schimmer des Ungewohuten hiun⸗ 
den ließen, uͤberſtimmen konnten. 


Zeitalter Gottſcheds und der Scpreike 


8.55. Die Zeit bebauptete endlich anch hier h 
re Rare, und Deutſchland ward des umnariclidt 
Schwulſtes, feiner Koſtharkeit ungeachtet, m 
mebt miſde. Der beſfere Geſchnmck ward “ir | 


« 
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br weit enitlegenen-Drten Deutfehlandes faſt zu ei -'. 


se und eben derfelben Zeit vorbereiset, ‚in Sachfen 
‚u Gottſcheden und in der Schweig von Bod⸗ 
ern; was Wunder, daß beyde daben nach fe -- 
hr verfchiedenen Gruudſaͤtzen verführen. Beyde 
laubten, den Weg der. ſchoͤnen Natur gu betreten, : 

ur mit dem Unterfchiede, daß Gottſched die ſchoͤne 

datur bey den Franzoſen, Bodmer aber bey dem 
Rilton und andern Englaͤndern fuchte; daher ward 

zottſched waͤſſericht und Platt, Bodmer- aber bald 

twälftig, bald abenteuerlih, und bald zum Er⸗ 
tieren matt und profaifh. Gottſched ehrete die 
iußere Lebhaftigkeit auf Koften der Innern, Bode - 
ner verwarf die Außere, oder modelte fie nach freme 
ven Sprachen, verfehlte aber nur gu oft die innere, 
and hielt wieder Kalte Erdichtung und nicht felten 
unedlen Nachdruck für: Anfchaulichkeit. Da fein 
Meg der leichtere war, und uͤberdieß den Meiß dee, 
Neuheit für fich Hatte, fo fand er eine Menge Mache 
ahmer, welche ohne dichterifches Genie zu Dichtern 
erden wollten, und die Buchläden mit einer Men⸗ 
Be herametriſchen Unſinnes aͤberſchwemmten. 


Rettung der Ehre des Deutſchen Ger - 


ſchmackes. 

$.56. Der gute Geſchmack lag zwiſchen Senden “ 

In der Mitte, und blieb nicht lange unchätig. Man 
lernte einfehen, daß zur Dichtung ein höherer Grad 
bee Anſchaulichkeit gehörte, als Goittſched lebrete, 
und ein beſſerer, als Bodmer kannte, und daß uͤber 
dieß auch die aͤußere Lebhaftigkeit zur Dichtung un⸗ 
or fey, die aber nis dem m Gm 
eder 
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jeder Marion dergenommen werden müßte. Nach 
dieſen Grundſaͤtzen bildete ſich ein kleines Haͤufchen 
wahrer Dichter, das edelſte, welches Deutſchland 
bis dahin nur geſehen hatte, und welches ſich der 
gute Geſchmack erfohren zu haben fehlen, Deutſch⸗ 
lands Ehre be beffen Nachdata zu raͤchen. 


Gegenwaͤttiger Zuſtand. 


F. 57. Ein Theil ihrer naͤchſten Nachfolger 
ging zum Theil auf dieſem Pfade fort, aber ein 
- noch größerer ſuchte fih neue Wege zu bahnen, web 
che aber nur felten, oder doch nieht in der geradeften 
Linie zu dem Tempel des Geſchmackes führeren. Es 


iſt nun einmahl das Schteffal alles deſſen, was von 


denm Geſchmacke abhängt, daß es der Veränderung 
unterworfen iſt, und daß auch das wahre Schoͤnt 
der Liebe zum Neuen weichen maß. Der ſehr wah⸗ 
re Begriff, daß das Weſen der Dichtung in der An⸗ 
ſchaulichkeit beſtehe, war nun einmahlgefaßtz allein 
er ward auf der andern Seite bald uͤberttieben, bald 
aus dem Conventionellen fremder Zonen und Jabrt⸗ 
* Hunderte entlehnet, bald. nur einfeitig behandelt, in 
dem man die innere Lebhaftigkeit auf Koften: nicht 
allein der Außern, fondern wohl gar der allgemel» 
nen Eigenfchaften eines jeden guten Styles gu hal» 
sen fuchte, und fo leben wir jetzt in einem gemiſch⸗ 
ten Zeitraume des dichterifchen Styles, deſſen Gu⸗ 
tes man zwar nicht verkennen kann, aber deflen 
Mängel man auch nicht verſchweigen darf. We⸗ 
nigſtens find Reinigkeit, Gprachriehtigfeit, Wäre 
a — ſo are in der Zeichnuns als dem 
Colo⸗ 
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Tolorit, Wohlklang und leichte aͤußere Lebhaffigfeit 
gewiß nicht die. Eigenſchaften, welche die Dichtung 
unſers gegenwärtigen Zeitraumes vor, den n eorigen 
Auszeichhen: 
rate Een 5 Se rn u 
Zweiter Abſchnitt. | 


Verſciehen· Arten des Styles nach 
der aͤußern Form. 2 


‘2 — 
— 


ei leitung 





te beyden bisher. abgehandelten Befimmungde 

| grümde, die relative Würde und bie Abficht 
des Schreibenden, beftimmren die innere Verſchie⸗ 
denheit des Styles, und die daraus entſtandenen 
Arten wmaren söefentlich verſchieben. Die Form laͤßt 
das Innere des Styles ungeaͤndert, und betrifft bioß 
äußere und zufällige Umſtaͤnde. Indeſſen laͤßt fig 
fich nicht ganz übergeben, -meil. anch die Korn febe 
oft ihre eigene Behandlungsart erfordert, welcher - 
In manchen Faͤllen eine große Wichtigkeit beygeles 
ger wirds Allein, da die meiften Lehrer der Wohl⸗ 
tedenbeit bey dieſen Umftändben immer am. tveitläus 
figften ſind, umd oft die ganze Lebre von der Wohle 
redenheit Darauf einfchränfen, fo werde ich mich da⸗ 
bey deſto kürzer faffen können, und nur dag Noth⸗ 
Wendtgfte berühren. Die vornehmſten Producte, 
welche durch die Außere ara oeranlaffet' werden, 
find Geſpraͤche, Briefe und Kai Reden 
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Erfies Kapitel, | 
Bon dem Geſpraͤch e. 
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Ecrklaͤrung und Eintheilung. 
| 8. 1. 


| Des Geſpraͤch iſt eine woͤrtliche Unterrebung 
Azweyer oder mehrever Perſonen. Es theilet 
ſich in das mündliche, und in das kuͤnſtliche 
oder nachgeahmte Geſpraͤch. 
Muͤndliches Geſpraͤch. 
. 2. Es iſt in dem erſten Theile bewieſen wor⸗ 
den, daß die Sprache des geſellſchaftlichen 


'.. Umganges ,. ober. diejenige Modification ber 


ESprache, fo wie fie in den täglichen Vorfuͤllen des 
-  gefeßfchaftlichen Uimganges in der tultivirteſten Pros 
Bing Ablich if, den Grund und die Quelle der gan⸗ 
gen Schriftfprache ausmacht, welche von Ihr auge 
gegangen iſt, und noch äglich von -Ihr au« 


% I. 
er Non . 
1 dd 
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Eben daſelbſt iſt bemerket worden, daß die Spra⸗ 
che, wegen der wenigen Zeit, welche ſie zur Uebed⸗ 
legung und Wahl der Ausdruͤcke und Verbindungs⸗ 
arten hat, ſich hier nicht allemahl in der Reinigkeit 
zeigen kann, deren fie faͤhig iſt, und daß man ihr 
wegen des engen Wirkungskreiſes und der unmerk 
lich kurzen Dauer ihret Toͤne, manche Nachlaͤſſig⸗ 
keiten verzeihen kann, welche man dem Schriftſteller, 
bey welchem ganz andere Umſtaͤnde eintreten, nicht 
verzeihet. So viel num auch das mündliche Ge⸗ 
fpräch zu feiner Entſchuldigung für ſich bat, fo if 
es doch Auch gewiß, daß es die Nicht jedes Man⸗ 
nes von Weltfennenig und Geſchmack ift, ſich auch 
Dier von der anftändigften Seite zu zeigen. Das 
Mündliche Gefpräch ift immer das erfie, woraus 
man einen Mann, und beſonders deſſen Geſchmack 
beurtheilet. Verwahrloſet er fih bier, fo hintere 
läge er Eindrücke, welche in der Solse ſchwer wie⸗ 
der oucutſchen find, . 


Fehler deſſelben. 


g. 3. Es iſt hier der Ort nicht, die gewdhnll⸗ 
chen Fehler des mündlichen Ausdruckes zu raͤgen. 
Sie fündigen entweder teider die Sprachlehre ode 
wider die allgemeinen Eigenfchaften.des guten Sty⸗ 
les, und find.daher aus beyden fehr leicht zu erken⸗ 
nen, Um indeflen die Aufmerkſamkeit auch in die» 
fen Stüde zu erwecken, will ich bie vornehmen 
Eigenfehaften eines‘ guten mündlichen Geſpraͤches 
bier kürzlich anfuͤhren; doch nur fo viel als den ei⸗ 
gentlichen Styl ober Ausdruck betrifft, Bon bez 
Regeln der Klugheit befinden. ſich einige vortreffliche 
Adel. he d.Styl. II, Band. Aus 
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Anmerkungen in Hrn; Garvens Anmerk: zum Eu 
eero von den lichten, Ih. 1, ©.228. Es gehoͤ⸗ 
um demnach zu einem-gufen maͤndlichen Geſpraͤche: 


1. Richtige Ausſprache aller einzelnen Spiben 
ae Beſonders der richtige Unterſchied 
der verwandten Buchſtaben b und p, d und t, d 
den meiſten Oberdeutſchen beynahe unmoͤglich, den 
Oberſachſen fchwer, ‚den Niederſachſen aber defta 
leichter wird. Ingleichen der Hauch « und Gaumen» 
laute g, ch, j, und k, welche der Oberfachfe ſehr 
gut und leicht, der Niederſachſe, Schleſier u. f. 
ober ſehr ſchwer unterſcheidet. So auch ber Voca⸗ 
le und Doppellaute, beſonders des uͤ und £, damit 

keine provinzielle Ausfprache mit eiufchleice, 
Äleis, Geeſt, nee, jo, i nu, uf. f. fs 

leifch, Geiſt, nein, je, ey nun. 


2. Bernehmliche Ausſprache aller einzelnen 
Sylben, damit man nichts verſchlucke, was we⸗ 
ſentlich zu einem Worte gehoͤret. Die gemeinen 
Mundarten verſtuͤmmeln und verſchlucken viel, und 
werfen nur die Hauptbegriffe der Woͤrter abgebro⸗ 
chen bin: rum, rüber, nein, naus, ’sie) 
‚nmabl, für herum, heraber, binein, bin 
aus, vs iſt, einma | | 


3. Vermeibung aller Hearumatiſchen Unziciige 
Kiten.: Ess Heben dem mündlichen Ausdrucke ale 
Provinzen; : felbft: Oberſachſeus, ‚manche Spread 
- fehler an, welche in Auſehung der. Oberſachſen aus 
dem Niederſaͤchſifchen herſtammen. Dergleichen 
find . B. br: unnuͤtze Gebrauch ‚Bes: Pofkfin 
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ich Senitiven: in meines Bruders feinen: 
Barten, wo der Genitiv den Beſitz binlänglich 
wsdruckt; folglich das fein fehon an fich über- 
lüßig iſt. Kerner die fehlerhafte Verbeiſſung dee 
Bieguhgsfolben: ein groß Haus, Tür ei 
— — ſolch ein Wann, für ein folcher _ 

ann. : Die fehlerhafse Trennung zuſammen ge⸗ 
ehtet_ relativer Partikeln : wo haben fie das 
herz. für woher haben fie Das? da ruͤh⸗ 
tet das ber, Ei daber ruͤhret das; ich 
will dich bin führen, wo du bin willſt, 
fi: wohin du willft, Go auch der zufammen 
deſehten Berborumgg weil er früher an zu fine 
gen fange, fit Küber anfängt zu fingen, 
Und ähnliche mehr. Sm. Schreiben weiß man fie 
ſehr gut zu vermeiden, ‚weil ein wenig Ueberlegung 
ſie fogleich als Fehler darſtelßht. 


4. Bermeldung aller niebrigen und provinzlel⸗ 
len Ausdruͤcke. Weil man in dem geſellſchaftli⸗ 
chen Umgange bie Unterredung mit den untern Claſ⸗ 
fen nicht entbehren kann, fo wird man leicht am 
Manche Eigenheiten derfelben gewoͤhnt, ‚welche fich 
denn oft auch in den edlem Umgang mit einfchleis 
chen. Es iſt daher die gehörige Aufmerkſamkeit no⸗ 
thig, ſich ihret zu enthalten. 


5. Beſonders die Vermeidung aller unnuͤtzen 
ansländifchen Woͤrter. Der ſchlechte Geſchmack 
dat zu der Zeit, da man vorzuͤglich anfing, ſich 
nach Auslaͤndern zu bilden, den geſellſchaftlichen 
Ausdruck damit uͤberſchwemmt, und aus ibm er⸗ 
voſſen fie ſich denn auch in Bi Schriftſprache. Dir | 

3 N ” | 
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ſe Tborbeit hat zwar in ber Folge gar ſehr abgene m 
en; aber es iſt noch in behden gar viel Day 
Abrig, beſonders ‚unser Perſonen von einem mitte f 
‚mäßigen Geſchmacke, zumahl, wenn fich die Euel⸗ 
keit, fremder Sprachen. Eundig zu fcheinen , mis im, 
das Spiel menggt. ...4 
. an _ ....'ı® 
6. Vermeidung aller Dunkelbeit und REEL 
ſchweifigkett. Da man in dem gefelifchaftfiäg; 
Umgange ſehr vlel zu ſprechen Hat, und Auf Dim 
richtigen Verftänd oft ſehr viel ankommt, — 
Beſtimmtheit und Präcifion auch Hier vor zügliche 
Eigenſchaften. Allein, wid Yira fie behaupten, & 
iſt ſchlechterdings nothwendig thells, daß man 
der —* volllg kundig ſey,von weldhen tag 
ſpricht, theils aber auch, dag nian nie ohne Wahl 
And Ueberlegung ſpreche, wenigſtens jeden Sg, 
vorher fo wohl uͤberdenke, als es die Kürze der Zeit 
aus verſtattet. Bey einer, fartgefegten. Bemühung 
wird man es bierin in kurzer Zeit zu einen ſoichen 
-  Bertigkgit bringen, daß der mündliche Auspruck 
‚ bem ſchriftlichen wenig nachgeben wird. 


0: „Gütgegen. gefeßter Fehler.  ,.. 
* ‚Su. Aber auf der andern Seite huͤthe man ſich 
daß der mündliche Ausdruck nicht zu geſucht und ſtu⸗ 
biert- werde... Er muß ‚bey aller. Reinigkeis.umb 
Schönheit doch, immer. die Entftehung quf der Gel 
le, nie aber eine ängftliche Vorbereitung oder. einen 
‚gefüchten Schmuck verrathen. Ben einem Geſptaͤ⸗ 
he, entwickeln ſich die Ideen auf der Stelle, fo wie 
die unterredenden Perſonen oder ge. Umſtaͤnde fi 
viren. me ” N m. f Yes 


hl. 4 






— 
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zeranlaſſen, iind das macht daſſelbe natuͤrlich, weil 


es umutetelbar aus der Natur und dem Weſen deſſel⸗ 


ben folgt. Das Gegentheil macht fie unnatuͤtlich. 
u Würde des muͤndlichen Geſpraͤchſthls. 
8. 5. In Anſehung der Wuͤrde kommt es auf 


ben Stand Der Unterredenden und bie uͤbrigen Um⸗ 


fände au: Der gewöhnlichfte Ton des Gefprächs 


if der vertrauliche... „Die Untervedung mit höhern. 
Perſonen, oder: über ernfihafte Gegenftände, macht: 


it: den ernſthaften mittlern Styl nothwendig, To 
wie die erwaͤrmte Einbildungskraft und aufgebrach⸗ 
te Empfindungen den bildlichen, ruͤhrenden, pathe⸗ 
tiſchen, und unter manchen Umſtaͤnden: auch wohl 
den erhabenen veranlaſſen können. - “ 


Vachgeahmtes oder ſchriſtliches Geſprach 


F. 6. Das nachgeahmte ſchriftliche Geſpraͤch 


hat alle weſentliche Erforderniſſe mit dem muͤnd⸗ 


lichen gemein, nur daß es, als ein ſchriftſtelle⸗ 
riſches Product, einen .hähern Grad der Reinigkit 


! 


und eine ftrengere Wahl des Ausdruckes erfordert, 


als das mündliche, weil die Eutſchuldigungsgruͤnde, 
welche diefem zu Statten kommen, bey jenemmeg- 
fallen. Indeſſen muß es eben fa wenig Kunſt Pr 
geſuchten Schmuck verrathen, als dieſes. 

gutes nachgeahmtes Geſpraͤch hat einen hohen 
Werth, iſt aber auch nicht ſo leicht, als man viel⸗ 
leicht denken ſollte. Daher. rührt es denn auch, daß 


wir ung ebeu nicht über Heberfluß an guten Produc ⸗ 


ten Dieer rd 39 beſchweren baben. 
or. tler ” w | * 3 Ein⸗ 
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Eintheilung derfelben. . , 
6. 7. Die nachgeabmten :&efpräche find ent: 
weder voiefliche Geſpraͤche, wo die unterreden 
den Perſonen, als in‘ einen mündlichen Gefpräcde 
begriffen , aufgeführet werden, oder es find erzähl. 
ze Befpräche, wo nur allen der Schriftſteller 
erſcheint, welcher bier den Gefchichtichreiber macht, 


. und dag Gefpräch erzaͤhlungsweiſe vorträgt. Mau 


fiehet leicht, daß die legtere Dre der erſtern weit 


nachſtehen muß, weil fie bey weitem die Lebhaftig⸗ 


keit wicht bat; welche die erftere erhoͤhet. Sie ver 


aͤlt fich gu derfelben fo, wie die Gefchichte zu dem 


Drama. : Unter den Gefprächen: der Alten find 
Plato s uns Lucians Gefpräche von der erſten, 


Ciceros aber von der zweyten Art. Die Geſptaͤ⸗ 
che in der erſtern Form ſind wieder von gedoppelter 


Art; fie find entweder mit Handlung verbunden, 
uud heiffen alddann Dramatifche, oder fie wer⸗ 


den von feiner Handlung unterftügt, und find als⸗ 


dann bloß unterhaltend; oder didaktiſch, pbileſe⸗ 
pbiſch u. ſ. f. 


Behauptung des Charakters 


F. 8. Das ſchriftliche Geſpraͤch iſt eine Nachab⸗ 
mung des wirklichen. Soll es Wahrheit haben, 
Yo ift nothwendig, daß der Charakter jeder der re⸗ 
denden Perfonen auf das genauefte beabachtet wer ⸗ 


Der Dieß iſt denn freylich das ſchwerſte Erforder⸗ 


niß eines Geſpraͤches, beſonders aber des nicht dra⸗ 


matiſchen, indem In dem dramatiſchen die damit ver⸗ 


bundene —9—— dem Schriftſtetter zu Statten 
kommt. 
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ommt. Daher haben bie meiften Sefpräche diefer 
Ict nur die Korm. des: Sefpräches; es iſt Immer 


ine Perſon, «in Charakter unter vetſchiedenen 
Rahınen. 


Und der Würde, | 


6.9. Aber man vergeffe dabey nicht, daß das 
Khriftliche Gefpräch ein nachgeahmtes Kunſtwerk,“ 
nicht die Natur felbft if. Mittelmäßige Schrift⸗ 
ſteller ſetzen oft den ganzen Charafter in niedrige 
Vorſtellungsarten, und glauben ihre Perſonen na⸗ 
tuͤtlich reden zu laſſen, wenn fie. ihnen den ganzen. 
Schmutz der unterften Elaffen in den Mund legen. 
Es ift eine der erſten Regeln, daß bie ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fie nur das Schoͤne und Edle jeder Art ausheben 
und nachahmen müffen, und dieſes Schöne und Ed»: 
le finder fich uͤberall, ſelbſt au den niebrigften Ge» 
genfländen; allein es gehöret ein feines Gefühl das 
iu, es zu empfinden und aufzufaſſen. Ich babe in 
dem Borigen gezeigt, daß felbft das niedrige Komi⸗ 
{de feinen eigenen Grad von Würde hat, welcher 
nicht Überfchritten werden barf, wenii anders das 
KLunſtenerk den Rabmen eines ſchoͤnen Productes ber 
baupten ſoll. Ausdruͤcke und Vorſtellungsarten, 
welche ſelbſt in den niedrigen Claſſen fuͤr unedel und 
niedrig gehalten werden, ſind fie Die ſchoͤne Kunſt 
auf immer unbrauchbar, auch wenn fie die niebrige 
ßen Perſonen auftreten u und baudeln lift, | 
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Von den Briefen 





W Inihalt.— | 
Enaruis, 9. 1. Theile eines Brieſes, 6.2. Die 
Anrede,$.3. Beſchluß, Aufichrift, $4. Arten der 
Briefe in Anfehung der Beranlaflung, 6. 5. In Anfes 
Hung des Inhaltes, $. 6. Und in Anfehung der Wuͤr⸗ 
de, $.7. Allgemeine Anmerkung über den Briefſtyl, 
.$. 8. Verſchiedenheit deffelben, $. 9. Erwaͤgung des 
Verhaͤltniſſes der Perfonen, $..10, Natürlichkeit, S.ız, 
Rörze, 9.12. Vertrauliche Briefe, F. 13, Mohlfiande 





Erklärung 

9. Lu - 

Ein Brief iſt ein ſchriftlicher Vortrag am eine 
abweſende Perſon anſtatt der mündlichen Re⸗ 

de. Brief und Sendſchreiben, oder auch nur 
. Schreiben flehthin, find eigentlich einerley, 
and ehebem bediente man fich des Wortes Send“ 
ſchreiben, auch wohl Sendbrief, bloß um 
‚ber Beſtimmtheit wien, weil Brief‘, von dem dar. 
Seinifchen Breve, auch eine jede Urkunde bedeutete, 
und zuweilen :noch jetzt bedeuten muß. - In den 
meuern Zeiten gebraucht man Brief mehr von ei⸗ 
mem kurzen vertraulichen, Schreiben oder Send: 


. 
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chreiben aber mehr von einem laͤngern, ernſthaf⸗ 
ern und feyerlichen Bortrage dieſer Art. Der Uns 


erſchied iſt nicht ohne Grund, weil das Wort Brief . 


ermöge feiner Abftammung den Begriff der Kürze 
nie fich Führer, welchen: bie beyden übrigen Nah⸗ 
men nicht haben. Aber die Epiſtel, melche eini⸗ 
ze Neuere von poetifchen Sendfehreiben zu gebraus 
ben angefangen baben,. hat nichts fue Ad ſon⸗ 
dern iſt bloß willluͤbrlich. 


J Dheile eines Briefes. 


H. 2. Da der Brief eine Rede an eine abweſen⸗ 
de Perſon ift, fo erforders er in den meiſten Fällen: 
drey Stade, die Anrede, den Vortrag ſelbſt, 
und den Beſchluß. In Briefen von der vertrau⸗ 
lichſten Art ann zuweilen das erſte Stuͤck, ſelte⸗ 
ner das letzte wegfallen, aber nie das zweyte, weil 
es der weſentlichſte Theil des Briefes if. 


Die Anrede. 


F. 3. Die Anrede, oder bie Titulatur 
macht im Deutſchen viele Schwierigkeiten, weil bie 
pedantiſche Sorgfalt, das Verbaͤltniß der Schrei⸗ 
benden auch bier nach allen feinen Schattirungen 
auszudrucken, eine Menge Wörter und Formen bey⸗ 
behalten hat, weiche außer dem Brieffiyle laͤngſt 
veraltet find. In freundfchaftlichen und vertraulis 
Hen Briefen bat man fich dieſes Zwanges bereita 
entlediget; nur in Briefen an Unbekannte und Hör 
dere muß man fich. demfelben nur noch zu oft untere 
werfen. Indeſſen laſſen ſich auch hier wenigſtens 
mans Abkürzungen anbeingen, und ein Unbekaun⸗ 

&5. ler, 





\ 
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rer, welcher ungefaͤhr unſers Standes.ift, wird fi 


nicht für beleidiget halten. koͤnnen, wenn wir ihn 
mit einem bloßen Hochgeehrteſter Herr, al 
lenfalls mit Beyfuͤgung feines Amts⸗ und Standes 
nahmens anreden. Auch ein Monarch faun ſich 
durch ein bloßes Allergnaͤdigſter Kaiſer ode 
Roͤnig fo wenig für entehret balten, als ein Mi 
niſter durch ein Gnaͤdiger Herr. Wenn mon 
aber auch an bag Herkommen gebunden ift, fo ver 
meide man dach veraltete und fehlerhafte Ausdruͤl⸗ 
fe, wenn matı beffere dafür batz z. B. Hochzu⸗ 
rhrend für Hochgeehrt, zumahl da jenes noch 
dazu weniger ſagt; Hochgelahrt für das bee 
ze Hochgelehrt; Rei oe hochwohlge⸗ 
bohrner, für Hochwohlgebohrner Reiche 
freyherr uf fe Alle Anrede ganz megzulaflen, 


gie einige Reuere angefangen haben, heißt die Sa⸗ 


che auf der andern Seite übertreiben ; and mit der 
Thuͤr in das Dans falen — — 


. Becchluf. Auffihrift 


8. q. Was vonder Anrede geſagt worden, ai 


auch von der Benennung der angeredeten Perfon in 


dem Briefe felbft, wo immer noch die fonft veralte⸗ 

. sen Formen Zw. oder Euer, Dero, Ihre, 
uff. gangbar find; wie auch von dem Beſchluſe, 
100 die Titulatur der Ancede wiederhohlet, ‚und mit 
bem Rahmen des Schreiberg befchloffenwird. Die 
Auffchriften auf den Briefen wurden bisher im» 

- mer in Franzoͤſiſcher Sprache. abgefaßt. Allein, 
da wir feine Franzoſen mehr zu Poſtbeamten haben, 
als bey der erſten Aulegung der Voſten, um welcher 
ae E willen 
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eilfer die Rramdftfchen Aufſchriften nochwendig ſeya 


konnten, fo waͤre zu wuͤnſchen, daß. Hrn. Puͤtters 

Vorſchlag, die Aufſchriften voͤllig Deutſch, und auf 
die kuͤrzeſte ·Art abzufaſſen, allgemein werden moͤge, 
wie denn auch dazu ſchon ein guter Anſchein vor⸗ 
Hhanden iſt. in mehreres von den zufaͤlligen Um⸗ 


ſtanden der Briefe geboͤret in einen Briefſteller. 


° Arten der. Briefe in Anfehung dev 

| WVeranlaſſung. 
FG.F. In Anſehung des eigentlichen Vortrages 
Kind die Briefe yon ſehr vielfacher Art. Siebet 
man auf ihre Veranlaſſung, ſo theilen ſie ſich in 
Zuſchriften und Antworten. Die letztern 
werden ihrem Inhalte und ihrer Einkleidung noch, 
Durch die vorher aegangene Zufchrift beſtimmt, da⸗ 
Her man nur dahin zu fehen bat, tbeils, daR man 
Zeinen Punet, welcher einer Antwort bedarf, unbe⸗ 
ruͤhrt laſſe, theils, daß man dieſe Yuncte, fa viel 
als moͤglich, in der Ordnung beantworte, in tele 
cher fie in der Zuſchrift aufgefuͤhret worden, übe 
Haupt aber die Antwort deutlich, beſtimmt und 

0,71 einrichte, | 


In Anfehung des Anhaltes. 

. 6. Was den Inhalt betrifft, fo gibt es als 

lerley Geſchaͤftſchreiben, mic ibren Unterarten, 

dergleichen Berichtſchreiben, Erkundigungsſchreiben, 

Dittſchreiben,: Befehlsſchreiben, Entſchuldigungs⸗ 
Achreiben und audere mehr find; ferner Wohl⸗ 

ſtandsſchreiben, wobin die Gluͤckwanſchungs⸗ 
ſchreiben, Eonboleng- Briefe, Dantfageagefüre- 


2. 
%.% 


x 
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Ben ſ. fi gehören; vertrauliche Briefe, dt 
daktiſche u. ſ. fr 5 J J 
Und in Anſehung der Winde. 

"46,7. Gehen wir auf die Würde und den Ton 
Bed Styles, ſo finden alle Arten des Styles im den 
Briefen Plag. Der vertrauliche in den -freund 
fchaftlichen und ſcherzhaften; der mittlere ia den 
Geſchaͤftsbriefen mit allen ihren Unterarten, in den 
erzählenden und didaktifhen Briefen, wohin auch 
bie philoſophiſchen gehören; ‚und der höhere, wo 
feyerliche Empfindungen höherer Art erreget werben 


. 


ſollen. — 
Allgemeine Anmerkung: über den Brieſſtyl. 
-$r8. Da ein Brief die Stelle einer muͤndlichen 
- Rebe vertritt, fo folgt überhaupt daraus, daß da 
gute Ton des gefitteten gefellfchaftlichen Umganges 
Die gewöhnliche und ficherfte Richtſchnur des Brief 
ſtyles iſt. Mean drucke ſich allemahl fo aus, als 
won ſich ausdrucken wuͤrde, wenn man den Bon 
eng muͤndlich gu den Gegenſtanb des Sriefes hal⸗ 
‚gen müßte; daher eine leichte, faßliche und kunſtio⸗ 
fe Einkleidung der Gedanken ihm .in den meiſten 
Faͤllen am angemeffenften ift. Allein, da ber Brief 
wieder mügdliche Ausdruck felb if, fondern den 
ſelben Durch die Schrift wertritt, fo erfordert er auch 
mehr Wahl, Ueberleanug. und Bebutfamkeit, als 
der mündliche Umgang, daher man: ibm auch Feine 
der Rachläffigkeiten überfiebet, -teelche man allen 
falls diefem zu Gute haͤlt. Reimgkeit, Klarheit, 
Beſtimmcheit, Praͤciſton und keichto ungeſuchte —* 
Ze Ve | ⸗ 


® + 
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Baftigeete ſind daher In ben meiſten Fallen die Ho9a 


aohunften Eigenſchaften eines guten Briefes. 


WVeorſchiebenheit des Brieſſtyles. u. 


5.9. Da es fo vielerley Arten von Rriefen gibt 
ſo muͤſſen dien äßern. UmRände zugleich die Modifis 
cation der Schtribatt eines jeden Briefes beſtim⸗ 
Men: Unterredet man ſich mit einem Freunde uiber 
gleichguͤltige Gegenſtaͤnde, fo herrſcht der vertrauliche 
For mit allen feinen erlaubten Tachläfftgfeittnit 
Schreibt man in Geſchaͤften fü mit der Vortag 
veutlich, ordentlich, beſtimmt und kenfthaft fen 
Iſt der Inhalt eine Bitte oder tin Geſach, fo muͤſ⸗ 
fer fo wohl dag Verlangen, als die Bewegungs⸗ 
gruͤnde dazu kurz, flark und uͤberzeugend dargeleged 


werden. SM Ber bloße Wohlfkind der Anlag: de 


Beriefes, ſo muß :der Vortrag fo wohl der Beram 
lafſung, als auch dem Verhaͤltmiſſe der Perſonen 
gemaͤß eingertchtet ſeyn, uͤberhaupt aber Wuͤrde di 
Anſtand haben.: Briefe, welthe Empfindungen‘ 
and dutenfeharlen erregen ſollen, finden in der rühe 
renden und pathetifchen Schreibart Huͤlfͤmittel ge⸗ 
nug, ihre Abfiche zu erreichen. . 


„Erwägung des Werhaͤltniſſes der Perſonen. 


vyẽ 10. Ueberhaupt erwuͤge man bey ehrem jeden 
Briefe ſein Verhaͤltniß gegen diejenige Perſon, un 
soelde man fihreibt, und ſtelle ſich dieſelbe als ge⸗ 
genwaͤrtig vor, fo wird man denjenigen’ Ton nicht 
fetehf derfehlen, welcher in dem Briefe derrſchen 
muß, imb Bey einem binlaͤnglichen Grade von Ges 


ſchmad und Weltkenntniß wird mun nicht in Gefahr 
n gera⸗ 


a; 


m 


⸗ 
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ſe Thorbeit hat zwar in ber Folge gar ſehr abgenom 


en; aber es iſt noch in beyden gar viel davon 
brig, beſenders unter Perſonen von einem mittel⸗ 


‚mäßigen Geſchmacke, zumabl wenn ſich die Eitel 


keit, fremder Sprachen Fundig, ‚gu farinen,. mit ix 
das Spiel mengt. . er 


6. Vermeidung aller Duntehheit und Wein 
fchweifigkett. Da man In dem geſellſchaftuchen 
Umgange ſehr vlel zu ſprechen Hirt, und auf din 
richtigen Verftand ofe ſehr viel ankommt, fo io’ 
Beſtimmiheit und Präcifion auch bier vorzůgliche 
Eigenſchaften. Allein, will Ya au ſie behaupten, fo 

iſt ſchle Si erdings nothwendig Mthelld, dag man 
—* en voͤllig kundig ſeh, Och welchen nian 
ticht, theils aber auch, daß nian hie ohne Wahl 

' Uebertegung ſpreche, wenigſtens jeden Sãtz 
vorher fo wohl uͤberdenke, als es die Kürze der Zeit 
aus verſtattet. Bey einer. fortgeſetzten. Bemuͤhung 


wird man es hierin in Furger Zeit zu. einer ſolchen 


Fertigkeit bringen, daß der mündliche Auezcue 


‚dem ſchriftlichen wenig nachgeben ‚wird. 


LCütgegen gefeßter Fehler. 
8.4. Aber auf der andern Seite huͤthe man ſech 
daß der mündliche Ausdruck nicht zu geſucht und ſtu⸗ 
biert- werde... Er muß ‚bey aller. Reinigkeit und 
Schönheit doch immer die Entſtehung auf der Gteke 
lg, nie aber eine ängftliche Vorbereitung oder einen 
‚gefüchten Schmud verrathen. Bey einem Geſpraͤ⸗ 
ehe, entwickeln ſich die Ideen auf der Stelle, fo wie 
die unterbedenden Fealonen oder e Umſtaͤnde fie 
RR ders 















- 
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Seranlaffen, ind das macht daſſelbe natuͤrlich, weil 
Es umntitelbar aus der Natur und dem Weſen deſſel⸗ 
Den folgt. Das Gegentheil macht fie unnatuͤrlich. 


Wouͤrde des muͤndlichen Sefprächfiyls. 


:$: 5. In. Anſehung der Würde kommt es auf 
zn Stand der Ünterredenden und die übrigen Um⸗ 
fände au. Der gewöhnliche Ton des Geſpraͤchs 
iſt der vertrauliche... Die Unterredung mit höhern. 
Perſonen, oder über ernfihafte Gegenftände, macht: 
oft: den erufthaften mittlern Styl nothmendig, fo 
wie Die erwaͤrmte Einbildungsfraft und aufgebrach 
se Empfindungen den bildlichen ,. ruͤhrenden, pathes 
tiſchen, und unter manchen Umftähden: auch wohl 
den erhobenen veranlaffen koͤnnen. " 


“ Nachgeahmtes oder ſchriſtliches Geſpraͤch. 


F. 6. Das nachgeahmte ſchriftliche Geſpraͤch 
hat alle weſentliche Erforderniſſe mit dem muͤnd⸗ 
lichen gemein, nur daß es, als ein ſchriftſtelle⸗ 
riſches Product, einen .hähern Grad der Reinigkoit 
und eine ſtrengere Wahl des Ausdrucke erfordert, 
als das muͤndliche, weil die Entfehulvigungsgründe, 
welche diefem zu Statten kommen, bey jenem weg⸗ 
fallen. Indeſſen muß es eben fo wenig Kunſt und 
geſuchten Schmuck verrathen, als dieſes. Eig 
gütes nachgeahmtes Geſpraͤch hat einen hohen 
Werth, iſt aber auch nicht ſo leicht, als man viel⸗ 
leicht denken ſollte. Daher ruͤhrt es denn auch, daß 
wir ung eben nicht uͤber Ueberfluß an guten Produc⸗ 
ein bieler Ari zu beſchweren baben. 


m 3 Eins 





N 
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Eintheilung derſelben. 


F. 7. Die nachgeahmten Geſpraͤche find eut- 


weder wirkliche Gefpräche, wo die unterreden 
den Perſonen, als inveinem mündlichen Geſpraͤche 
begriffen, aufgeführet werden, oder es find erzähl. 
ze Befpräche, wo nur allein der Schriftfteller 
erſcheint, welcher bier den Geſchichtſchreiber macht, 


. and daB Gefpräch erzaͤhlungsweiſe vortraͤgt. Man 


fiehet leicht, daß die legtere Art der erftern weit 
nachftehen muß, weil fie bey weitem die Lebhaftig⸗ 
keit nicht bat; welche die erſtere erhoͤhet. Sie ver 


aͤlt fich gu derfelben fo, wie die Gefchichte zw dem 


Droma, Unter den Gefprächen: der Alten find 
Plato s und Lucians Gefpräche voir der erften, 


Cicero's aber von der zweyten Art. Die Gefprär 
che in der erftern Form find wieder von gedoppelter 


Art; fie find entweder mit Handlung verbunden, 
uud heiffen alsdann Dramatifche, oder fie wers 


den 008 feiner Handlung unterftüßt, und find algs 


Hann bloß unterhaltend ; oder didaktiſch, philoſe⸗ 
vi weh. 
u Behauptung des Charakters. 


€ 8. Das ſchriftliche Geſpraͤch iſt eine Mochab⸗ 
mung des wirklichen. Soll es Wahrheit haben, 


‘Yo iſt nothwendig, daß der Charakter jeder der re⸗ 


denden Perſonen auf das gengueſte beobachtet wer⸗ 


de Dieß iſt denn freylich das ſchwerſte Erforder⸗ 


niß eines Geſpraͤches, beſonders aber des nicht dra⸗ 


matiſchen, indem in dem dramatiſchen die damit ver⸗ 


bundene ‚Panne dem Schriftſteler zu Stätten 
kommt. 











non. m. e on 
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kommt. Dabet haben bie meiften Sefpräche diefer 


Art nur die Korm. des. Gefpräches; es ift Immer 
eine Perſon, ein Cbaralter unter verſchiedenen 


Nahmen. 
Und der Wuͤrde. 


F. 9. Aber man vergeſſe dabey nicht, daß das 
ſchriftliche Geſpraͤch ein nachgeahmtes Kunſtwerk,⸗ 
nicht die Natur ſelbſt iſt. Mittelmaͤßige Schrift⸗ 
ſteller ſetzen oft den ganzen Charakter in niedrige 
VPorſtellungsarten, und glauben ihre Perſonen na⸗ 
türlich reden zu laſſen, wenn fie ihnen den ganzen. 
Schmutz der unterjten Elaffen in den Mund legen, 
Es ift eine der erften Kegeln, daß die ſchoͤnen Küne 
fie nur das Schöne und Edle jeder Art ausheben 
und nachabinen müffen, und diefeg Schöne und Ed⸗ 
le finder fich überall, ſelbſt au den niedrigften Ger 
genſtaͤnden; allein es gehöret ein feines Gefühl dar 
in, es zu empfinden und aufzufaſſen. Ich habe in 
dem Vorigen gezeigt, daß Telbft das niebrige Komi⸗ 
ſche feinen eigenen Grad von Würde hat, welcher 
nicht überfchritten werden darf, wenn anders dag 
Kunſtererk den Rahmen eines ſchoͤnen Productes bes 
baupten fol. Ausdräde und Vorſtellungsarten, 
‚welche felbft in den niedrigen Elaffen für unedel und 
niedrig gehalten werben, find fie De ſchoͤne Kunſt 
auf immer unbrauchbar, auch wenn fie die niedrig⸗ 
ſten Perfonen auftreten und handeln. läßt, 
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Erklärung 
. 1J. 
in Brief iR ein ſchriftlicher Vortrag an eine 
abmefende Perfon anſtatt ber mündlichen He 
De. Brief und Sendfchreiben , oder auch ner 
. Schreiben ſchlechthin, find eigentlich einerleh, 
amd ehedem bediente man fich des Wortes 
fe&reiben, auch wohl Sendbrief, blog um 
‚Ber Beſtimmtbeit willen, weil Brief, von Dem La. 
Seinifchen Breve, auch eine jede Urkunde bedeutete, 
amd zuweilen ‚noch jegt bedeuten muß, - In den 
meuern Zeiten gebraucht man Brief mehr von er 
um kurzen vertraulichen, Schreibenader Send⸗ 
7. Fo. | | ſchrei⸗ 
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Khreiben aber mehr von einem längern, erufthafr 
ken und feyerlichen Bortrage dieſer Art. Der. Uns 
erſchied iſt nicht ohne Grund, weil das Wort Brief 
ermoͤge feiner Abftammung den Begriff der Kürze 
nit fich führer, welchen: die beyden übrigen. Nabr 
nen nicht haben. Mber die Epiſtel, melche eini⸗ 
je Neuere von peetifchen Sendfchreiben zu gebrau- 
den angefangen baben,. hat nichts für fich, ſon⸗ 
dern iſt bloß willkuͤhrlich. J 


Theile eines Briefes. 
G 2. Da der Brief eine Rede an eine abweſen⸗ 

be Perſon iſt, fo erfordert er in den meiſten Källen: 
drey Stüde, Die Anrede, Den Vortrag felbft, 
und den Befchluß. In Briefen von der vertraus 
lichſten Art Fann zuweillen das erfie Stuͤck, felte 
ner das letzte wegfallen, aber nie das zweyte, weil 
es der wefesslichfte Theil des Briefes if. | 


Die Anrede, —— 
$.3. Die Anrede, oder bie Titulatur 


macht im Deuefchen viele Schwierigkeiten, weil bie 
pedantifche Sorgfalt, das Verbaͤltniß der Schrei« 


benden - auch bier nach allen feinen Schattirungen - 


auszudrucken, eine Menge Wörter und Formen bey« 
behalten bat, welche außer dem Brieffiyle laͤngſt 
veraltet find. In freundfchaftlichen und vertrauli« 
hen Briefen bat man fich diefes Zwanges bereitd 
entlediget; nur in Briefen an Unbekannte und Hd» 
dere muß man ſich demſelben nur noch zu oft unter 
werfen. Indeſſen laſſen fich auch ‚hier wenigſtens 
wanche Abkuͤrzungen anbeingen ‚ und ein Unbekaun⸗ 

£ 5. ER ';7' 


N 


\ 


\ 
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er, welcher ungekaͤhr unſers Standes iſt, wird fie 
nicht für beleidiget halten. koͤnnen, wenn wir ihn 


mit einem bloßen Hochgeehrteſter Herr, al 
lenfalls mit Beyfuͤgung feines Amts und Standes⸗ 
nahmens anreden. Auch ein Monarch kann fi 
durch ein bleßes Allergnädigfter Kaiſer oder 
Roͤnig fo wenig für entehret halten, als ein Mi 
niſter durch ein Gnaͤdiger Here. Wenn man 
aber auch an dag Herkommen gebunden ift, fo ver 
meide mon doch veraltete und fehlerhafte Ausdruͤk⸗ 
fe, wenn mat beffere dafür batz z. B. Hochzu⸗ 


rhrend für Hochgeehrt, zumabl.da jenes noch 


vazu weniger ſagt; Hochgelahrt für das bes 


se Hochgelehrt; Neid ofe bochwohlge: 


bohrner, für Hochwohlgebohrner Reichs⸗ 


freyherr uf: fe Alle Anrede gauz megzulaflen, 
wie einige Neuere angefangen haben, beißt die Sa⸗ 


ce auf derandern Seite übertreiben; und mit 2er 
Thuͤr in das Haus fallen. . | 


0 Wefiluß. Aufſchrit. 


8.4. Was vonder Anrede geſagt worden, gif 


auch von der Benennung der angeredeten Perſon in 
DdDem Briefe ſelbſt, wo Immer noch die ſonſt veralte⸗ 
. ten-Formen Ew. oder Kuer, Dero, Ihro, 


a ſ. f. gangbar find; mie auch von dem Beſchluſſe, 
wo die Titulatur der Anrede wiederhohlet, und mit 
dem Nahmen des Schreiber befchloffenwird. Die 
Auffchriften auf den Briefen wurden bisher im⸗ 
mer in Franzoͤſiſcher Sprache. abgefaßt. Allein, 


da wir Feine Franzoſen mehr gu Poſtbeamten Baben, 


als ey der erſten Aulegung der Poſten, um welcher 
Ber " willen 
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willen die Bramöftfigen Aufſchriften nochwendig ſeyn 
konnten, fo waͤre zu wuͤnſchen, dag Hrn. Puͤtters 
Vorſchlag, die Aufſchriften voͤllig Deutſch, und auf 
die kuͤrzeſte Art abzufaſſen, allgemein werden moͤge, 
wie denn auch dazu ſchon ein guter Anſchein vor⸗ 
banden iſt. Ein mehreres von den zufaͤlligen Um- 
ſtaͤnden dar Briefe gehoͤret in einen Briefſteller. 


Arten der Briefe in Anſehung der 

Veranlaffungı | 
5 In Anſehung des eigeutlichen Vortrages 
And die Briefe yon ſehr vielfacher Art. Siehet 
man auf ihre Veranlafſung, fe theilen fie ſich in 
Zuſchriften und Antworten. Die letztern 
werden ihrem Inhalte und ihrer Einkleidung noch, 
durch die vorher aesangene Zufchrift beſtimmt, da⸗ 
her man nur dahin zu fehen bat, theils, daß man 
Seinen Bunct, welcher einer Antwort bedarf, unbe 
ruͤhrt lafle, theils, daß man.diefe Puncte, ſo viel 
als moͤglich, in der Ordnung beantworte, in wel⸗ 
«ber fie in der Zuſchrift aufgefuͤhret worden, ‚über 
Haupt aber die Antwort deutlich , beſtimmt und 
barz einrichte. 


In Anſehung des Anhaltes. 

8. 6. Was den Anbale betrifft, fo gibt es als 
lerlen Befchäfefchreiben „ mit ihren Unterarten, 
dergleichen Berichtfehreiben ; Erkundigungsfchreiben, 
Ditiſchreiben,: Befeblöfchreiben, Entſchuldigungs⸗ 
Achreiben und andere mehr find; ferner Wohl⸗ 
Randsfchreiben, wohin die Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
Ohesiben, Eonbolng Briefe, Daafigngefänc 


{ 


n 
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Ben u. ſ. fi gebören; vertrauliche Briefe, db 
dartiſche uf. fe 


‚Und in Anfehung der Wuͤrde. 


6. 7. Sehen sole auf die Würde und den Ton 
des Styles, fo finden alle Arten des Styles im den 
Briefen Plag. Der vertrauliche in den freund 
fchaftlichen und ſcherzhaften; der mittlere ia den | 
Geſchaͤftsbriefen mit allen ihren Unterarten, in den 
erzählenden und didaktifchen Briefen, wohin auch 
Die philoſophiſchen gehören; und der höhere, wo 
ſeyerliche Empfindungen höherer Art erreget werdeũ 

ſolen. 


Allgemeine Anmerkung uͤber den Brieffipl, 


8:8. Da ein Brief die Stelle einer muͤndlichen 
"Rede vertritt, fo folgt überhaupt daraus, daß de 
gute Ton des gefitteten gefelifchaftlichen Umganges 
Ric gewoͤhnlichſte und ſicherſte Richtſchnur des Brief 
ſtyles iſt. Mean drucke ſich allemapl fo aus, als 
won ſich ausdrucken wuͤrde, wenn man den Bor 
geng muͤndlich an den Gegeuftend bis Sriefes hal⸗ 
‚gen müßte; daher eine leichte, faßliche und kunſtlo⸗ 
fe Einfleivung der Gedanfen ihm. .in ben meiften 
Faͤllen am angemeffenften ift. Aliein, da der Brief 
micht der mündliche Ausdruck ſelbſt iR, fondern den» 
ſelben durch die Schrift vertritt, fo erfordert er auch 
mehr Wahl, Ueberleauug. und Behutfamkeit, als 
Des mündliche Umgang, daher man: ihm auch keire 
der Rachlaͤſſigkeiten uͤberſiehet, welche man allen 
falls dieſem zu Gute haͤlt. Reemgkeit, Klarbeit, 

Beſtimmtheit, Prärifion und keichtemungefuchte po 
— *⁊7— af⸗ 


® . 
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vaſaeten Pnd daher in ben mejften- Häfen. hie: yon, 


Ä gehuften Eigenſchaften eines guten Briefes. 


+ 
“ 


hr 


Vorſchiedenhelt des Briefſtyles. 5 
F. 9. Da es fo vielerley Arten von Briefen giht 


fo müffen dien äpern Umfände zugjeich die Modifie , 


cation ber Schtlibatt eines ſeben Briefes beſtim⸗ 


men. Unterredet man ſich mit einem Grenndeiber 


gleichguͤltige Gegenſtaͤnde, fo herrſcht der vertrauliche 
Tor mit allen feinen: erlaubten Nachlaͤſſtgkritenlt 
Schreibe man in Geſchaͤften, fo miß der Vortrag 
ventlich, ordentlich, beſtimmt und krnſthaft ſeynð 
Iſt der Inhalt eine Bitte oder tin Geſach, ſo muͤſ⸗ 


fer fo wohl dag Verlangen, als bie Bewegungs⸗ 


gtuͤnde dazu kurz, ſtark und uͤberzeugend dargeleget 


weiden. Sb der bloße Wohlſtand "der Anlaß: de@ 


Beiefes, ſo Muß der Vortrag ſo wohl der Berama) 
laſſung, als auch dem’ Verhaͤlmiſſe der Perſonen 
gemaͤß eingertchtet ſeyn, überhaupt aber Wirde MS 
Anſtand haben, : Briefe , welche Empfindungen‘ 
und Leideuſchaflen erregen ſollen, finden in der ruh⸗ 
zenden und pathetifchen Schreibart Huͤlfsmittel ge⸗ 
nug, ihre Abſicht zu erreichen,  - 


Erwaguns des Werhaͤltniſſes der Perſonen 


gyei0. Uebethaupt erwůge man beh einem jeden 
Briefe fein Verhaͤltniß gegen diejenige Perſon, un 


welche man ſchreibt, und ſtelle fich dieſelbe als ge» 


genwaͤrtig vor, ſo wird man denjenigen’ Ton nicht 
feicht derfehlen, welcher in dem Briefe derrſchen 
trug, imd bey einem binlänglichen Grade von Ge⸗ 


ſchmad und Weltkenntniß wird mun nicht in ea 
an on gera⸗ 


— 


N a 
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gerathen in uͤbertriebene Complimente pi verfallen, 
vder In der Hoͤflichkeit zu wenig zu thuin. Briefſteller 


und Formular» Bücher uͤberlaſſe man als armfelige 
Kruͤcken ſolchen, welche weder benfen noch empfin⸗ 


ben. A J 
Nataͤrlichkeit 


x. ii. Die vornehriſte Kigenſchaft der meiſten 
and. gewoͤbulichſten Briefe iſt die Natuͤrlichkeit, 
rn aber das Schoͤne nicht augichließf... Die 
Gegenfaͤtze derſelben (Rd:. :das Befünflee,, Se⸗ 
(achte und Sezwungene, der Schwal.uf.f. Den 
Brief vertritt die Stelle eines: mündlichen Vortra⸗ 
ges. Da derſelbe zuſammenhaͤngend iſt, und. feine 
NRahrung nicht won den Ideen der andern Perſon 
hält, ſo ſetzt er einige Vorbereitung poraus. Ne 
lein, da der Vortrag ‚hier immer noch qls auf Dee 
Stelle. überdacht und gehalten angenemmen wird, 
ſo werflättes und, erfordert ein Brief zwar ein 
mebr Muͤhe und Kunſt, als rin Geſpraͤch, aber 
nicht ſo viel als ein Dede, ober, anderer ſoxerliche 
Vertees : — * 
Kirse- 


g. 12. Naͤchſt dem befleiige man ſich in dm 
Briefen an Höhere, in den Wohlſtands⸗ und Ge 
ſchaͤftsbriefen der Kürze, hoch ohne. dunkel und la⸗ 
Eonifch zu werden. ‚Die Weitſchweifigkeit If. einer. 
der groͤßten Fehler eines Briefes, beſonders dieſer 
Urt, Ein weitſchweifiger Brief gleicht, wie ein 
gerwiffer Schriftſteller fagt, einem. Menfchen, wel⸗ 
9“ imer re und niemeble — 


ats 


‘ 
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$. 13. Die verkraulichen Briefe’ enthalten ent⸗ 
neberNeufeungen der Freundſchaft und des Wohl⸗ 
wollens, in welchem. Falle ſie weder gedehnt noch 
Eindifch feyn müffen, oder fie betreffen zugleich, Gge ; - 
ſchaͤfte, oder fie find endlich "bloß dem Vergnaͤgen 
gemidmer. Sin den leßtern haben Witz, Laune und 
Scherz ein offene® Feld, und alle Huͤlfsmittel der 
Lebhaftigkeit dienen zu ihrer Verſchoͤneruͤng. aan 
fie erfordern, wenn fie gecatbert füllen, viele 
ruͤrliche Lebhaftigkeit, einen Teichten lachenden Witz, 
eine blühende Einbildungskraft, und einen ſehr fen 
nen Geſchmack. Gellerts uns Rabeners ver» 
trauliche Briefe find, fo viel ich weiß, noch nieht 
uͤbertroffen worden, nur daß die Briefe des letzterr 
zu wenig Mannigfaltigfeie haben, und fich immer 
zu aähnlich find. Abts Briefe find zwar ein wenig 
gefchmeidiger , als -feine didaktiſchen Schriften; 
aber fie haben doch viele Nachläffigfeiten und keine 
bervorftechende Schönheiten, meil der Mann ſich 
Immer erft Figeln muß, menn.er Sachen wii, 3 


Wohlſtandsbriefe. 


$. 14. Briefe, welche der bloße Webitant 
nofbivendig macht, find, wenn fie nicht ben ver» 
teaulichen Ton verftatten, in Anfehung ber yuten 
Schreibart immer die undankbarften, und Daher ge⸗ 
meiniglich auch die ſchlechteſten. Sollen fie erträge 
lich ausfallen, und nicht in ſteife und froftige Com⸗ 
plimente ausarten, ſo erfordern fie die meifte Ge» 
ſchicklichkeit. Ua beſchwerlichſten find ſie, wenn 
| FR Die 


} 
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die Eprecbtethung, Velche man Höhern ſchuldig h 
ten Auebenf aͤngſtlich und dezwungen macht. 
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Einleitung 


§. J. 


en Vorigen iſt bereite etwas von dem Redner⸗ 

J Style uͤberhaupt geſagt, und eine kurze Ge⸗ 
ſchichte der Beredſamkeit geliefert morben. Hier 
muß daher don der Rebe, als einem eigenen Pros 
ducte dee Wohlredenheit, noch befonders gehandelt 
werden. Die Alten find in ihren Anmeifungen. im 
Anſehung diefes Stückes fehr umftändlich, und ih⸗ 

se. ganze Anweiſung zur Wohlredenheit ſchraͤnkt fi . 
gemeiniglich auf die feyerliche Rede ein. 


L Erklärung und Eintheilung de 
Rede. 








Erklärung 


8g. 2. Die Rede im engſten Verftande; . 
oder Die feyerliche Rede, um fie von der Res 
De. im weiteſten Verſtande, oder jedem Ausdrucke 
feiner Borftellungen durch. vernehmliche Worte, zu 
unterfcheiden, ift ein nach den Regeln der Kunſt 
eingerichteter Vortrag, wodurch man Andere vor 
einer Wahrheit zu. überreden, d. i. durch wahre 
cheinliche Gründe zum Beyfalle zu bewegen ſucht. 

rch die wahrfcheinlichen Gründe twirket der Red⸗ 
ner vornehmlich auf die untern Kräfte, und wen 
diefe Gründe zunächft von den Gemuͤthsbewegungen 
bergenommen find, fo ſucht er zu rühren; allein 
fol dieſes auf eine fruchtbare und eo —* 

—8 Aber d. Styl. U. Sand, 8 


BE pres werden, und unter dieſen era 


’ FE We 
gen Wefen anfindige Ott Heſchehen, fo darf er die 
obern Kräfte, befonders aber den Verſtand Dabey 


nicht vernachläffigen. "Folglich laͤßt fich der Un: 
verricht und die Ueberzeugung von der Ueber⸗ 


redung, oder beflimmter, von der Ruͤhrung nicht 


ausſchließen, fondern beyde muͤſſen vor. der Letztern 
vorher geben , wenn ibr Eindtuck dauerhaft ſeyn fol. 


Eintheilung der Alten. | 
8. 3. Die Alten theilten alle Reden in drey Yo 


wen, in ‚bemeifende, ratbfchlagende und gerichtliche | 


Reden. Die AUbficht der .erften Art war, su Lobeg 
und zu fadeln; der zweyten, anzuratben und abzura⸗ 


thenz und der dritten, anzuklagen oder zü ve@he 


digen. - Die meiften Neuern haben diefe Einthei⸗ 


fung beybehalten, ohrie zu bedenken, daß das Feld 


der Beredfamkeit in den neuern Zeiten ganz auders 
iſt, als in den Altern, indem die letzte Claſſe der 
Reden bey ung ganz, von der zweyten aber ein agoßer 
Theil tegfälte; ; indem wir, wie ſchon im Vorigen 





gegeiget worden, weder gerichtliche, noch auch ei 


gentliche polltiſche Reden mehr haben. Wir maß 
fen dahtr, für unſere heutigen Heben einen anders 
Ä Eintheilungsgrund ſuchen. 


Elntheilung nach dem Iuhalte. 
$. 4. Diefen finden wir nun. entweder In deu 
— — oder In der Abſicht des Redners. Ya 
— des Inhaltes ſinb die Reden entweder 
mich. öder moelelich. "Die erften ſind dieſem 
* Wahrheiten und Hrtichter DE Rentlen 


Er 


— 
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zelreden odze ſo genannten Predigten bie ge⸗ 
woͤhnlichſten. Die weltlichen find entweder 
Staatsreden, bey feyerlichen oͤffentlichen Veran⸗ 
laſſungen, wobey man ſich nur keine politiſchen Re⸗ 
den der Alten gedenken muß, oder Schul- und 


akademiſche Reden über wifienfchaftlihe Ge⸗ 


seutände ‚ Kobreden, ſcherzhafte Redes 
u, j. Tr 


Und nach der Abficht des Redners. 


g. 5. Gibe die Abficht des Redners den Ein 
Xheilungsgrund ab, fo läßt fich vornehmlich eine 
dreyfache Abficht annehmen. Entweder er will bIoß 
- gefallen, wohin die meiften Lobreden, und alle Re 
den bey feyerlichen weltlichen Beranlaffungen, 5. B. 
Reden der Sefandten, Huldigungsreden u. ſ. f. ger 
bören; oder der Redner fucht nicht allein zu gefal⸗ 
Ien, fontern auch zu unterrichten, zu belehren, und 
zu übergeugen; oder endlich, er ſucht nebft diefen 
letztern Abſichten auch zugleich zu ruͤhren, und un⸗ 
umſchraͤnkt uͤber die Gemuͤther der Menſchen zu 
berrfhen. Die Vortraͤge ber letzten Art verdienen 
eigentlich den Nahmen der Reden, weil fie allein 
dem. Begriffe dieſes Wortes angemeflen find. Die 
von ber zweyten Art, von telcher' die meiften ala» 
demiſchen Reden find, find bloße mündlich herge⸗ 
fagte Abhandlungen, allenfalls in einen etwas ſorg⸗ 
fältigern Styl gekleidet. Mit den Neben ber erſten 
Art laͤßt fich oft auch die Erregung ber Empfinduns 
gen verbinden, und fie muß damit verbunden wer⸗ 
ben, wenn fie niche in ein bloßes unnuͤtzes und ein⸗ 
ſchlaͤferndes Müortgepränge,aubarten ſollen. = 
. 92 e 


x. 
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che mündliche Vorträge, wo man feine diefer Ab 
ſichten, felbft nicht einmahl zu gefallen, hat, for 
dern nur eine bergebrachte Formalitaͤt beobach⸗ 


ten will, wie z. E. die meiſten neuern politifcen 
Reden, ingleichen die meiſten Kanzelreden find, 


verdienen den Nahmen einer Rede gar nicht, fü 


ofe fie ihn auch zu erhalten pflegen. - 


- Rorzüglichfle Art der Reden. 


g. 6. Eigentlich verdienen alfo nur die Produc⸗ 
te der dritten Art den Nahmen wahrer Reden; die 
ſe find aber auch, wenn fie gehörig eingerichtet und 
ausgeführt werden, ' der hoͤchſte Gipfel der Kunß. 
Ihre Abſicht iſt, Gemuͤths bewegungen und Empfir 
dungen rege zu machen, und vermittelſt derſelben 
unumſchraͤnkt uͤber den Willen zu herrſchen. Der 
Zuhoͤrer liebt, haſſet, verabſcheuet, beſchließt und 
handeit ſo wie der Redner es haben will. Die 

Öffentlichen Verſammlungen des Volkes ſind Ih 
glaͤnzendſtes Feld, weil das Volk am meiften nach 
‚ dem Einfluffe der untern Kräfte handelt, und daher 

am vortheilhafteſten vermittelſt dieſer geleltt u 
gefuͤhret wird. | 


D6 fie auf der Kanzel Statt finden. 


F. 7. Zu diefen Berfammlungen gehören un 
auch die gottesdienftlichen Verfammlungen, weil ſie, 
dem groͤßten Theile nach, aus dem Volke beſtehen. 
‚Und hieraus laͤßt ſich nun auch die Ftage beantwot⸗ 

ten, ob wohl dieſe gottesdienſtliche Verfammlur 
gen ein ſchickliches Feld der eigentlichen Bered⸗ 
„fontfeit ſeyn konnen. Ich weiß nicht we man ndch 
| eines 
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einen Yngenblic daran bat zweifeln können, wenn 
auch, bequeme und ungefchickte Kanzelredner das Ger. 
gentheil behaupsen follten. Die Beredfamteit bes 
ſtehet in derjenigen Kunſt, eine Wahrheit in das - 
vortheilhafteſte Kicht zu fteßen, fo daß ſie auf den 
Willen wirken kann und muß. Die Wahrheiten. 
der Religion find Fein Gegenftand der müßigen Spe⸗ 
eulation, ſondern fie find eigentlich dazu beſtimmt, 
auf den Willen einzufließen, und ſchon an und für 
fih To eingerichtet, daß fie diefen Einfluß vermite 
tkelſt der untern Kräfte bewirken können und müflen, 
Alles das iſt' nun auch die eigentliche Abfiche des 
Redners; daher wuͤßte ich in dem ganzen großen 
Gebiethe unferer nenern Kenntniffe keinen einzigen 
Gegenftand , der einen ſchicklichern Stoff für die Bes 
redſamkeit abgeben könnte, als die Religion, und 
Die Pflichten, welche fie lehret. Ueberdieß find es 
unfere gottesdienftlichen Berfammlungen allein, in 
weiechen unfere heutige Beredſamkeit noch einen 
Schatten von ber Berebfamfeit der Alten bebaups 
ten kann, indem in beyden einerley große Maffen 
gu bewegen und zu erfihüttern find. Denn alle uͤbri⸗ 
ge Reden find entweder Uebungen oder bloße Caͤri⸗ 
monien, wo an keine ſolche Wirkung zu denken ift: 
Mur Schade, daß unfere meiften Kanzelredner die 
ſes fo wenig wiffen, oder wiffen wollen, und uns 
daher fo oft mit ihrem leeren und Falten Geſchwaͤtze 
einfhläfern. Wenn man das, was man fo oft 
die uͤbernatuͤrliche Araft derReligions⸗Wahr⸗ 
heiten nennet, ein wenig genau unterſucht, fo 
iſt es weiter nichts, als der Eindruck, wel⸗ 
chen ein geſchicuer Vortras derſelben auf die un⸗ 
935. tern 
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7 en Kräfte, und vermitielt beeſelben auf den Bil 


Im macht. 
Vortheile des Kanzelredners. 


5 8. Ueberdieß hat der Kanzelredner noch man» 
Fr Vortheile für ſich, welche ihm die Erfüllung der 
Pflichten eines wahren Redners nicht allein erleich⸗ 
teen, fondern auch wichtig ‚machen muͤſſen. Der 
vornehmſte iſt die yorzügliche Würde und Wichtige 
keit derjenigen Wahrheiten, welche er. vorträgt , wor⸗ 
oa ihnen alle übrige nachfteben muͤſſen. Sie be» 
treffen nicht allein die Zufriedenheit und Gluͤckſelig⸗ 
keit einzelner Perfonen, -fondern auch der ganzen 
menſchlichen Geſellſchaft, und zwar nicht allein in 
der gegenwaͤrtigen Verbindung der Dinge, ſondern 
auch im der kuͤnftigen. Schon dieſe Würde nimmt 
die Zuhoͤrer für feinen Vortrag ein; allein, wenn fie 
auf der einen Seite ihm die Erreichung ‚feiner Ab» 
ficht.al® Redner erleichtert, fo wird fie für ihn auch 
Der ſtaͤrkſte Bewegungsgrund, allen nur möglichen 


Sleiß auf den Vourag zu menden, ‚und fich aler 


derjenigen Mittel zu bedienen, fie auf das ‚Ders der 
Zuhörer wirkfam ju machen. in anderer Bortbeil 
des Kanzelredners iſt, daß bie Wahrheiten der Ko 
ligion ſchon völlig dazu modificiret find, die ſtaͤrb 
ſte Wirkung auf die untern Kräfte, und vermittelt 
Derfelben auf den Willen bereor zu bringen. Au 
Diefer Wirkſamkeit, befonders der Bewegungsgraͤn⸗ 
de, kommt ihnen Feine andere Arc von Wahrbeiten 
Bey, baber von Seiten des Redners nur eine mit 
celmaͤßige Geſchicklichkeit erfordert wi, allen nur 
möglichen Nugen Daraus zu ziehen.  —  « 
J Nabe 


N 
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Nachtheile deſſelben. 

9. ‚Yudeffen iſt auch nicht zu leugnen, daß 
er manche Nachtheile zu. überwinden hat, weilche 
ibm die Erfüllung feiner Pflichten bier ſchwerer ma⸗ 
chen, als dem Redner in einem andern Kelde. Der 
vornebmſte tft wohl der Mangel der Neuheit. Die 
Wahrheiten der Religton find jedermann. von Au 
-gend auf bekannt, und haben fo 'viele:Rebuer feit 
ſo vielen Jahrhunderten befchäftiger, daß das Obr 
eineß: jeden :fihon völlig daran gemähnt. if. . Die 
Sache ift fteylich nicht zu leugnen ; - glein dieſer 
Umſtand vermehret zugleich die Verbindlichkeit des 
Meduners, allen Fleiß auf den Vortrag zu wenden, 
um feinen Wahrheiten wenigſtens dadurch den Rettz 
der Neuheit zu geben. Bekannte wichtige Wahr 
heiten auf eine nachlaͤfſige Art vortragen, beißt fie 
vorfetzlich veraͤchtlich machen, zumablwenn die — 
Wahrheiten bey einer nur mäßigen Auſtrengung der 
erlaubten Verſchoͤnerung fo fähig Find. Die über 
natuͤrliche Kraft dee Glaubenswahrheiten, worauf 
Sich fo viele Kangefrebuer verloflen, iſt eine Ausſtucht 
‚der Traͤgheit, oft auch der Ungeſchicklichkeit, und 
fie wird nie erfolgen „: wehn der Vortrag nicht fo 
eingerichtet wird, daß ® auf bie voten Keäße 
wirket. U 


II. Allgemeine Kegeln für alte Ace’ 
von Reden. 


Abſicht des Redners. 
10. Die Abſicht einer jeben Rede im eigent⸗ 
| uoſin und engften ey iſt uebertedung 
oder 
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| der. wenn man diefen Begriff in feine. Theile auf» 
. fee, Unterricht, Ueberzeugung und Ruͤh 


zung. Das find die drey großen Zwecke eines je 
Den Redners und gugleich feine einzigen Huͤlfsmittel, 





feine Hauptabfiche zu erreichen, und. den Willen zu 


Senken. Es liegt dabey allemahl eine gewiſſe Wahr 
: Heit zum Grunde, für welche er‘ feine Zuhoͤrer ein 


nehmen will; und bie zu einen jeden Kunſtwerke 
nothwendige Einheit erfordert, daß in jeder Rede 


wur eine einzige Hauptwahrheit bie herrſchende ſcy. 
Unterricht und Ueberzeugung. 


6. 11. Sucht gleich der Redner vornehmlich auf 


Die untern Kräfte zu wirken, fo bat er es boch mit 


vernünftigen Wefen zu hun, welche außer den um 
tern Kräften und dem Willen auch mit Verſtand be 


„aber find. Dieſer wird zwat fehr oft von ben un 


ern Kräften beherrſchet; allein er Fann ihnen auch 
- mächtige Hindernifle in den Weg legen. Der Re 
- wer muß alſo ‚vorläufig. alle diefe Hinderniffe aus 
Dem Wege räumen, und dieſes geſchiehet vermi 
relſt des Unterrichtes und der Heberzeugung. 


Durch den: Unterricht lehret er fie denjenigen Se 
genſtand kennen, für oder wider welchen er fie 
einnehmen will, durch bie Ueberzeugung aber berei⸗ 
get er den Verſtand vor, bie Einwirkung ber untern 
Kräfte defto williger anzunehmen, | 


Wahl des Gegenſtandes. 





$. 12. Der Redner wird dieſe Abſicht immer 
deſto leichter erreichen, je wichtiger der Gegenſtand 
Du mit ade er 2 beſchaͤftiget. Die Rdn 


der 


— 


ver-Alten ihaten vornehmlich darum fo große Wir 
tung, weil fie immer das Wichtigfte, was man das 
mals kannte, Leben und Freyheit zum Gegenflande 
batten. : Wenn daher der Redner Here feiner Me 
gesic ift, fo wähle er dazu allemahl eine wichtige 
Mahrheit, welche einen großen Einfluß auf die Zu⸗ 
Yörer hat. - Zugleich wähle er ſie fo, daß ſie nicht 
allein. des firengften Beweiſes, ſondern auch der 
moͤglichſten Finnlichen Verſchoͤnerung fähig iſt. 
Haͤngt ſie nicht von ſeiner Wahl ab, oder iſt ſie 
ſchon zu ſehr bekannt, ſo ſuche er ihr allen Reitz 
der Neuheit zu geben, welche mit ihrer Waͤrde bes 
ſtehen kann. . I 


Eigene Ueberzeugung und Ruͤhrung. 
S. 13. Es iſt in allen ſchoͤnen Kuͤnſten eine der 
dornehmſten Regeln, daß man diejenige Empfin⸗ 
dung ſelbſt haben muß, welche man andern einfloͤ⸗ 
Ben will. In der Dichtkunſt neunet man einen ho⸗ 
hen Grad dieſer eigenen Empfindung die Begei⸗ 
ſterung; ſie iſt aber in einem gewiſſen Grade ei⸗ 
nem jeden Schriftſteller, und beſonders dem Red⸗ 
ner nothwendig. Allein ſie muß ſich bey ihm nicht 
bloß auf die Empfindungen, ſondern ſelbſt auf die 
Ueberzeugung erſtrecken. Er muß daher von dem⸗ 
jenigen felbft überzeugt feyn, wovon er andere über» 
zeden will, Ohne eigene Uebergeugung und Empfin⸗ 
dung wird diejenige Lebhaftigkeit der Rede nie er⸗ 
reiht, melche auf eine unwiderſtehliche Art auf den 
Zuhörer wirft, und ihn auch twider feinen Willen zu 
gleichen Empfindungen binreißt. Der Redner waͤh⸗ 
de ſich daher allemahl einen ſolchen Gegenſtaud, wel⸗ 
| . 9 5 cher 
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cher auf: ihn ſolbſt eige ſtarke Wirkung bat. Alpe 
doun wich en auch por qllen gefuchten und gekuͤnſtel⸗ 
ten Zierrathen geſichert ſeyn, welche allemahl cin 
Kafte& und unbewegtes Gemuͤth verrathen. 
GGekhoͤrige Ordnimg des Vortkages. 
.. :8.14. Eine def weſentlichſten Obliegenheiten 
ent. Redners iſt die Beobathtung einge ſchicklichen 
Ardnusg in feinen Mortrage. Es if micht gleich 
tel, wie ſich die Ideen aus einquder entwideln, 
ſondern 26 muß ſolches auf die fo wohl dem manſch⸗ 
Achen Verſtande, als auch der Abſicht des Redners, 
zu unterrichten, zu uͤberzeugen, und zu ruͤhren, gp 


maͤße Art geſchehen. Er muß daher feine Gedan - 


ken vorher auf die faßlichfte und klichtoolleſte Art ord⸗ 
wor, und fie. in dieſer Ordnung vartragen, obne 
eben dieſelbe, wie die meiſten Kantelredner pflegen, 


Angſtlich anzukuͤndigen. Der Unterricht gehet der 


Nataur der Sache nach vor der Uebergeugung, und 
Diefe vor der Rübrung vorher; und jeder biefer ein⸗ 
geluen Theile hat wieder feine eigene Ordnung. Be⸗ 
weiſet der Redner bier die gehörige Kingbeit, fa 
‚werden feine Zuboͤrer ibm gern. und- leicht von 
einem Gedanken zum andern folgen, und die Kraft 
jedes Betoeisgruudes auf dag lebhafteſte ewpfinden. 


* Angemeffener Grad des Affectes. 
$. 15, Wenn der Redner Empfindungen unb 


Gemuͤthsbewegungen erregen will, fo muß der Grad 
derfelben dem jedesmahligen Gegenftande und den 


Umftänden angemeffen ſeyn. Bey einem Gegen 


ſtande, welcher eine ruhige Spannung des Beer 
Bas des 


x 
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des ‚erfordert, die Etabilbungskraft oder die Em⸗ 
pfindungen rege zu machen, wuͤrde unvernuͤnftig 
ſeyn. Eben fo unfhielid wuͤrde es feyn, bey ei⸗ 
nem geringen Gegenſtande eine große Heftigkeit zu 
zeigen. Aber auch bey den wichtigſten Gegenſtaͤn⸗ 
den muß der Affect nie ſo weit gehen, daß der Red⸗ 
ner außer ſich ſelbſt gerathe. Die Alten ſchwerften 
in ihrer Action bis zum Theatraliſchen, und oft bis 


zur Wuth aus; allein unſere heutigen Begriffe von 


Woblanſtaͤndigkeit find weit feiner, und erfordern 
bierin die ſtrengſte Aufmerkſamkeit. = | 

| Philoſtratus erzaͤhlet in ſeinen Vitis Saphiſtar, 

von dem Polemon, Scopelian, und Alexander, daß 

fie in der Heftigkeit auf dem Nednerſtuhle herum 


geſprungen/ und wie ein ſchnaubendes Roß die Cu 


- de geſtampfet. Wie fehr aft Cicero in dieſem Süß 

., Te.ausgefchweifee, iſt bekannt. An ber Nede für 

den Ligarius ward er fo heftig, bag dem Täfar die 
NMerurtheilung vor Angſt aus den Haͤnden fiel, 


... Erwägung der Umflände, | 
KC. 16. Ueberhaupt erwäge der Redner bie: Zeit, 
den Ort, und die übrigen Umſtaͤnde. Ein Grad der 
Heftigkeit, welcher einen Mann son Würde und 
Anſehen Fleidet, würde an einem jungen Redner 
unbefcheiden feyn. Der Redner muß daber nicht 
allein bey feinem Aeußern, fondern fehon ben der 
ganzen Anordnung feiner Rede und der Wabl der 
Gruͤnde und Gedanken, fein Alter, feinen Stand, 
k Verhaͤltniß gegen die Zubörer, ben Grad ibree 
aßlichfeit u. ſ. f. genau überlegen, und datnach 
feinen Vortras abmeſſen. | 
| Be 


* Befondere Pflichten des Kanzelredners. 


. 17. Beſonders muß der Kanzelredner die Ab⸗ 


ſicht ſeiner Rede nie aus den Augen ſetzen. Dieſe 
iR alemahl, "durch Ueberzeugung zu beſſern. Die 
Erörterung metapbufifcher Wabrheiten und vermiß 


kelter bloß ſpeculativiſcher Fragen geboͤret daher 


nicht fuͤr ihn, zumahl da ſie zur Wirkung auf die 
untern Kraͤfte die unfruchtbarſten ſind. Ueberhaupt 


beſtehet die große Kunſt eines geſchickten Kanzelred⸗ 


ners in der gehoͤrigen Berbindung der Ueberzeugung 


mit der Ruͤhrung. Dieſe macht dasjenige aus, was 


die Franzoſen Ondion oder Salbung nenne. 
Der Styl muß der Würde des Gegenſtandes ange 
meſſen, nicht gekuͤnſtelt, aber auch nicht nachläflig, 
fondern edel und faßlich feyn. - Umgersähntice, 
ſchwuͤlſtige und poetifhe Ausdruͤcke find eben fo fehr 
wider die Würde des Gegenßandes wider die all⸗ 





gemeine Faßlichkeit und wider den guten Geſchmach 


ale allzu abſtracieund bloß philoſophiſche Ausdracke. 


a. Bon den einzelnen Theilen der 
| 0 Rede. 








Allgemeine Ueberſicht derſelben. 


F. 18. Unterricht, Ueberzeugung und Ruͤhring 


die drey Hauptabſichten des Redners, machen ver⸗ 
ſchiedene einzelne Theile nothwendig, welche im 


Grunde nichts anders als Befoͤrderungsmittel die⸗ 


ſes dreyfachen Endzweckes ſind, und deren Folge 


und Dronung © von der Natur der Sache ſelbſt ange ⸗ 


4 


1.0 oo. geben 
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geben’ wird. Jeder Bortrag von einigem Umfange 
erfordert eine Einleitung, die Gemüther ber. Leſer 
oder Zuhörer auf den eigentlichen Inhalt vorguber 
reiten. Alsdann träge man feinen Dauptfag vor, 
klaͤret die etwa darin noch liegenden dunkeln Bes 
griffe auf, entwickelt die damit verbundenen Um⸗ 
ſtaͤnde, unterſtuͤtzet ſeine Behauptung mit Gruͤn⸗ 
den, und raͤumet die entgegen ſtehenden Gruͤnde 
aus dem Wege. Iſt der Verſtand auf dieſe Art ge⸗ 
hoͤrig gewonnen worden, ſo greift man den Willen 
vermittelſt der untern Kraͤfte an, und ſchließt end⸗ 
lich auf eine geſchickte Art. Dieß ſind die gewoͤhn⸗ 
lichſten Theile einer Rede, und in dieſer Ordnung 
folgen fie in den meiften Fällen auf einander. In⸗ 
beffen koͤnnen Bälle kommen, two ein oder der ander 
ve Sheil fehlen kann, oder wo ſich auch die Ord⸗ 
nung verändern läßt, Doc das find Immer nur - 
Ausnahmen von der Regel. Hieraus ergeben: fich 
nun folgende Theile einer Rede: 1. Der Lin 
gang. 2. Der Vortrag Des Gegenſtan⸗ 
des, und deſſen Eintheilung. 3. Die Er⸗ 
Eldeung. 4. Der Beweis. 5. Der rühren 
de. oder pathetifche Theil, und 6, der 
Beſchluß. 

1. Eingang. Deſſen Abſicht. 

$. 19. Wenn man einen andern eine betraͤcht⸗ 
liche Zeit von einem ihm wichtigen Gegenflande une - 
terbalten will, fo erfordern fo wohl die Klugheit, 
als auch die Natur der Suche, ihn damit nicht une - 
bereitet zu überfallen, fondern fein Gemuͤth erfi in 
diejenige Baffuug zu bringen, im welcher bes Vor⸗ 

trag 
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trag ſeine Wirkung thun kann. IR man ihm fremd, 
ſo muß man ſich zuvoͤrderſt deſſen Vertrauen erwer⸗ 
ben, und dann feiner Aufmerkſamkeit diejenige 
Sichtung geben, daß er ung mit Nugen- anhört, 
Das nemien Eicero und Quintilian fehr richtig Red- 
dere auditores benevolos, attentos, dociles. 
Es gehoͤret dahin, 1. daß man- die Zuhdrer fuͤt 

—— ſuche. Oft gibt die beſondere La⸗ 
ge des Redners, oft deſſen Beſcheidenbeit und gute 
Abſicht, oft auch der Gegenſtand ber Rede ſelbſt, 
den Stoff dazu ber. 2. Daß man die Aufmerkſam⸗ 
£eit errege, befonders durch Vorſtellung der Wich⸗ 
tigkeit, Würde und Neuheit des Gegenftandes, 
- 3, Daß man dieQubörer geneigt mache, den Vortrag 
des Redners anzunehmen; zu welchen Ende derſel⸗ 
be alle Borurtheile gegen denfelben aus dem Wege 
zu räumen bat. Einer oder der andere dieſer Geger⸗ 
| Rände wird in deu meiften Bällen anjnbeingen ſeyn. 


Regeln fuͤr denſelben. | 


85.20. Da die Gemuͤther der Zuhörer bey den 
 Wingange noch frey, und jedes Eindruckes fühl 


find, fo erfordert derfelbe vielen Fleiß, daß man 


den beften Eindruck, der nur möglich iſt, auf fie ma⸗ 
che. Es gehoͤret dahin vornehmlich: 


1. Daß der Eingang leicht und narälic ſey, 
und aus dem Gegenſtande der Rede von ſelbſt her⸗ 
vor ſprieße. Er muß nicht von allgemeinen Wahr 
"Geiten handeln, welche mit der Rede in ketwet ge⸗ 
nauen Verbindung ſichen. 


2 Din 


— 


r 
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2. Man denke daher nicht eher an den Ein⸗ 
gang, als bis die Rede, wo nicht ausgearbeitet, 
doch voͤllig entwworfen worden; weil man ſonſt in 
Gefahr fi , ‚auf eine algemeine Wahrheit iu 
gerathen. 


3. Da die Zuhdrer In dem Eingange noch kalt 
und Segen den Redner gemeiniglich noch gleichguͤl⸗ 


tig find, fo erfordert fein Ausdruck hier die größte 
Aufmerkſamkeit. Nachläffigkeiten terden in dem 


Eingange am erften bemerfer, und nehmen den Bus | 


börer. tiber den Nedner ein.. _ - 


4. Der Eingang muß beſcheiden ſeyn; nicht 
allein in Anſehung des Ausdruͤckes, ſondern auch 


der Minen, Geberden, und des Tones, um nicht 


durch Stolz und: Eigenliebe die Eigentiebe des au⸗ 
hoͤrers zu beleidigen, 


5. Der Ton muß ruhig ſeyn, weil die Empfin- 
dungen erſt in dem Fortgange der Rede ſteigen muͤſ⸗ 


ſen, der Eingang aber bloß zur Vorbereitung die⸗ 


nen fol... Indeſſen muß der Same zu den Ges 
muͤthsbewegungen, ; welche in der Folge erwecket 
werden follen, fehon in dem Eingange ausgeftreuek - 
werden. Ausnahmen gibt eg freglich auch hier, 
venn zum Beyſpiel ein unerwaͤrteter Anblick den 
Kedner gleich „vom Anfange in Feuer ſetzt. Allein 
einen ſolchen Eingang darf nur ein Meiſter wagen, 
weil der Affect alsdann nicht allein in der ganzen 
Rede · herrſchen, ſondern auch ſteigen muß, 


6. Damit die: folgenden Theile dee Rede den 
Reitz der Reuhett behaln; 3 ſo nehme man- keinen 
weſent⸗ 


— 


* 
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mefendlichen Theil dorſelben in dem Eingangs 


vorweg. 

7. Er muß in Anſebung der Länge der folgenden 
Rebe angemeflen feyn, auch nicht mit Zierrathen 
überladen werben, Die edle Einfalt-Heider ihn 
am beſten. | 
2. Hauptſatz und Eintheilimg. 
F. 210. Auf den Eingang ‚folgt ber Vortrag 

des Hauptfaßes nebſt der Eintheilin.. Der 
Hauptfag muß kurz und deutlich, und fo wenig 
eropifch. als möglich vargefragen werden. Die 
Eintheilung darf nicht allemahl förmlich entwik⸗ 
belt werden; doch hat ſie oft ihren Nutzen, ber 
fonders in Kanzelreden, mo fie die Faßlichkeit 
befördert, und dem Bebächtniffe zu Huͤlfe kommt. 
Die Theile, toorein man feinen Hauptſatz theilet, 

möffen wirklih von einonder unterfchieben feyn, 
und einander nicht einfchließen; fie müflen auch 
den Hauprfag erfchöpfen, nicht ohne Roth ger 
baͤufet, und fo kurz ald möglich vorgetragen were 
den. Man folge dabey zugleich der Natur ber 
Sache, und trage bie, welche andern zum Grunde 
liegen, zuerſt vor. Auf die Eintheilung folge oft 
noch eine Bitte um geneigte Aufmerkfamkeit, welche 
aber kurz, beſcheiden, und doch nicht kriechend, ſou⸗ 
dern der Abſicht angemefien feyn muß. | 

3. Erklaͤrung. 

6.22, Anden Reden der Alten war die Etzaͤh⸗ 
lung ber vorliegenden Geſchichte nicht allein der 
wächfte Theil, Sondern. auch eines bien 
; = tüde 
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Bräcke der gungen Rebe, Allein, de tie feine ge 
riehtliche und eigentliche politifche Neben mehr ha» 
ben; fo nimmt "die Erklärung bes Hauptſatzes ibre 
Stelle xin. Ste.muß der Faßlichkeit der Zuboͤrer 
angenieffen feyn, und nicht die mindeſte Dunfelpeit 
zuruͤck laſſen. 


4. Beweiſe. 


8. 23. Der beweiſende Theil iſt einer der wich⸗ 


tigſten der ganzen Rede. Gie ſoll Überzeugen, und 
dadurch auf den Willen wirken, welches denn nicht 
anders als vermittelſt der Beweiſe und Schluͤſſe ge⸗ 


ſchehen kann. Es gehoͤret dahin, x. ihre Erfine ⸗ 


dung, 2. die Anordunng und >. ein ſchiciiche 
Vortras. 

Erfindung derſelben. 

G. 24. Die alten Rhetoriker gaben ſich viele 
Muͤhe, Quellen fuͤr die Beweiſe in allen Faͤllen an⸗ 
zugeben, und daraus entſtanden ihre Loci topich, 
Loci eommünes uhß'Sedes argumentorum, wel“ 
ches bloß allgemeine Begriffe ſind, welche ſich auf 
die meiſten Gegeuſtaͤnde anwenden laſſen. Allein 
Bie buͤndigſten Beweiſe werden immer aus dem In⸗ 
nern jedes Gegenſtandes ſelbſt hergenommen. Wer 
benſelben gründlich verſteher, bedarf ſolcher Kr 
cepte nicht, und wer ihn nicht verſtehet, kann noch 
Atdel. uͤber d. Styl. n. Band. 3 weui⸗ 
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weniger davon reden. Man trage nur Sorge, daß 
man ſie nicht obne Noth haͤufe, ſondern wähle nur 
die, welche fuͤr die jedesmahligen Zuhoͤrer theils 
die buͤndigſten, theils die faßlichſten find. Zu 
viel Beweiſe wirken Zerſtreuuns / aber nicht Ueber⸗ 
zeugung. 
Anordnung, 

F. 25. Man ordne die Beweiſe fo, daß fie ein 
ander unterflügen, und nicht hindern. Man may 
ge daher Beweiſe verfhiebener Art nicht unter einan⸗ 


der. Dan beobachte in denfelben eine Steigerung, 


und verfpare die ärkften bis zuletzt. Iſt der Gap 
ſebr zweifelbaft, und das Vertrauen der Zuhörer auf 
ben Redner ungewiß, fo feget man den fläckfien 
Beweis oft voran, um bie Zuhörer nicht einzu 
ſchlaͤfern. Starke Gründe handelt man vdllig von 
einander abgefondert ab. Mehrere ſchwache oder 
bloß wabrſcheinliche nimmt man gern zuſammen, 
| damit fi fie ſolcher Geſtalt einen einzigen ſtarken ab⸗ 
geben. 
I WVWortrag derſelben. | 

. 26. In Anſehung der Ausfuͤbrlichkeit beob⸗ 
achte man ein geſchicktes Verbaͤltniß zum Ganzen, 
und dehne fie folglich nicht zu weit aus, ohne ihnen 
bach etwas von dem noͤthigen Lichte zu entziehen. 


Ra Von der Rede. Fa 
Da dieſer und dee vorige Theil Bar Rede es allein 
mit · dem Verſtande zu thun bat, Foriifkcauc dee 
edle mittlere Gip! ihnen am angemaſſeuſen. Stare 
ke Tropen und: Nhne Bilder ſtehen hier ganr am ung 
rechten Orte, : Doch: fordert und vertpägt die Reda 
hier ſchon einige Grade des Shmudsimdk,. ei u 
der gewoͤhaliche didaltiſche Styl. Eur | 


5 Pathetiſcher Theil. | 

8. 27. Diefer iſt das eigentliche &eld ber Se 
redſamkeit, in welchem fie ſich in ihrem ganzen 
Glanze seigen kann. Allein der Gegenſtand mu 
deſſen fähig ſeyn, wenn er angebracht werden fol. 
Iſt er es, fo ſchrette han unvermetkt ur Erreguns 
der Empfindungen, und: führe beſonders den kegtert 
beweiſenden Theil fo, daß ſich bie Ruͤhrung von 
ſelbſt darbiethet. Vor allen Dingen ſey man ſelbſt 
geruͤhret, wenn man den wahren Ausdruck der 
Empfindungen treffen, und nicht in leere Declama⸗ 
tionen verfallen wi... - Jede Leidenſchaft bat ihre 
eigene Sprache, welche fich nicht mit kaltem Herzen 
nachabmen iaßt. Nur buͤthe man ſich, dieſen 
Theil nicht zu weit auszuſpinnen. Je ſtaͤrker die 
Empfindung iſt, deſto kuͤrzer muß fie ſeyn. Doch 
muß der Redner nicht ploͤtzlich, ſondern nach und 
nech c wieder in den rubigen Ton uͤbergehen. 
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ray X Beſchluß. Fer BE 
2.3 s 28.:Dir Beſchluß iſt Rach der Beſchaffen 
bee der · Nde von verſchiedener Art.“ In einer 
BLOG berwiſenden Nede faffet man · die Beweisgtuͤnde 
bkurz zuſammen, ‘und ſtellet ſie in elaen gemeinfhaf 
Kıden Grfechtspunct. Nur chuche man ſich, etwas 
Neues und Unerwartetes mit einzumiſchen.Iſt die 
Rede ruͤhrend oder pathetiſch, fo ſchließet man mit 
dem Pathos. Ueberbaupt ſchließe man mit einen 
flarken Gedanken/ damit der Zuhörer von bem &v 
genftande, der Rede ganz erfülfet abtrete. 
- Ein Rehbreres von den Reden iſt hier unndtchi 
Von dem Style derfelben. iſt im Vorigen bereits 
das Noͤthige geſagt worden, daher ich es in nicht 
wirbertohlen 1) 


nu „. Ende des jnepten Stein | 














Dritter Theil 





Erforderniffe und Hülfsmittel. 
der guten Schreibark, 
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Dritter Theil, 


Erforderniffe und Huͤlfsmittel 
der guten Schreibart. 





Einleitung 

FNie gute Schreibart wird nicht angebohren, ſon⸗ 
dern muß durch den gehörigen Gebrauch ge⸗ 
wiffer Hülfsmittel erworben werden. Diefe Hülfs» 
mittel find von geboppelter Art, allgemeine, wel⸗ 
he in allen Källen voraus .gefeget, und da⸗ 
ber Erforderniſſe genannt werden, und beſon⸗ 
dene, welche in jedem eingelnen. Falle Statt fiaden. 
Zu den Hülfsmitteln der erften Are oder den Erfor⸗ 
derniffen gehören gewiſſe Fähigkeiten, welche ent 
weder von der Natur mitgetheifet worden, und als⸗ 
dann den Nahmen des Benies’erhalten, oder er 
worben twerden, wohin binlängliche Sachkennt⸗ 
niffe und befonders der Geſchmack gehören. 
Der letztere ift bier, ſo wie in dem ganjen Gebiethe 
der fchönen und bildenden Kuͤnſte fo nothwendig, 
daß’ ohne einen vorzäglichen hoben Grad deſſelben 
ſchlechterdings on kelnen guten Styl zu gedenken 
iſt. Die Mittel, wodurch derſelbe erworben wird, 

34 ſind 
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360 3. Th. Erforderniſſe u. Hulfömittel, 


find vornehmlich, Kenutniß der Regeln des Schoͤ⸗ 
nen, oder Die Kritik, ein langroieriger Umgang 
mit dem Schönen in dem Felde des Styles, oder 
Der Gebrauch ver claffi (hen Schriftfteller, 
und eine fortgefegte Hebung. Zu den Huͤlfsmit⸗ 
seln für jeden einzelnen Kal, gebören vornehmlich, 
Ueberlegung der Unftände, Wahl der Gedanfen und 
des Ausdruckes, in manchen Fällen auch die Beyei⸗ 
fterung, und endlich die Feile und Ausbeſſerung. 
Manche diefer Stücke find ſehr richtig, daher da⸗ 
von ausführlich gehandelt werden muß, Dagegen an 
dere nur kurz berühret werden dürfen. Zum Be 
Schluffe muß nach etwas von einigen undchten Huͤlfs⸗ 
mitteln des guten Styles, befonders von Eollecı 
<aneen, der Liachabmung und den Kleber. 
fegungen gefast erden. 


⸗ 





Erſtes Kapitel. 





Von vr natürlichen Fähigkeit oder beim 
| Genie. 
J n a t t. 


rin de des Wortes Genie, 6. 1. Lieldenehten 
deſſelben, F. 2. Unnuͤtzes Wortgepraͤnge über das Ge 
nie, 9. 3. Ob ein Genie Verſtand beſitzen muͤſſe? 
&4 Verſchiedene Arten des Genies, 6.5. Ob das 
Genie erworben werde, F. 6. Wie viel Genie zu ei 
ner ſchoͤnen Sdreltari eferdert wird, 8.7.Pflich 
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den in Anſehung des Genies Aberhaupt, 6. % un 
der befanden Arten deſſelben, $. 9. 





eo Erklärung des Wortes Genie. - 


. 1. 
‘en: den vorigen erſten Theile iſt gezeiget worden 
J— daß eine der vorzuͤglichſten Schoͤnheiten des 
Styles in dem gehörigen Grade der Lebhaftigkeit, 
oder der Wirkung deffelben auf die .untern Kräfte 
beſtehet. Sol diefe Wirkung Statt finden, f6 
muß fie fich in eben dem Grade bey dem Schrifte 
ſteller Außern, ‚in melchem fie bey dem Lefer hervor 
gebracht werden fol, ja fie. muß bey ihm noch flär« 
ter ſeyn, als bey der Schaar der gewöhnlichen Les 
fer, weil er der Schöpfer folcher Iebbaften Vorſtel⸗ 
lungen werden muß, welche der Lefer mit Wohlge⸗ 
fallen nue nachempfindet. Die unsern Kräfte deu . 
Seele muͤſſen fih daher bey ihm in einem vorzuͤgli⸗ 
chen Grade der Stärke befinden, und wenn dieſes 
iſt, fü fagt mon im engern Verſtande, daß er Ge⸗ 
mie babe. . 


‚Genie: iR: ein: in ben neyern Zeiten ana dem 
 Seanzöffchen entichntes Wert, und gemeiniglich 
glaube man, daß es in biefer Bedeutung von dem 
Lateiniſchen Genius, ein Schußgeift, herſtamme, 
und iſt durch diefen Irrthum oft zu den prächtigen . 
und fchwälftigen Befchreibungen verleitet worden, ' 
weiche man in manchen Lehrbüchern von dem Genie 
macht. Allein es laͤßt fich ſehr beſtimmt erweiſen, 
LS}. Wort in dieſer Sedeutung ganz von dem 
or 35 | Latei⸗ 


342 3.7. Erforderniſſe u. Sülfsmittel, 
Vateiniſchen Ingenium abſtammet, welches ſchon in 


dem mittlern Lateine in Genium, noch mehr aber 
im Franzoͤſiſchen in Genie verkürzt wurde. Unter 
den mancherley Bedeutungen, welche dieſes ort 


in den barbariſchen Jahrhunderten bekam', mußte 


⸗ 


es auch kuͤnſtliche oden ſinnreiche Werkzeuge, beſon⸗ 


des kriegeriſche Wurf s und andere Werkzeuge bu 
"deuten, daher auch die ganze Kunſt, mit denſelben 


umzugehen, im Franzoͤſiſchen le Genie genanm 
wurde. Man verfüge es, dieſe Bebeutung ohne 


den aͤußerſten Zwang von dem Lateiniſchen Genius 


abzuleiten. Wahr iſt es indeſſen, daß ſo wohl in 


dem Franzoͤſi ſchen Genie, als in dem Engliſchen Ge- 


nius die £ateinifchen Genius und Ingenium zufams 


men gefloffen find, welches man der Unwiſſenheit 
“ derjenigen Jahrhunderte, in welchen diefe Spra⸗ 


hen entftanden find, zu Gute halten Tann; daher 
heißt fo wohl ein Genius und Schuggeift, als vors 


aͤgliche Fähigkeit des Geiftes, im $ranzöfifchen le 
- Genie und im Englifchen Genius. Allein dieſe Be⸗ 
\ deutungen find auch mır zuſammen gefloſſen, duͤrfen 


daher auch nicht von einander abgeleitet werden. 
As man dieſes Wort im Deutſchen aufzunehmen: 


„nöthig fand, war man fich Biefer Abſtammung von 


Ingenium wenigftens dunkel bewußt, Daher . mn 
ihm auch das ſaͤchliche Geſchlecht Beyiegte, Das 
Genie, fo oft es Fähigkeit des Geiſtes bedeuten 
fol; dagegen man es in der Bedeutung ind 
Schutz geiſtes mit dem männlichen Geſchlechte ig der 
Lateinifchen Geftalt behielt, ber Genius. Ä 
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Wieldeutigkeit deſſelben. 

8. 2. Genie bedeutet alſy eigentlich nichts 
mehr und nichts weniger, als das Lateiniſche Inge- 
nium, von welchem es abſtammet. Wüsin, da 
diefes fo wohl in den Altern als mittlern Zeiten in 
einem verfchledenen Umfange der Bedeutung genom⸗ 
men wurde, fo gilt ſolches auch von dem abgeleite, 
ten Worte, Am meiteften Berflande bezeichnet es 
den ganzen Umfang von Käbigfeiten des Geiſtes, 
welchen jemand bat, ohne Ruͤckſicht auf die Art 
oder den Brad der Staͤrke. Ein Menſch von 
vielem Genie, von wenigem Benie. Bil 
man die Faͤhigkeit in Ruͤckſicht auf einen befonderr 
Gegenftand näher beftimmen, fo wird felbiger aus⸗ 
drücklich bengefüget. Viel Genie zur Hand⸗ 
lung oder für die nandlung ‚ 3ue Philo⸗ 
fopbie, zur Muſik haben; Fein Benie für 
die ernfihaften Wiffenfchaften haben. In 
engerer Bedeutung bezeichnet es, nach dem Muſter 
des Lateinifchen Ingenium, den Umfang der untern 
Kräfte einer beftimmten Perfon, und im enoften 
Berftande, ein vorzügliches Maß der mıtern Kraͤf⸗ 
te, fo wie felbiges erfordert wird, ſchoͤne Geiſter 
und ſchoͤne Schriftfießler zu bilden. In einer ans 
dern Rückficht gebraucht mian auch das Wort fü 
jective von einem ſchoͤnen Geiſte, von einer mit 
Genie begabten Perfon, oder von einer Perſon im 
Nückficht ihres Genies, beſonders in den beyden 
letztern Bedeutungen, und alsdann nennet man eis 
nen Menſchen ein vorzügliches, ein großes 
Genie, wenn fich die untern Kräfte auf eine vor» 
zuͤgliche Art bey ihm äußern. J 

on IJ Da 
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564 3.2. Erſorderniſſe 4. Hilfsmittel, 
Da Genie ein: auelandiſches Wert if, fo hat 
nman e6. in den neueſten Zeiten durch ein gleichb edeu⸗ 
tendes Deutſches au erſetzen geſucht, und dazu vors. 
nehmilich das Wort Kopf in Vorſchlag sebrad. 
Ein Menſch hat Kopf, hat vielen. Kopf, ein 
.Menfch non vielem Kopfe. . Alein das Wort 
ſcheinet mir dazu ‚nicht vorzüglich ſchicklich zu ſeyn. 
1. Weil es nicht. allein ein Scope, fondern: aud ein 
für den Deutschen Sprachgebrauch. ſehr harter rg. 
pe iſt. 2. Wenn auch der Tropo untadelhaft wäs. 
re, ſo ſcheinet er doch ſchicklicher zu feyn, bie Kräfs, 
"40. des Verftandes, als die untern Kräfte zu bezeicht 
‚nes. ‚Auf jene utinmt man vornehmlich Ruͤckſi icht, 
‚wenn man nach einer ähnlichen Figur fagt, einem. 
offenen Kopf, traͤgen Kopf, langſamen Kopf. 
‚ wife haben. Da diefe Tropen. ſchon allgemein 
gangbar find, .fo.würde es Unbeſtiiumtheit und. 
. SDuntelheit. verurſachen, wenn man es vach einem 
neuen Tropen. in. andern Fällen von. deu unterm. 
, Kräften gebrauchen wollte. 3. Endlich und vor⸗ 
nehmlich ſtehet dem Worte deſſen Niedrigkeit in dem 
Wege. Kopf Bedeutet den ‚abern Theil des Leibes 
mit dem Nebenbegriffe der Ründe, iſt daher fuͤr die, 
anſtaͤndigere Schreibart in vielen Fällen zu unedel 
‚ und muß alsdanv duch Haupt erfaget werden, 
. welches den edlern Nebenbegriff der Erhebung eins 
ſchließet. In der Bedeutung des Genies würde es 
oft in den edelſten Schreibarten vorkommen wuͤſſen, 
für welche es denn nicht Wuͤrde genug hat. Haupt. 
aber laͤßt ſich in dergleichen tropiſchen Bedeutungen 
nicht gebrauchen; daher die Beybehalthng des fies, 
den Wortes wohl am ſchicklichſten Im wird, . 
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ante Myortgepraͤnge bee das Gelue. 


gꝛ 3. In manchen Lehrbacheen wird oft:vie uns 
häses Gepränge seit Bem Genie und: über daſſeld⸗ 
getrieben, : und man hat ganze Buͤcher davon, mel 
she um Ende weitee nicht Drwetfen/ als.daß ihre“ 
Verfnffer ·ſelbſt keine Genles waren. . Riedel fänge 
in ‚feinen Theorie. der ſchoͤnen Künfte feine os 
ſchrei bung eines ſchduen Geiſtes, vder Manned von 
Gente, ſo aus: Der ſchoͤue Geiſt iſt alſo in einens 
„gemäßigten Klima, ſanft wie der griechiſche Din 
„mel, gebohren. Die Ratue bat feine ſinnlichen 
zWerkzruge auf bas vollkommenſte gebildet, ſeins 
„Nerven aus dem feinſten Stoffe gewebt, und die 
Zinnern Theile, welche zum Denken und Bewußt⸗ 
„feyn noͤthig find, auf das ſubtilſte und kuͤnſtlichſte 
„organifitt. - Sie hat ihm, mie ihrem Lieblinge dem 
„Raphael, in einem ſchonen Koͤrder eine ſchoͤne 
„Seele gegeben, und ihn, als eine mehlshärige 
„Re, begabt ;;. mit der ‚lebhaften Phantafie eines 
»„Mielands, mit dem ſchoͤpfertſchen Geiſte eines 
Miltons / eines Rlopſtocks, mit dem Witze ei⸗ 
⸗ues Leſſinge— mit der Zärtlichkeit eines Gleims/ 
„u. fr f., noch ein paar Seiten hindurch. Wozu 
der unnoͤthige, noch dazu mit fo vielen bloß zufaͤlli⸗ 
gen und unnoͤthigen Beſtimmungen uͤberladent 
Pomp in einem Lehrbuche, wo es auf Deutlichbeit 
und Beſtimmtheit der Begriffe ankommt? Aus dem 
ganzen dichteriſchen Gemaͤhlde lernet man am Ende 
weiter nichts, als daß der Verfaſſer ſelbſt nicht 
wußte, was er aus dem Genie machen follte. Vie⸗ 
le andere: fallen bey dieſer Gelegenheit in einen abn ⸗ 
hen auchußaliſchen Som, * 
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43 ni 28. 2 Beſchluß iſt Nach ver Beſchaffen⸗ 
heſe der · Nede von verſchiedener Art.“ Fin einer 
bloß beweiſenden Rede: faffet man die Beweisgtuͤnde 
Bars zuſammen, und ſtellet ſie in elfien gemeinſchaft⸗ 
Riten Grfechtspauct. Nur chaͤhe man ſich, etwas 
Neues und Unerwartetes mit einzumiſchen. IR die 
Rede ruͤhrend oder pathetiſch, ſo ſchließet man mit 
dem Pathos. Ueberbaupt ſchließe man mit einem 


ftarken Sedanfen;, damit der Zuhörer von dem’ Gr 
genftande, der Rede san) erfůllet abtrete. 

J Ein RWehteres von den Reden if bier unndtbig: 
| Bon dem Style derſelben if im Vorigen bereits 
das Ndtbige geſagt worden daber ich es bin nicht 
wieberhoplen | 


Ende des zweyten ci, 
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Dritter Theil. 





Erforderniſſe und Huͤlfsmittel 
der guten Schreibart. 
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Dritter Theil. 


Erforderniſſe u und Hürfemissel 
der guten Schreibart. 





Einleitung. 


syn Schreibart wird nicht, angebohren, fon» 


Bern muß durch den gehörigen Gebrauch ger 
wiffer Hülfsmittel erworben werden. Diefe Huͤlfs⸗ 


mittel find von gedoppelter Art, allgemeine, wel⸗ 


he in allen Fällen voraus geſetzet, und da⸗ 
ber Krfordeeniffe genannt werden, und befon- 
dere, welche in’ jedem einzelnen. Falle, Statt fiaden. 
Zu den Hülfsmitteln der erſten Are ober den Erfor⸗ 
derniffen gehören gewiſſe Faͤhigkeiten, welche ent⸗ 
weder von der Natur mitgetheiſet worben, und als⸗ 
dann den Nahmen des Genies ſerhalten, oder er⸗ 
worben werden, wohin hinlaͤngliche Sachkennt⸗ 
niſſe und beſonders der Geſchmack gehoͤren. 


Der letztere iſt bier, fo wie in dem ganjen Gebiethe 
der ſchoͤnen und bildenden Künfte fo nothwendig, 
daß ohne einen vorzüglichen hoben Grad deſſelben 


ſchlechterdings an feinen guten Styl zu gedenken 
if. Die Mittel, wodurch derfelbe esmorben wird, 
u find 
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find vornehmlich, Kenntniß der Regeln des Schoͤ⸗ 
nen, oder Die Kritik, ein langwieriger Umgang 
mit dem Schönen in dem Kelde des Styles, oder 
Ver Gebrauch ver claffı (hen Schriftfteller, 
und eine fortgefeßte Llebung. Zu den Hülfsmit- 
seln für jeden einzelnen Fall geböreh vornehmlich, 
Ueberlegung der Unftände, Wahl der Gedanfen und 
des Ausdruckes, in manchen Fällen auch Die Begei- 
ſterung, und endlich die Feile und Ausbefferung, 
Manche diefer Stuͤcke find ſehr richtig, daher da⸗ 
von ausführlich gehandelt werben muß, dagegen am 
Bere nur kurz berübret werben dürfen, Zum Bes 
ſchluſſe muß nach etwas non einigen undchten Huͤlfs⸗ 
mitteln des guten Styles, befonders von Eollec 
caneen, der YTachahmung und den Ueber: 
ſetzungen gefagt werden. | 
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Erſtes —— 
Von der natuͤrlichen Fähigkeit oder dem 
| Genie. 
J n a t. 


asus des Worter Genie ‚gr Bieldenthtit 
Seffelben, F. 2. Unnuͤtzet Wortgepraͤnge über das Ge⸗ 
nie, $. 3. Ob ein Genie Verſtand beſitzen maͤſſe? 
K 4 Verſchiedene Arten des Genies, .5. Ob das 
Genie erworben werde, 6.6, Wie viel Genie zu ei 
ner ſauuen Born efondert wird, 9.7. Pflich 
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den in Anfehang des Genies berhanpt, $, % Und 
der beſenderr Arten deſſelben, $. 9 





Eruruin des Wortes Genie. I 


§. 1. 
en dem vorigen erſten Theile iſt gezeiget worden 
— daß eine der vorzuͤglichſten Schoͤnheiten des 
Styles in dein gehörigen Grade der Lebhaftigkeit, 
oder Ber Wirkung deffelben auf die .untern Kräfte 
beftebet.. Sol diefe Wirkung Statt finden, ſo 
muß fie fich in eben dem Grade bey dem Schrifte 
fieller äußern, in melchem fie bey dem Lefer hervor 
gebracht werden foll, ja fie muß bey ihm noch ſtaͤr⸗ 
ker fegn, als bey der Schaar der gewoͤhnlichen Les 
fer, weil er der Schöpfer folcher lebhaften Vorſtel⸗ 
Lungen werden muß, telche der Lefer mit Wohlger 
fallen nur nachempfindet. Die untern Kräfte dee . 
Seele müffen ſich daher bey ihm in einem vorzuͤgli⸗ 
chen Grade der Stärke befinden, und wenn dieſes 
iſt, fo fagt mon im engern Verftande, daß er Ge⸗ 
me babe. . 


‚Genie ik: ein: in den nenern Zeiten aus dem 
Sranzöfifchen entiehntes Wort, und gemeiniglich 
glaubt man, daß es in biefer Bedeutung von dem 
gateinifhen Genius, ein Schutzgeiſt, herſtamme, 
und iſt durch dieſen Irrthum oft zu den prächtigen . 

und fchwälftigen Befchreißbungen verleitet worden, 
weiche man in manchen Lehrätichern von dem Genie, 
macht. Allein es läßt ſich ſehr beſtimmt erweiſen, 
daß ddt Wort in dieſer Bedeutung ganz von dem 
— 35 | Latılı 
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.. Sateinifen Ingenium abſtammet, walches ſchon in 
dem mittlern Lateine in Genium, noch mehr aber 
im Franzoͤſiſchen in Genie verkuͤrzt wurde. Unter 
den mancherley Bedeutungen, welche dieſes Wort 
in den barbariſchen Jahrhunderten bekam, mußte 
es auch kuͤnſtliche oder ſinnreiche Werkzeuge, befons 
ders kriegeriſche Wurf⸗ und andere Werkzeuge 64 
"deuten, daher auch die ganze Kunſt, niit denſelben 
umzugehen, im Franzoͤſiſchen le Genie genannt 
‘ wurde. Dean verfuche es, dieſe Bedeutung ohne 
den aͤußerſten Zwang von dem Lateiniſchen Genius 
abzuleiten. Wahr ift es indeſſen, daß fo wohl in 
dem Franzoͤſi ſchen Genie, als in dem Engliſchen Ge- 
nius die £ateinifchen Genius und Ingenium zufans 
men gefloffen find, welches man der Unwiſſenheit 
derjenigen Jahrhunderte, in welchen diefe Spras 
hen entftanden find, ‘zu Gute haften kann; daher 
heißt fo wohl ein Genius ımd Schutzgeiſt, als vers 


Naͤgliche Fähigkeit des Geiſtes, im Sranzöfifehen le 


Genie und im Englifchen Genius. Allein diefe Be 
“ Deutungen find auch mır zufammen gefloffen, duͤrfen 
daher auch nicht von einander abgeleitet werden. 


Als man bdiefes Wort im Deutfchen aufzunehmen: 


nöthig fand, mar man ſich dieſer Abflammung von 
Ingenium wenigftens dunkel bewußt, daher. man 
ihm auch das fächliche Geſchlecht Beylegte, das 
Genie, fo oft es Fähigkeit des Geiſtes bedeuten 
fol, Dagegen man es in der. Bedeutung eines 
Schutzgeiſtes mit dem männlichen Geſchlechte in ber 
koteiniſchen Geſtalt bhehieit,t der Genius. 


* 
. . ” . v . .. Biel 
1 


% 
3.. Wieldeutigkeit deſſelben. 

8. 2. Genie bebdeutet alfo eigentlich nichts 
mepr und nichts weniger , als das Lateinifche Inge- 
mum, von welchem es abſtammet. Alein, da 
dieſes fo wohl in den Altern als mittleren Zeiten in 
einem verfchiedenen Umfange der Bedeutung genom⸗ 
men wurde, ‘fo gilt folches auch von dem abgeleite⸗ 
ten Worte. Im weiteſten Verſtande bezeichnet es 
den ganzen Umfang von Faͤhigkeiten des Geiſtes, 
welchen jemand hat, ohne Ruͤckſicht auf die Art 
oder den Grad der Staͤrke. Lin Menſch von 
vielem Genie, von wenigem Benie, Wil 
man die Faͤhigkeit in Ruͤckſicht auf einen befondtrn 
Gegenftand näher beftimmen, fo wird felbiger aus⸗ 
drücklich bengefüger. Viel Benie zur Hand⸗ 
Jung oder für: die- ‚Aanblung zur Philos 
fopbie, zur Wiufit haben; Fan Benie für 
die ernſthaften ifenfehaften haben. Su 
engerer Bedeutung bezeichnet es, nach dem Muſter 
des Lateinifchen Ingenium, den Umfang der untern 
Kräfte einer beftimmten Perfon, und im engften 
Verſtande, ein vorzuͤgliches Maß der umtern Kräfe 
te, fo wie felbiges erfordert wird,“ ſchoͤne Geiſter 

und ſchoͤne Schriftſteller zu bilden, In einer ans 
dern Ruͤckſicht gebraucht mian auch das Wort ſub⸗ 
jective von einem ſchoͤnen Geiſte, von einer mit 
Gente begabten Perfon, oder von einer Perſon in 
Ruͤckſicht ihres Genles, beſonders in den beyden 
letztern Bedeutungen ‚ und alsdann nennet man eis 
nen Menſchen ein vorsügliches, ein großes 
Genie, wenn ſich die untern Kräfte auf eine vor⸗ 
ügliche Art bey ihm äußern, 

Da 


v 
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Da Genie ein. auslandiſches BER if, fo Hat 


„man es in den neueſten Zeiten;durch ein gleichbebdens 


tendes Deutfches zu erfeßen geſucht, und dazu vor, 
nehmlih das Wort Kopf in Vorſchlag Bebradı. 


| gi Menſch. hat Kopf, bat vielen. Kopf, . ein 


. fheinet mir dazu ‚nicht vorzüglich ſchicklich zu fepn,. 


Menfch von vielem Kopfe. . Alein das ort 


2. Beil e& nicht allein ein Troye, ſondern auch ein 


fuͤr den Deutſchen Sprachgebrauch ſehr harter Tro⸗ 
pe iſt. 2. Wenn auch der Trope vntadelhaft waͤ 
re, ſo ſcheinet er doch ſchicklicher zu ſeyn, die Kräßs. 
to des Verſtandes, als die untern Kräfte zu bezeicht 


„ NeB. ‚Auf jene uimmt man vornehmlich Radfi icht, 
wenn man nach einer ähnlichen Figur ſagt, einen 


. ‚offenen Kopf, - traͤgen Kopf, langſamen Kopf. 


. uf daben,.- Da diefe Tropen. fhou Allgemein 


. gangbar ˖ find,. ſo wuͤrde es Unbeſtitumtheit und. 


Dunkelheit verurſachen, wenn man’ es nach einem 


neuen. Tropen in andern Fällen von deu untern 


.. Kräften gebraucdgen wollte. 3. Endlich und vor 


nehmlich ſtehet dem Worte deſſen Niedrigkeit. in dem 


Wege. Kopf bedeutet den abern Theil des Leibes 


mit dem Nebenbegriffe der Ruͤnde, iſt baber für die, 
anſtaͤndigere Schreibart in vielen Faͤllen zu unedeh- 


, und muß alsdann durch Haupt erſetzet werden, 
welches den edlern Nebenbegriff der Erhebung eins 


ſchließet. In der Bedeutung des Genies würde e& 
oft in den edelſten Schreibarten vorfommen .müflen, 


für welche «8 denn, nicht Würde genug hat. Haupt. 


aber Läßt fich in dergleichen tropifchen Bedeutungen 


nicht gebrauchen; ; daher bie Beybehattäing des frems, 


den Wortes wohl am ſchicklichſten fan wird, - 4 
19) 
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Hitge Mortgepraͤnge über das ine 


+83: Gemtanigen kLehrbuͤchern wird oft: * un⸗ 


— Gepraͤnge mit bem Genie und: uͤber daſſelt 
getrieben, und man hat ganze Buͤcher davon, wel⸗ 
cho en weite michts hewelfen, als daß ihre 
Verfnuffer ſelbſt keins Gens waren. Riedel fqusge 
in ſeiner Theorie: der ſchoͤnen Kuͤnſte feine Be⸗ 
ſchreibung eines ſchduen Giiſtes, oder Mannes von 
Gente; ſo auz: „Der ſchoͤnt Geiſt ik alſo in einens 
„gemäßigten Kuma, ſanft wie der griechiſche Him⸗ 
„mel, gebohren. Die Ratue Bat: feine ſinnlichen 
Werkzrüge auf bas vollkommenſte gebildet, ſeins 
pNerven aus dem feinſten Stoffe gewebt, und bie 
Zinnern Theile, welche zum Denken und Bewußt⸗ 
„feyn noͤthig ſind, auf das ſubtilſte und kuͤnſtlichſte 
nel Sie bat ihm ; wie ihrem Lieblinge dem 
Raphael, in einem ſchoͤnen Körper. eine ſchoͤne 
„Seel gegeben, . und ibn, als eine wohlthaͤtige 
„Nee, begabt, mit det lebhaften Phantafie eines 
„Wielands, mit dem ſchoͤpferiſchen Geiſte eines 
Miltons/ eines Rlopſtoeks, mir dem Witze ei⸗ 
‚ues Leſſengs, mit der Zärtlichkeit eines Bleimsz 
„uf f., noch ein paar Seiten hindurch, . Wozu 
der unnoͤthige, noch dazu. mit fo vielen bloß zufällte 
gen. und unnoͤthigen Befimmungen uͤberladene 
Pomp in einem Lehrbuche, wo es auf Deutlichkeis. 
und Beſtimmtheit der Begriffe anfomme? Yus dem 
ganzen dichterifchen Gemaͤhlde lernet man am. Ende 
weiter nichts, ald daß der Verfaſſer felbft niche 
wußte, was er aus dem Genie machen ſollte. Vie⸗ 
le andere fallen bey dieſer Gelegenheit in einen Abe 
lichen en un | O6 
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Ob ein Genie: Verſtand beftnen moſſee 


8. 4. Die Frage ſcheint ſonderbar ‚if es abe 
in &ronde nicht. Sie will eigentlich uur fp vi 
ſagen, ob ein vorzuͤgliches Maß der untern Kräfte 
der: Seele auch. mit einem vorzoͤglichen Grade der 
obern, uud beſonders des Berftandeh verbunden 


ſeyn koͤnne und müfle: * In Anfſehung dar Moͤglich⸗ 


keit iſt kein Zweifel, indem wir zwar nicht viele, aber 
doch einige Maͤnner aufzuweiſen haben, bey welchen 
fh beyde Arten von Kraͤften in einem gleich vorzuͤg⸗ 


Biegen Grade geäußert haben. Auch in Anuſebung 
des hoͤhern Werthes iſt es unleugbar, daß ein von 
zůglicher Grad ber untern Kraͤfte unendlich ſchaͤtzba⸗ 
zer und nuͤtzlicher iſt, wenn er vom einem ihm ange⸗ 


-  meffenen Grade ber obern, und: beſonders des Bere 
ſtandes begleitet wird ,. indem jene nur auf. biefe Art 
die Richtung bekommen koͤnnen, welche ſie haben 
muͤſſen, wenn fie der menfchlichen Gefellfchafs allen 
nur möglichen Nugen gewähren ſollen. Die unten 
Keäfte geben nur den Schmuck; dad wahre Nuͤtzliche 
muß von ben obern herfommen. Die Berbinbung 


Bender gibt einen Producte einen Werth, weichen 


es von einem Theile allein nicht befummen kann. 
len, fichee man auf den Sprachgebrauch, fo if 
. Benie in der engften Bebeutung immer nuc von. cr 
ner vorzüglichen Stimmung der untern Kräfte ‚ohne 


alle Rüdficht auf die obern üblich; ein Gebrauch, 


welcher Kurzſi ichtige vermuthlich zu dem Vorurtheile 
seränlaffer hat, daß das Genie der Leitung und des 
Einfluſſes der oben. Kräfte nicht bebürfe, ſondern 
eb: ſelkſt allein genug ſey, woraus denn oft noch 


weiter ber Irrthum gefolgert: worden daß man deſte 


mehr 
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mehr: Genie habe, je mebr man fich uͤber alle Vor⸗ 
ſchriften der Kritik, der Vernunft und des Wohl⸗ 
ſtandes hinmeg ſetze, kurz je weniger Verſtand und 
Tugend man babe oder zu haben ſcheine. 5 


Berfchiedene Arten des Genies. 


.$.5. Das Genie beftebet in einer: votzuͤglichen 
Staͤrke der untern Kräfte, d. i. in einem ſolchen 
Grade derſelben, welcher den gewoͤhnlichen ſehr 


merklich uͤbertrifft. Einen gewiſſen Grad des Ge⸗ 


wies hat ein jeder Menſch; allein man bezeichnet 
vorzüglich: denjenigen Grad mit dieſem Rahmen, 
reicher. das Gewoͤhnliche merklich übertrifft, und 
diefee Grad if es eben, welcher zu ſchoͤnen Produce 
ten aller Art erfordert wird. Allein, da mehrere Ar⸗ 
ten von Aeußerungen der Thätigleit Der Seele zu den 
unsern Kräften gerechnet werben, die Aufmerkſam⸗ 
keit, das Gedächtniß, die Empfindungen oder Ger 
muͤthsbewegungen, die Einbifdungstkraft, der Wiß; 
der Scharffinn und bie Laune, ſo fragt es fih,.ol 
jede dieſer Faͤhigkeiten in einem vorzüglich hoben 
Grade vorhanden feyn müffe, wenn dee ganze In⸗ 
begsiff derfelben den Nahmen des Genies verdienen 
fol? Ich finde dazu Feine Nothwendigkeit, weder 
in der Natur der Sache, noch in dem Sprachger 
brauche. Allgemeine Genies , ober. folde 


Menſchen, in welchen ale Arten fo wohl der untern 


als obern Kräfte in einem gleich vorzüglich hoben 
Grade beyfammen feyn ſollten, find aͤußerſt felten, 
Nicht viel weniger felten ſind allgemeine fchöng 
oder Runfl- Genies, in welchen alle Arten der 
unten Säfte in einer vorzäglichen Stärke vorbane 

den 
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wen find, und tvenm fie ed auch häufiger waͤren, fü 
werben doch die Erzlehung, die mancherley Ver⸗ 
Gäftniffe des Lebens’ und Hundert andere Umſtaͤnde 
eben fo viele Urfachen, daß immer nur eine oder die 
andere diefer Käbigfelten vorzüglich erwecket und 
ausgebildet wird, "Wollte man indeffen ein Ideal 
eines folchen allgemeinen fhönen Genies Yaben, fo 
wuͤrde man ibm eine dorzuͤglich ſcharfe Aufmerkſam⸗ 
keit, ein getreues Gedaͤchtniß, eine ſehr reitzbare 
Empfind ſamkeit, eine lebhafte und fruchtbare Eins 
bildungsfraft,. einen fchnellen und feurigen Wis, 
einen durchdringenden Scharffiun, und eine eigen» 
Fhümliche Laune beylegen müflen, Der gewoͤhnlich⸗ 
ſte Fall iſt indeffen immer nur der, daß bey einem 
Jeden Menfchen ventiveder die eine ober die andere 
der untern Kräfte in einem vorzuͤglichen Grade vor 
handen ift, befonders von den Iebhaftern oder wich 
tigern, bevgleichen die Empfindſamkeit, die Einbil 
dungskraft und dir Wig find. Es fey es nun, 
welche es wolle, fo iſt doch in den fchönen Künften 
die Einbildungsfraft eine der vornehmften, und fie 
muuß behy allen Äbrigen Heiviffee Maßen sum Grunde 
‚Ürgn Dee Wis hat wieder feine mannigfaltigen 
Urten, und da ein Menfch nur ſehr ſelten gu allen 
‚eine gleiche Anlage bat, fo if er immer mehr fün 
die eine als für die andere geſtimmt. 


Od das Genie erworben werde? 
. g. 6. Wenn es gegruͤndet iſt, daß die Modift⸗ 
tationen der allgemeinen Thaͤtigkeit der Seele, wel⸗ 
oe mir ihre Kraͤfte nennen, wo nicht ganz, doch 
größten Theils von dem Verbaͤltuiſſe bes u 
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Nuͤſſtgen Theile des Körpers gegen einander abhan⸗ 
gen, und zu dieſem Verhaͤltniſſe der Grund ſchon ih 
der enften Anlage des Körpers gelegt wird, fo fan, 
man das Genie im ſchaͤrfſten Verſtande wohl niche 
ein erworbenes Vermögen nennen, fündern es wird 
angebobren. Aber da diefes Verhaͤltniß der feſten 
and flüfjigen Theile des Körpers duch bie nachmah⸗ 
lige Erziehung gar fehr verändert, ober wenigſtens 
anders modificicet werden kann, fo ift auch dag vom 
der Ratur erhaltene Genie fehon dadurch mancher⸗ 
ley zufaͤlligen Veraͤnderungen ausgeſetzt. Auf der 
andern Seite haͤnget es wieder gar ſehr von tauſend 
Außern Umſtaͤnden ab, welche ber unten Kraͤfte 
vorzüglich hervor gezogen und ausgebildet wird. 
Man nehme zwey Dienfchen, welche von ber Natur 
“mie einem ungefähr. gleichen Grade von Einbils 
Dungskraft verfehen find, und befchäftige den einen 
von Jugend auf mit trocknen und abftracten Wahre» 
beiten, dem andern aber gebe man alle Gelegenheit, 
feine Einbildungskraft zu üben, und zu erweitern, 
fo wird der eine mit der Zeit die bildliche Kraft ſei⸗ 
ner Seele ganz ſchwaͤchen und unterdrücken, dage⸗ 
“gen der andere fie zu. einer ungewöhnlichen Stärfe 
‚ausbilden wird. Und in fo fern hänge bas Genie 
wieder von der Kunft und den Außern Umſtaͤnden ab, 


Wie viel Genie zu einer ſchoͤnen Schreibart 
erforbert wird, 


. 7. Ueberhaupt reich zur ſchoͤnen Shreibars 
ein höherer Grad des Genies oder der untern Kräfe 
ge, oder doch ein höherer Grad der Ausbildung der⸗ 

en Ma. Telben, 


vr 
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felben, erfordert, als den meiften Menſchen ge 
woͤhnlich if; allein, da der Begriff relativ iſt, f6 
laͤßt ſich diefes Mehr nicht genau beſtimmen. Heben 
dieß iſt der ſchoͤne Styl ſelbſt von ſehr verfehiedene 
Het, daher auch jede derfelben ihre eigene Are und 
ihren eigenen Grad des Genies erfordert. Ueber 
haupt theilet fich der ſchoͤne Styl in zwey große 
Tlaſſen, in den proſaiſchen, und in den Dichter 
ſchen. Dort hat man es zunaͤchſt und unmittelbat 
mit den ober, . bier aber mit den untern Kräften ze 
thun. Es erhellet hieraus ſchon von ſelbſt, daß in 
den Producten der zweyten Art ein weit höhere 
"Grad des Genies erfordert wird, als zu ben profüb 
ſchen. Aber beyde theilen ſich wieder in mehrere 
Unterarten, deren jede ihr eigenes Maß der unten 
Kräfte erfordert. Der mittlere Geſchaͤfts⸗ didatk ⸗ 
iſche und biſtoriſche Styl ſtnd mit der einem jeder 
Menſchen gu Theil gewordenen Anlage zufrleden, nit 
daß fie ben dem Schriftſteller eine Höhere Ausbil 
“dung muͤſſen genoffen haben, welche fit Über dar ge⸗ 
woͤhnlichen aber nicht ausgebilveten Grad erbebet. 
Ein wenig mehr gereicht ihm allerdings zuin Schmub 
te; aflein ein vorzüglich hober Grad erfordert Ah 
merkſamkeit und Gelbftverleughung, damit ſich bed 
” Genie nicht in unzeitige blumigẽ Auswuͤchſe verlich⸗ 
re. Weit mehr erfordern und ertragen de pet> 
trauliche, der bildliche, der ruͤhrende, der wigige, 
und der komifche Styl it ihren Unterarten. . 


Pfuchten in Anfehung des. Genies ber, 


eg 
28 8. Die. pornehmſten Pflichten, Meike id 
| | . aus 
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aus. dieſer Betrathtung des Genies: fiir den kuͤnfti⸗ 
gen ſchoͤnen Geiſt herleiten laſſen, find folgendet 
1. Man halte dag Genie für bas, was es wirk⸗ 
lich iſt, d. 1. für die erſte Anlage, für Faͤhigkeit, 
und bloße Moͤglichkeit. Soll die Faͤhigkeit wirklich 
nuͤtzlich werden, ſo muß ſie nicht allein heroor gezo⸗ 
gen, ſondern auch durch Nachdenken, Flelß und 


Uebung ausgebildet, und zur Fertigkeit erhoͤhet wer⸗ 


Den. ' Das Genie erleichtert den Fleiß, aber es 
vertritt denfelben nicht, in mir vorzüglichen Faͤ⸗ 
higkeiten verfehener Menfch wird es in einer Kunſt 
oder Wiftenfchaft in einer kurzen Zeit'weiter Bringen, 
als der, welcher von der Natur nicht fo reichlich ans» 


geftattet worden. Über fehon dieſes weiter bringen 


ſetzet Befteeben, Mühe und Fleiß voraus, Ye 
größer die Kähigkeiten find, defto mehe erwarkek die 
menſchliche Geſellſchaft, und deſto mehr iſt es Pflicht, 
ihnen durch den anhaltendſten Fleiß die beſte moͤgliche 


Richtung und Ausbildung zu geben. Die bilden⸗ 


den Kunſte erfordern eben fo viel, und oft noch weit 
mehr Genie als die ſchoͤnen; aber wer iſt wohl je 
durch bloßes Genie ein großer Kuͤnſtler geworden? 
Raphael, gewiß eines der größten Kunſt ⸗ Genles, 
ſtudierte feine ganze Lebenszeit, und vbne dieſes 


Studium wuͤtde er bey allem Genie, und wenn es 


auch noch größer geweſen wäre, nie zu der Vollkom⸗ 
menheit gelanget ſeyn, welche er wirklich erreichte. 


2. Man ſchaͤtze das Genie nicht uͤber ſeinen 


wahren Werth. Das Genie, ſo wie es in den 
fhönen und bildenden Kuͤnſten genommen wird, ber 
tchatzei ſich mit dem Saba, mit dem Schmucke. 

Aa 2 Dieſer 
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Dieſer hat allerdings ſeinen Werth, er mag nam in 


eigenen Producten auftreten, oder Bloß zur gefaͤlli⸗ 
gen Verſchoͤnerung des Nüglichen und Nothwendi⸗ 


‚gen dienen, . Allein er ſtehet Doch dem letztern alle⸗ 
mahl nach, und muß nicht zu deſſen Nachtheil uͤber⸗ 
trieben werden. Ein rechtſchaffener Geſchaͤftsmann 

von den zu ſeinem Amte noͤthigen Faͤhigkeiten iſt der 
— Geſellſchaft unendlich brauchbarer, als 
zehn Genies, deren Gegenſtand immer nur das 


Angenehme iſt. Unwiſſende und kurzſichtige Für 


ſten pflegen freylich wohl einem guten Schaufpieler 


‚oder großen Tänzer einen hoͤhern Werth beyzulegen, 
- al8 dem thaͤtigſten und rechtſchaffenſten Miniſter; 


allein das verkehrt die natuͤrliche Ordnung der Din 
ge nicht. Ueberdieß iſt das Genie im eigentlichſten 

Verſtande eine Mitgift der Natur, kann alſo auch in 

dieſer Ruͤckſicht den Werth nicht haben, als nuͤtzli⸗ 
‚che Talente, welche durch Muͤde und Fleiß erwor⸗ 
ben worden. 


Und der beſondern Arten deſſelben. 


. 9. Da ein allgemeines ſchoͤnes Genie ci 
der größten Seltenheiten iſt, fo prüfe man feine 


Kähigkeiten genau, ehe nam fich einer oder der au⸗ 


dern Art derfelben widmet, weil fich die Natur nicht 
zwingen läffet, und fih gewiß an dem Berwegenen 


tächet, der in einem Felde glänzen will, für wel⸗ 
ches fie ihn nicht beftimmer hat. Diefe Prüfung iſt 


fo wohl im Allgemeinen, in Anſehung des Srades 
der fämmtlichen untern Kräfte, als auch der befow 
dern Arten und des Grades jeder derſelben noth⸗ 
‚wendig: Wen⸗ bie. Natur nicht mit einem * 

a 
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Maße von Empfindſamkeit, Wig, und vornehm⸗ 
lich von Einbildungskraft außgerüftet hat, der was 
ge eß nie, als Dichter zu glängen.. Findet er ſich 
aber vaͤmit begabet, fo unterſuche er ferner, zur wel» 
cher befondern Dichtungsart er. vorzüglich aufgelegt _ 
ift, ob zu der witzigen und Eomifchen ‚ober zu den» 
jenigen Arten, worin bie Einbildungstraft Bert» 
ſchet, oder ga ber rührenden und ihren Unterarten, 
dei pathetiſchen amd echabenen. ° Eben biefe Pruͤ⸗ 
fung iſt in Anſehung der proſaiſchen Producte noth⸗ 
wendig. Am feltenften iſt das wahre komiſche Ta⸗ 
Ient, und wer damit nicht hinlänglish verfchen iſt, 
tage fid) nie in deffen Gebieth, weil er ſtatt Lachen 
nur Jaͤhnen und Ueberdruß erwecken wird, Allein 
da diofe Pruͤfüng⸗ und· das darauf gegrmidere Urthell 
ſchon viel Kenntniß und Geſchmack voraus ſetzt, fo 
verlaſſe man ſich dabey nie auf fein eigenes Urtheil, 
"weil ſonſt die Eigenliebe dem Pruͤfer leicht einen tuͤk⸗ 
tiſchen Streich ſpielen koͤnnte, ſondern man ziehe 
dabey einen erfahrnen: Freund oder unpartheyiſchen 
Kenner zu Rathe. Sollte man finden, dag man 
von ber Natur zu keiner der glaͤnzenden Arten des 
Styles beſtimmet worden, fo thue man darauf 
freywillig Verzicht, und befteebe ſich, das durch 
Reinigkeit, Nichtigkeit, Klarheit und Praͤciſton zu 
erfogen, was dem Style an Saumar und Lebbaſ⸗ 
tigkeit wa J 


m 3. Th. acocheruiſh n. Huͤlfsmittel. 








Zweytes —* 
Granriie Soachkenntuiſſe. 


—W 


Wera derſelben, 9. 1. Grade dleſer Moth⸗ 
wendigkeit, 5.2. Oelbſt für den dichteriſchen StyL, 5. 3 





Nothwendigkeit derſelben. 


8. 1. 

u Her Genie iſt die Anlage oder gabigkelt, dab 

Ä Schöne hervor zu bringen, und im einer an⸗ 
dern Rüdfiche das Werkzeug, Go wie das Werk 
‚zeug in einem jeden andern Falle einen gewiſſen 
Stwff doraus ſetzet, welchen es bearbeiten muß, fo 
auch bier. : Diefen Stoff beſtehet nun in Anſehung 
des Styles in nichts andern, als in guten und 
brauchbaren Gedauken, oder in den noͤthigen Sach⸗ 
tenntniſſen. Der ſchoͤne Styl bat: es bloß mit der 


Winkleidung gu thun, er ſetzt «ifo allemahl etwas 


voraus, Was nicht allein. eingekleidet werden fe, 
«foudern. auch der: ſchoͤnen Ciukleidung wertbrif. > 
= Grade diefer Nothwendigkeit. j 
5 2. Diefe Sachlenntnifig_find defto nothwen⸗ 
biger , je mehr und unmittelbarer man mit dem Ver⸗ 
Rande und für den Verſtand fpricht,, weil die Maͤn⸗ 
geb hier mehr In die Augen fallen, als in den uͤbri⸗ 


25.. 24 2 gen 
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gen. Arten des Style, Alltägliche und unbedeuten . 
de Gedanken können nie den’ Stoff eines wirklich 
ſchonen Styles abgeben, und wenn er noch ſo rein, 
richtig, und lebhaft waͤre. Den Unkundigen kann 
er zwar eine Zeitlang taͤuſchen, aber nicht den Ken⸗ 
ner, der den Schriftſteller mit Unmuth bey Seite 
kegg, der ibm ducch ein ſchoͤnes Medium nichts fe» 
den fäßt, was der Medii werth iſt. Allein es iſt 
nicht genug, daß man ſich einen hinlaͤnglichen Vor⸗ 
rath von Sachkenntniſſen erworben habe, man muß 
Auch die Sache, von welcher und über welche man 
in jedem Kalle ſchreiben will, gruͤudlich verſtehen, 
wenn anders der Sthl denjeuigen Grad der Klare 
beit, Beſtimmtheit und Präcifion bekommen fol, 
welcher zu einem ſchoͤnen Producte nothwendig if, 
Sch babe dieſes bereits in dem erſten Theile gezei⸗ 

get, und erinnere hier nur mieder daran. 

= Selbft für den dichteriſchen Styl. 
„ $& % Sind nun gleich gruͤndliche Sechkennt⸗ 
niſſe für den proſaiſchen Schriftſteller weſentlich 
Nnothwendig ſe ſind fie es für denjenigen, welcher 
zunaͤchſt für Die untern Kräfte arbeitet, und beſon⸗ 
ders für den Dichter, nicht minder, wenn ander 
, fein Product einen dauerhaften Wertb erhalten PR. - 
Die Schönheit ſeines Styles iſt denn doch auch 
nichts anders, als anſchauliche Darſtellung der Ge⸗ 
banken, ſetzt alſo eben fo wohl Gedanken oder Sach⸗ 
keuntniſſe voraus. ais der proſaiſche Styl. Je 
gruͤndlicher, wichtiger und fruchtbarer dieſe find, 
einen defto hoͤhern Werth wird auch die Einkleidung 
grhalen, befondeersttum den Hagen des Kenner, ber 
2 Aa 4 im 


, 


376.3.%%. Erforderniſſe u. Hüffömittel 
im Stande iff, den Kirper von dem Schinucke zu 


unterſcheiden, und jeden abgeſondert zu beirachten; 
und wer wollte nicht lieber bem Kenner gefallen, als 


der großen Schar unwiſſender Leſer, welche zu 


kurzſichtig find, durch das ſchimmerude Gewand den 
Körper zu erblicken. Diefe Verbindung des Gruͤnd⸗ 
lichen mit dem Schönen iſt befto nothwendiger, weil 
in einer jeden lebendigen Sprache Ausdruck und 


Darſtellungsart nach einer gereiffen Zeit veralten, 


und jedes Product mit in ihr Schieffal verwickeln, 
weiches nichts als dieſe vergänglichen Schönheiten 
für fich aufzumeifen hat. Dichter, welche nur be 
Lannte Empfindungen auf die befannte Act wimmern, 
oder alltägliche Gedanken unter bekannten Bildern 
barftellen, werden ſehr bald vergeffen, und zwar 
noch eher, als:fie dem Laufe der Sprache nach ver 
alten würben, wenn auch fonft ihr Styl alle uͤbri⸗ 
ge Borgäge hätte. Dieß iſt eine mit von den Ur⸗ 
ſachen, warum unter der großen Menge von Dich⸗ 
sem, welche jedes Jahr hervor bringer, fo wenige 
eine Ewigkeit von nur zehn Jahren ‚erleben. Det 


Schöne Pug hat nichts Hinter ſich, fondern iſt bloßer = 
Theater⸗ Schmuck, welchen‘ man in furgem in’ den- | 


Winkel wirft. Wie fehr alle Arten der Lebhaftig⸗ 
keit, und, felbf das Komifche, durch einen von 
" gruͤndlichen Senutniffen genaͤhrten Geift erboͤbet 
‚ werben, ſiehet man an den Beyſpielen eines Kaͤſt⸗ 
ner und Lichtenberg, wo der Wis und das far 
mifche Salz immer einen großen: und fruchtbaren 
Selm zum Grunde haben. 


— — 
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De Genie iſt ein vorzuͤglich hoher Gtad de 
oder bach mehrerer untern Kräfte, und in fo 
. ‚een if es bloße Faͤhigkeit. Wird es erwwect, und 
"in Bewegung gefeßt, (und je größer es iſt, deſto 
eichter iſt es in Bewegung zu ſetzen,) fo wird es 
"shärig, es wird Schöpfer, d. t. es nimmt, von 
Sachkenntuiſſen unterſtuͤtzt, aus feiner Fuͤlle alles 
| ‚das ber,. ms die unsern Kräfte auch bey andere 
a5 auf. 


x 


! 


, 


378 3. Th. Ceforverniffe u Hürfsmittel, 


UP ahnliche Art in Bewegung fegen fm. Dee | 


 bierbey bloß feiner egenen Dessiftesung folget, fo 


uimme g&. fo lange es fich ſelbſt Überlaffen iſt, aus 
ſeinen Schaue ales, was es An deriſelbeu fiudet, 
Gutes und Schlechtes, Schoͤnes und Haͤßliches, ſo 
bald es nur Beziehung auf die antern Kräfte bat, 


oder and denfelden betfließet. Allein, da in. den 


ſchoͤnen Kuͤnſten wicht alles gleich brauchhar if, was 
aus den erregten untern Kräften. bexpor quilet, fe 
Iſt dem Genie ein Fuͤhrer notktwendig,, welcher def 
den Ausbruͤche leitet, und baflelbe. lehret, dad 
Krauchbare und Ziweckmäßige von dem Unbrauchbe⸗ 
TER nd ZQwegwizdrigen, und das. Schöne von dem 


RRaͤßlichen zu, unterfcheiben und abzufondern, U 


u! 


‚hält, fo befommt 48 den Rahınen des. falfchen, 


Pr 


REN 


Disfer Zührer iſt aun der Geſchmack. 

2° Erttgtüng der Geſchmackes. 

2. 2 Der Geſchmack iſt in den ſchoͤnen und 
bildenden. Küuften das Vermoͤgen, und: in engerk 
Bedeutung, die Kertigkeit, das Schöne oder Haͤh⸗ 
lie an einer Sache init Leichtigfeit zu entbeden 
und zu empfiadeg. Aeußert fich; digſes Vermögen 
den Grundfägen des Schönen gemäß, ſo heilt & 
der gute Geſchmack, wenn es aber deufelben 
ipgrfpricht,, wenn es Mängel und Febler für it 


verdorbenen, oder fchlechten Geſchmab⸗ 


‚Sog. WMan gebraucht dieſes Wore noch in einen 
andern. Berftaude.,.. nehmlich für: Neigung HM! 


‚Woblgefaßen, und fo ſagt man Befchmac an 
uden, . B. an dem Spielen, @ 
4, Kechnen, ff aa 
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den das r nicht nach meinen Befchmat: 
Le, ſtimmt mit. meiner Reigung nicht überein, . et» 
weckt mir fein Woblgefallen. Diefe Bedeutung bat 
manche Lehrer der ſchoͤnen Wifſenſchaften, z. B. den 
Home, zu unnuͤtzen Ausichmeifungen verleitet, 
welche aus Verwechſelung beyder Bedeutungen ent 
ſtanden ſind, und der Abhandlung uͤber den Geſchmack 
dem erſten Aublide nach zwar ein gelebrtes pbiloſo⸗ 
phiſches Anſeben geben, aber im Grunde nur mehr 
zerftreuen, als Nugen ſchaffen. Ich verlaffe Daher 
dieſe letztere Bedentung, und ſchraͤtike ich: bloß auf 
Vie Empfindung bes Schoͤnen ein. - 


Das Wort Geſchmack ift ein tropiſcher Aucdrud, 
der von der Empfindung, welche die Speilen auf 
der Zunge machen, Hergenommen, und auf die 
Empfindung dea Schönen und häßlichen aͤberhaunt 
Abergetragen warden. In diefer Bedeutung iſt der 
Trope den meiſten neuern, und ſelbſt manchen Als 

tern Volkern gemein. Ich ‚habe bie Urſache diefer 
Allgemeinheit und den Grund des Tropen bereits 
in dee Einleitung zu dem erften Theile angegeben. 
Wenn ein ganz rohes Volk anfängt, ſich zu verfeis 
nern, fo find die Nahrungsmittel immer der erſte 
Segenfand, , an welchem ſich, diefe Verfeinerung 
‚dußert, und da iſt es denn ganz, narcrlich daß man 
die Empfindung bes Angenehmen und Unangenehr 
men auf der Zunge, auf die Empfindung des Scho 
nen und Haͤtzlichen Überhaupt überträgt, Die Roͤ 
mer kannten dieſe letzte Emofindung zwar nicht unter 
dem Bilde bei Sefhmadkes, allein man würde ſehr 
Neon, winn man ‚glauben. wolite, „daß ſie um degs 


z 
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willen die Sage ſelbſt nicht gefannt haeten, iadein 
fe ſelbige mit unter das Iudichum "oder, die Yen 
theilungskraft begriffen, welches auch ſehr fuͤglich 
geſchehen fonnte, indem ber Gefchmaͤck in den ſcho⸗ 
- "gen Kanſten im Grunde richte anders iſt, als das 
Bermoͤgen/ das- finnlih Schöne oder Haͤßliche zu 
? "Seuetheilen, d. i. zu empfinden: Allein für em⸗ 
“. pfinden, genleßen Oberhaupt, war. ihnen weni 
ens das Verbum guftare bekannt. 


Allgemeiner. Begriff des. Shönen. 
6,3. Da der Seſchmack die Fertigkeit iſt, das 
Schöne oder Häßliche an den Gegenftänden zu em⸗ 
finden‘, fo fiehet man fehr bald, daß hier alles auf 
den richtigen Begriff des Schönen ankommt. Iſt 
‚diefer einmahl feſt geſetzt, ſo ergibt ſich der Bezriff 
des Haͤßlichen, und alles uͤbtige son ſelbſt. "Die 
Lehter der ſchoͤnen Künfte fo wohl dis der Wohlre⸗ 
Denheit verliehren fich bey diefem Gegenftande ge 
methiglich In fehr gelehrte Speculationen, welche 
“aber für die Ausübung fehr unfruchtbar ſind, vor⸗ 
nehmlich, weil fie zu allgemein ſind. Ich kann dies 
Fe Speculation bier um ſo vlel cher entbehten, da 
"ch es hier bloß mit den Schönheiten des Styles zu 
ghun habe; und werde mich daher bloß auf ſolche 
Bemerkungen einſchraͤnken, welche bleſelben unmit⸗ 
telbar angehen, und für die Auskcbüng von weſent⸗ 
lichem Nutzen find. Schoͤn iſt was Woblgefal⸗ 
fen erreget; es konimt nur darauf an, daß man das⸗ 
tenige naͤher unterſuche, was Wohlgefallen erregen 
Tann, und wie ein Ding beſchaffen ſeyn muß; ; wenn 
‚ed dieſe Eupharungs bervot ne er‘ 6; 
RW 
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en deſſelbeni in dag, fit und 


. sonventionelle . .. . 


sg 4 Ich babe bereits in. den erſten Stile ber 
—E— daß das Empfindungsvermoͤgen uͤberhaupt 
on ſehr mannigfaltigen und verſchiedenen aͤußern 
Umſtaͤnden abhaͤngt, daher ſich unmöglich ein all⸗ 
gemeiner: Grundſatz annehmen laͤſſet, welcher alles 
Schoͤne mie feinen Unterarten, ſelbſt in einem, und 
. Beh demſelben Fache, z. 3. in Anſebung bed Sty⸗ 
—Aes, ‚unter ſich begriffe, weil die Empfindung, ſo 
Angleich geſtimmt iſt, und bey den verſchiedenen 
Sraden der Cultur ewig ſo verſchieden geſtimmt ſeyn 
uf. Aller dieſor Verſchiedenheit ungeachtet, gibt 
es doch in jedem Fache wieder gewiſſe Arten des 
Schoͤnen, welche zu allen Zeiten und unter allen 


Muſtaͤnden ſchoͤn ſind. Dieſe Bemerkung mache 


denn ſchlechterdings nothwendig, daß man das 
Schöne in gewiſſe Elaffen theile, mern man nicht 
im Finſtern um ſich her greifen, und in unaufbärke - 
che Widerſpruͤche verfallen will. Ich babe den Grund 


"gu dieſer Eiutheclung, welche von allen mic bekanu⸗ 


ten Lehrern der; ſchoͤnen Kuͤnſte voͤllig vernachlaͤſſiget 
worden, bexeits Then, S. 34f. gelegt, und muß 
th hier nun ein wonig weiter entwickeln. Ich theile 
nehmlich das Schöne in das allgemeine oder ab⸗ 
ſolute Schoͤne, in das condentionelle, und 
in das relative Schöne. Zuvoͤrderſt bemerke 
ich noch, daß man das Wort ſchoͤn hier in dee 
toeitern Bedeutung nehme, fo dag es auch Die Ab⸗ 
wefenheit aller Maͤngel, oder alles beſſen, was 
Winfallen erregen kann, mit in ſich ſchließe. 


rn Grund 


388 3. Th. Eiforbernifie u Hufsmittel. 
©: Geund des abſoluten Schönen, > 

8.5. Das abſolute Schöne ift dasjenige, 
waͤs zu allen Beiten and unter alten Umſtaͤnden Wohl 
Jefallen, deflen Gegenfag aber Mißfallen erwecket. 
Zu dieſer Art des Schönen gehören num, um bier 
nur bey dem Style ſtehen zu bleiben, : alle allgemei⸗ 
Ye Eigenfchaften des ſchoͤnen Styles, z. B. die 
Sprachrichtigkeit, Reintgkeit, Klarheit wtf. f. . Da⸗ 
Yin gehöret ferner bie Einheit, nicht bloß des Sry 
Ars überhaupt, ſondern auch jehes einzelnen. Bildes 
pder Tropen, die Befolgung des Ueblichen u. ſ. f. 
Hierin kommen alle Voͤlker uͤberein, ſo bald ſie es 
“in: der Cultur nur fo weit gebracht haben, daß fir 
das Schöne und Hägliche in den Werken des Geiſtes 
'unterfcheiden lernen. Dee Grund -biefes Schönen 
iſt die Natur der Sache am ſich, d. i. das voch⸗ 
"wendige Verhältuiß zwiſchen dev. Abſicht und den 
Mitteln. Man ſpricht zunaͤchſt, um verſtanden zu 
»Werden, es iſt alſo nothwendig, daß man ſich ber 


Wittel bediene, wodurch dieſe Abſicht erreicht wer 


«pen kann. Drucke man ſich verworten und dunkel 
aus, fo muß das Mißvechälenig zwoſchen Obficht 
und Mittel nothwendig Mißfallen erregen. 


Die meiſten Lehrer der fchönen Wiſſenſchaften ge⸗ 
<: ben die Natur als das Original ober Aichmaß bes 
» Schönen aͤberhaupt an. So bloß, wie der Aus⸗ 
©... bene da ſtehet, iſt er überaus ſchwankend, beſonders 
wegen der Dunkelheit und Vieldeutigkeit des Wars 


. tes. Nennet man Natur überhaupt, fo verfichet 


man: darunter entwoder die lebloſe Koͤrperwelt außer 
uns, oder auch die ſich ſelbſt uͤberlaſſene Aeußerung 


⸗ 


X I ! der 











n 


Ra Eros Geſchinack. 3. 98 


“ der in jedemn Dinge’ beſndiqhen Veranderuigateanß 
© te, im Gegenſatze der Kunſt. In der erſten Ms 
.deutang kanndie Ratr nicht ohne den Außttſten 
*BZwang, und In der zweyten nicht ohne augenſchein⸗ 
»Nliche Gefahr zu teren, zum Drigitale des Schoͤnen 
angenommen werden, daher ſchlechterdingt noth⸗ 
wendig tft, dieſes fo ſchwankende Wort nähen zu 
beſtimmen. Meines Erachtens geſchiehet ſolches 
am ſchicklichſten duch den Ausdruck, Natur der 
Sache, und. das darauf gegründete hochwendige 
Verhaͤltniß zwiſchen vernänftiger Abficht und Min 





tel, weit flh-diefer Goandſatz auf alle Arden doß | 


Schoͤnen,“ſelbſt des tonventionellen und: zelstiven, 
*5 anwenden laſſet. BEE 


Und des conventionellen. 


8,6. Allein dieſes allgemeine Schöne iſt in den 
allermeiſten Faͤllen überaus unbiſtimmt, beſonders, 
weil die Mittel-fo vielfach ſind, welche zu einem 
und eben deniſelben Endzwecke führen. GSo gbt as 
ſehr vielfache Arten, wodurch die Klarbeit des: Sty⸗ 
les befoͤrdert und die Dankelheit vermieden werten 
ann. Die Lebhaftigfeir des Styles if eine abſo⸗ 
"Inte&chönbeit; allein wie viele Grade bat fie nicht? 
Tropen gehören mit zu den allgemeinen Schönheiten ; 
allein wer weiß nicht, daß ſich ein und eben derſelbe 

Begriff unter hundert und mehr Bildern basftellen . 
läffee? Gaͤbe es keine andere als abfolute Schöne 
beit, fo müßten alle Mittel, zu einer-und eben ber» 
< felben Abficht zugelangen, gleich ſchoͤn feyn. Al⸗ 
\ fein die Erfahrung lehtet bier das Begentbeil , und 
dieſer Unlerſchud Ka denn von der ſo / verſchiede⸗ 
u. ' nen 
’ 


383 3. Ch. Erſorderniſſe n;fsmittel, 
nen Modification der Empfinbungsuermbgnns ber, | 
welches durch tanfend:.äußere Umfände bey jedem 

Bolke oder jeder beyfammen lebenden Dienge Men⸗ 
ſchen anders geſtimmet tft, als bey der andern, oh⸗ 
sie daß dadurch Den allgemeinen Begriffen des Schoͤ⸗ 
wen zu nahe getreten würde, - Sch babe in dem. er» 
. Ken Theile gezeiget, daß wir biefem Conventionellen 
Den ganzen Unterfehied zwiſchen ben Sprachen: und 
Mundarten zu vanfen haben, weil auch fie nur vers 
ſchiedene Mittel find, eine und eben dieſelbe Abſicht 
gu erreichen. Aber eben daher rühren auch bie vers 
ſchiedenen Modificationen der Empfindung des alle 
gemeinen Schönen. Langes Haar an einer weiblis 
chen Perſon ift gewiſſer Magen eine abfeluge Schoͤn⸗ 
heit, man müßte denn ein Neger feyn, der nur ein 
Traufes wolliges Haar fihdn finden kann. Allein 
ıbiefeß Haar iſt verſchiedener Farben fühls 5, dem 
Morgenlaͤnder gefaͤllt ein roͤthliches, dem Griechen 
ein goldgelbes, dem Europaͤer ein ſchwarzes, teil 
«Flo dieſe oder jene Farbe an den meiſten ſchoͤnen Per⸗ 
ſonen zu ſehen gewobnt find. Kin Ochſenau⸗ 
ge, füc ein großes Auge, iſt, als ein Trope ber 
grachtet, abfolur ſchoͤn, und felbit bem Griechen gab 
es ein edles Bild ‚, dagegen es den neueen Europaͤer 
erſchuͤttert. Dee Grund liegt in, den fo verſchiede⸗ 

nen Sitten und Außern Umftänden des geſell ſchaft⸗ 

Jen Lebend. x 


. Nähere Beſtimmung diefes Condenlionellen 


. 7. Das eonventiönelle Schoͤne beſtimmt alſo 
nur das ſchwankende allgemeine Schöne, und führt 


dae Habepimmi in demfelben auf gewiſſe fefte Pun⸗ 
. w 
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——5 und der Weg, welchen es dabey nimmt, 
hangt ganz von den individuellen Umſtaͤnden jeder 
Nation ab. Allein da jede Nation wieder aus mans 
cherley Elaſſen und Theilen befteher, deren jebe wie» 
‚ber ihre .befondere. eigenthümliche Modification des 
.Empfindungsvermögens hat, fo iſt auch der Aus⸗ 
druck Nation noch zu fihwanfend, wenn’ es auf _ 
‚Die, nähere. Beſtimmung des consentionellen Schd» 
‚ner ankommt. Indeſſen gibt die Natur der Sache 
"+88: ſchon, daß man es in derjenigen Elafle fuchen 
muß, welche unter allen am geſchickteſten ift, daſ⸗ 
ſelbe zu nähren und zu empfinden, und folglich auch, 
‚Den allgemeinen ſchwankenden Begriff. des abfoluten - 
Schoͤnen näher zu. beftinmen. Und diefe ift denn 
feine andere als die cultiviertefte Claſſe, aus wel» 
„cher nicht allein die Schriftfprache mit allen ihren 
conventionellen Schönheiten, fondern auch jede ndr 
‚here Beſtimmuung bes allgemeinen Schönen herge⸗ 
nommen werden muß. | 


Nothwendigkeit dieſes uUnterſchiedes. u 


Ä . 8. Dieſer Unterſchied unter dem abſoluten 
‚and, conventionellen Schönen iſt von der aͤußerſten 
Wichtigkeit, und.die. Bernachläffigung deffelben bar 

beſonders in den neuern Zeiten taufend Mißgeburten 

in der fchönen Litteratur hervor gebracht. Bald - 
hielt man alles für_fchön, was nur nicht den allge» 
meinen Begriffen des. Schönen miderfpricht, ohne 
-zu bedenken, daß fchon an und für fich unter schn  * 
Mitteln, : zu einer und eben derfelben Abficht zu ger 
langen, immer eines das ſchicklichſte und befte iR, . 

fo wie unter geben Wegen, melche zu einem Orte 
Adel. uͤber d. Eipi. n. Band. Bb führen, 


N 


- 
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führen, immer einer der bequemere ſeyn wird. Bald | 


verwechſelte man das conventionelle Schöne verſchie⸗ 
dener Nationen und Zeiten mit einander, und glaub⸗ 
te, z. B. was ber Grieche mit Wohlgefallen em- 
pfand, mäfle auch bey dem heutigen Europäer eben 


diefelbe Wirkung hervor bringen. Bald vermifchte 
man wieder das Conventionelle ver verſchiedenen 
‚Elaffen einer und eben derfelben Nation mie einan⸗ 
‘der, und verpflanzte Eigenheiten der untern Elaffen 
in die obern, und was dergleichen Ausſchweifangen 


mebr find. Wenn auch die eigene Empfindung bite 
nicht hinreichen folte, fo lönnte doch ſchon das 


Beyſpiel der eultivierteſten Nationen das Tadelhafte 


dieſes Verfahrens zeigen. Der. Grieche ſammelle 
bie allgemeinen Begriffe des Schoͤnen aus allen Vol⸗ 
teen zuſammen, mo er fie fand; die Anwendung 


und Mobdification derfelben nahm er aus feiner Mit 


te. Der.neuere Europäer ſchoͤpft die allgemeinen 
Begriffe des Schönen bey dem Griechen, weil er 
fie bier fchon gefammelt findet; alein die Modlfi⸗ 


cation und nähere Beſtimmung derfelben fanıı er nicht 
von dem Griechen nehmen, ſondern er muß fle aus 


feiner Mitte, aus dem Eonventionellen der cultl 
vierteften Elaffe feiner Nation nehmen. Auf einen 


-andern Wege ift an kein ſchoͤnes Product zu geben 


ten. Sol es nicht bloß dem alten Griechen Wobl⸗ 


- gefallen erwecken, fondern den Zeitgenoffen des 


Schriftftellers und zwar dem edelſten Theile derſel⸗ 
ben, fo muß das, was die‘ allgemeinen Begriffe 


des Schönen unbeftimmt laſſen, nach ihrem indivi⸗ 


duellen Empfindungsvermögen beſtimmt werden. 
| a  » 





. 3, Kap. Geſchmack. 387 
Ob das eonventionelle Schöne dem abſola⸗ 
ten widerſprechen darf. 

89 Das conventionelle Schöne dienet alſo 
zur naͤhern Beſtimmung des abſoluten, welches die 
Claſſen nur uͤberhaupt angibt, aber die naͤhere Be⸗ 
ſtimmung, was zu jeder gehören ſoll, dem conven⸗ 
tionellen uͤberlaͤßt. Wie aber, wenn dieſes dem alle 
"gemeinen Schönen vwiderfpricht? Der Fall iſt nicht 
bloß moͤglich, fondern nur zu oft wirklich. Inman 
chen Zeiten iſt der Widerſpruch ſehr haͤufig, und 
alsdann macht folches nicht allein den herrſchen⸗ 
den fchlechten, fondern felbftvenbarbarifchen 

GSeſchinack aus. Aber auch in beffern Zeiten 
führer” die dem Condentionellen eigene Liebe zum 
Treuen dergleichen ein, pber man fiehet fich auch ge⸗ 
noͤthiget, manches aus den Zeiten des ſchlechten bar⸗ 
bariſchen Geſchmackes beyzubehalten. So iſt unſe⸗ 
re heutige Franzoͤſiſche Kleidung ein Widerſpruch ge⸗ 
gen die Begriffe des allgemeinen Schoͤnen, weil ſie 
fuͤr die vernuͤnftige Abſicht der Kleidung gerade die 
unſchicklichſte tft, folglich Abſicht und Mittel hier in 
keinem Verhaͤltniſſe ſtehen. So iſt die Deutſche mo⸗ 
diſche Hoͤflichkeit, eine einzelne Perſon in der dritten 
vielfachen anzureden, ein Widerſpruch gegen die 
Wahrheit und Richtigkeit folglich auch gegen bie 
abſolute Schoͤnheit. Es iſt die Frage, was der 
Schriftſteller und Kuͤnſtler in ſolchen Faͤllen zu thun 
hat. So fange bie Begriffe des wirklich Schönen 
nicht zu ſeht verdunkelt find, wird ee in ſolchen Faͤl⸗ 
len das Conventionelle dem Allgemeinen aufopfern 
muͤſſen. Daher kleidet der bildende Kuͤnſtler ſeine 
Ziqut in ein Grlechiſches ar weil diefes uns 

ter 


I) 
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ter allen bekannten Trachten dern abſoluten Schonen 
am naͤchſten fomint;. daher redet der Dichter, deſ⸗ 
ſen Sprache unter allen Arten des Styles die groͤß⸗ 
te Schönheit haben muß, jebe zweyte Perfon mit du 
an. : Treten aber Zeiten ein, wo man den Wider⸗ 
fpruch gegen das allgemeine Schöne nicht. empfind:t, 
und wo der Künftler anſtatt der Natur den Schnei⸗ 
der, und ber Dichter den Cärimonienmeifter ſtudi⸗ 
zen muß, nun dann find auch die Begriffe des Shi 
nen auf dem Wege, in Barbarey auszuarten.. . 


Relatives Schͤne. = 


.10. Inreſen glaube man nicht, daß das 
dug das Eonventionelle beſtimmte Schoͤne nun⸗ 
mehr in allen Faͤllen ſchoͤn ſey. Auch das conven⸗ 
tionelle Schöne iſt in manchen Faͤlſen noch zu ſchwan⸗ 
kend, und muß alsdann wieder durch eigene Geſetze | 
näher beftiimmt werden, und diefe find dann wiedet 
die individuelle CIatur Der Dinge, oder die je 
desmahlige befondere Abſicht des Schriftſtellers und 
Kuͤnſtlers. Eine nackte Venus wuͤrde in einem Ge⸗ 
maͤhlde, welches Andacht erwecken ſoll, gewiß kei⸗ 
ne Schönheit ſeyn, ſo ſchoͤn uͤbrigens auch die Fi⸗ 
gur an ſich ſeyn moͤchte. Eine tropiſche Vorſtellung 
Tann in der Dichtung und in dem bildlichen Style 
ſehr ſchoͤn fepn ; alein in der biftorifchen Schreib» 
art ann fie ein Fehler werden. Ein wigiger Ger 
danke mürde in der feperlichen oder rãhrenden 
Schreibart unanſtaͤndig ſeyn, wenn gleich gegen 
ihn ſelbſt nichts einzuwenden waͤre. Dieſe engſte 
Beſtimmung des Schönen, welche von Zeit und 
Ort und ben Ieoremabligen, Gefoibern Abſichten ab⸗ 


u hänge, 
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dangt wollen wir das relative Schöne: nennen, 


weil es ganz in Bertehung auf einzelne Unſtande u 


gedacht werden muß. 


Grade des gufen Geſchmackes. 


6. 11. Beſitzet man nun bie Fertigkeit, diefe ver⸗ 
ſechierenen Beten der Schönheit in jedem einzelnen 
Kalle zu empfinden und zu beurtbeilen, fo hat den 
Geſchmack die gehörige Güte, und Richrige 
Peit. Empfindet man nur eine oder die andere Act, 
fo iſtier einſeitig, und dicfe Einfeitigfeit kann, wenn 
ſie fich über viele Gegenſtaͤnde erſtrecket, leicht in ei» 
nen völlig ſchlechten Geſchmack ausarten. Aber auch 
‘der gute Geſchmaek hat Kine Grade, welche fo wohl 
von dor innern Stärke deffelben, als vom ber Ges 
ſchwindigkeit abhängen. Eimpfinder jemand nicht 
Bloß die hervorſtechendſten, fondern felbſt die klein⸗ 
Iſten und verborgenſten Schönheiten und Maͤngel, 
ſo bat er die gehoͤrige Feinheit; empfindet er ale 
les dieſes fehr- bald und leicht, ſo beſitzet er die noͤ⸗ 
tige Befchwindigkeit.. Man ſiehet Ieiht, daß, 
je ausgedehnter, je feiner und geſchwinder ber - gute 
Geſchmack ift, deſto vollkommener er auch iſt. 


Geſchmack der ganzen- Nation. 


8. r2. feine Nation fo weit in der Eultur ge⸗ 
kommen, daß der größte Theil. der oberſten und edel⸗ 
ſten Elaffen diefen guten Geſchmack in einem betraͤcht⸗ 
lichen Grade befiges, alsdann legt man einer Nation 
mis Recht einen guten Geſchmack bey, und diefer- 
Außene fich. denn, in Anfehung der Werke des Gel» 
Pe, Ka der National⸗Kitteratur. Schon 

Bb 2 den 
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der Begriff des guten Geſchmackes erforbert es, dag 
weder die Geſetze des conventionellen noch des relas 
tiven Schönen verleget werden müflen. - Werden Ä 
diefe Geſetze, wo nichg von allen, doch von den melr 
ſten und beliebteſten Schriftſtellern einer Ration bes | 
folge, alsdann hat ihr. Geſchmack und ihre Littera⸗ 
tur die geboͤrige Einheit. Feblt aber diefe, bee 
folgt der eitie das Eonventionele dieſer, ein anderen 
einer andern Ration, werden die Jabrhunderte ver⸗ | 
mwechfelt, und dag Eousentionede dunkler barbariı 
ſcher Zeiten in das Conventionelle der gegenwärtigen 
Zeit übergetragen, werben die Arten des relativen 
Schönen vermifchet, gehet z. B. der biftorifche und 
Didaktifche Styl in Dichtung, und der dichteriſche 
in matte Profa über, alsdann bat die Litteratur kei⸗ 
ne Einbeit, und rufet das Publicum dieſem Miſch⸗ 
maſche Beyfall zu, fo bat auch dei Geſchmack der 
Ration Leine Einheit mehr, und if folglich als ein 
Ganzes betrachtet, ein ſchlechter Geſchmack, weil 
Einbeit in der Mannigfaltigkeit cin weſentlicher 
Theil der Schönheit iſt. 


Wie fern der gute Geſchmack veraͤnder⸗ 
lich iſt. 





8.13. Daß der Geſchmack überhaupt veraͤnder⸗ 
lich iſt, leidet keinen Zweifel, weil ſonſt kein Ueber⸗ 
gang von dem ſchlechten zum guten, und von die⸗ 
ſem wider zum verdorbenen Geſchmacke Statt finder 
koͤnnte. Aber auch der gute Geſchmack iſt veraͤnder⸗ 
lich, nur nicht in Anſehung des abſoluten und rela⸗ 
tiden Schoͤnen, fordern bloß in Ruͤckſicht auf das 
conventionelle Schoͤne. Da dieſes von dem inet 

0 duellen 


— 


A 3. Rap. Geſchmack. 391 


duellen Empfindungsvermoͤgen bes geftitetften Theis 


les der Nation abhängt, und biefes wieder vom. 


mancherley aͤngern Umſtaͤnden beſtimmt wirb, fo 
find. auch Die Begriffe des conventionellen Schoͤnen 


einer beſtaͤndigen Veraͤnderung ausgefetzt, und zwar 


fo wohl in Anfehung der Vorſtellungsarten, als ber 
Aasnüde : Daher laͤht fich ben einer lebendigen 
Natton weder die Sprache, noch die Vorſtellungs⸗ 


art flricen. Die Urſachen find bey ein wenig Nach⸗ 


denken leicht zu finden. - Eine der vorzuͤglichſten Eis 
genfchaften des Schönen ift die Neubelt. So lan 


ge eine anfchauliche Vorſtellungsart noch neu ift, fo . 


Innge ift fie ſchoͤn, weit fie das finnliche Bild mit 
aller Lebhaftigkeit erwecket. Kommt fie zu oft, fo 
wird der Eindruck immer ſchwaͤcher, und folglich 
. verlichre fich ber-Reis und mit ihm die Schönheit, 
und nach einiger Zeit kann eine ſolche Borftellangsare 
wohl gar Mißfallen erregen, Auf der andern, Sel⸗ 
te ſtoͤßt eine Sprache von Zeit zu Zeit immer Woͤr⸗ 
ter aus, mielche-in ihre congentionelen Begriffe 
nicht mehr päffen, und nach einem beträchtlichen 
Zeitraum iſt des Ausgeſtoßenen und Veralteten fo 
viel, dag man einen Schriftfteler kaum mehr leſen 
kann. Dieg iſt dem auch die Urfache, worum 
Schtiften, deren größter Werth in der Art der 


Darftellung beſtehet, in einer lebendigen Sprache . 


nothwendig fehr bald veralten muͤſſen, weil die 
Darftellung zwey ihrer vorgüglichften Reige, Neu⸗ 
beit und Würde, verlichret. In fo feru kann der Ge 
ſchmack einer Nation immer veränderlich ſeyn, und. er 
Tann dabey immer ein guter Gefchuack bleiben, twenn 
ur die Veränderung bloß das Conventionelle Der 

Bb 4 srifft, 
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trifft, und ſech nicht: an dem abſoluten Schoͤnen 


vergreift, deflen Geſetze unveraͤnderlich find. Ja 
dieſe Veränderung iſt dem conventionellen Schoͤnen 


ſchlechterdings nothwendig, wenn eb thels.-Nu 


beit, eine der weſentlichſten Eigenfehaften des Schoͤ⸗ 


men, behaupten, 'sbeild dem. peränderlichen Em 


. pfinbungsvermögen folgen fol. . Aber erſtreckt ſich 
"Die Beränderung bis auf das abfolute Schöne, ver 


kennet man z. B. die Einheit, ſo wohl in einzelnen 


Producten, als im Ganzen, wie in unfern Tagen, 
alsdann iſt der Geſchmack im Abnehmen, und is 


Gefahr, ganz in den ſchlechten und barbariſchen 
Geſchmack uͤberzugehen. Auch das relative Schoͤ⸗ 


ne iſt unveraͤnderlich, weil ed zwar dem conventio⸗⸗ 
nellen untergeordnet iſt, ſich aber doch wieder auf 
die ewigen Geſetze des abſoluten gruͤndet, daß Abe 


ſicht und Mittel auch in jedem einzelnen Falle in 
dem gehörigen Verhaͤltniſſe ſtehen müffen, 


Dieſe ganze Lehre von den verſchiedenen Arten 


des Schoͤnen, und ihren Verhaͤltniſſen gegen einan⸗ 
der, von dem Geſchmacke der Nation, von det 





. National s Literatur und der Einheit beyder, IR 
‚ Überaus fruchtbar, je weniger fie bisher noch, ſo 
viel ich wenigſtens weiß, bearbeitet worden. Home 

Hat zwar etwas von dem Natlional⸗Geſchmacke, 


allein da er fih durch die Wedentung des Wortes 
Geſchmack, nad welcher es auch Neigung zu einem 
Segenftande oder Wohlgefallen an. demfelden bes 
deutet, irre führen laſſen, fo weiß er ſich aus dem 
Gewirre am Ende felbft nicht heraus zu finden; 


wenigfing, iſt feine ganie Abhandlung darüber für 


die 
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dir eure. von dem Geſchmacke einer Nation ſehr 
wmifruchtbar. Ich habe dieſe Gegenſtaͤnde hier nur 

veruheen koͤnnen; wer ihnen weiter nachgehet, wird 
———— (zu vielen ſchoͤnen und wichttgen de 
merkungen finden. 


Der gute Geſchmack wird nicht ange⸗ 
ro Bm ©. 

S. 14. Der Geſchmiack der Nation fey nun wel 

cher ex wolle, fo ift jedes Schriftſtellers Pflicht, fih 
des moͤglichſten Grades des guten Geſchmackes zu 
befleißigen, und dieſe Pflicht iſt gedoppelt, wenn der 
herr ſchende Geſchmack in den verderbten aus zuarten 
anfängt, weil die gehoͤrige Anzahl guter Schriftſteller 
alsdann noch dem Verderben eine Zeitlang wehren 
Senn, wenn fie gleich nicht im Stande feyn follten,; 
Buflelbe ganz zu hindern. Der. gute Geſchmack iſt 
in. der. engern Vedeutung eine Sertigkeit, und 
ſchon daraus folgt, daß er nicht angtbohren wird, 


‚fondern erworben werden muß, - Das Vermögen, . 


dazu, oder. die Faͤhigkeit muß freylich angebohren 
werden; allein, da dieſe bloß in der Faͤhigkeit zu 
empfinden beſtehet, ſo hat gewiß jeder Menſch da⸗ 
von einen hinlaͤnglichen Antheil, und es kommt nur 
auf ihn an, dieſe Faͤhigkeit zu entwickeln und zu er⸗ 
böben. Es gibt freylich Schriftſteller, welche für: 
manche Arten von Schönheiten und Febhlern feinen: 
Einn zu haben fcheinen, welche 5.3. die Härten, 
in der Sprache, nicht. ald Härten empfinden, ſon⸗ 
dern. fie wohl gar für Kraft und männliche. Schön», 
beit balten; allein alsdann liegt der Fehler gewiß, . 
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nicht au der Natur, ſondern Bio an der unterlaſſe⸗ 
nen Ausbildung uad Ausdehnung der natürlichen 
Fahigkeit auf alle nur mögliche Faͤlle. Erſtreckt 
fich der Geſchmack nur auf gereiffe Gegenſtaͤnde ans 
dem Gebiethe des Schönen, fa wird er einfeicig, 
und biefe Einfeisigfeit iſt in allen Fälen ein Fehler. 


GSrthelurs deſſelben in Anfehung der 
. Srwerbuugsort, - | 


5. 15 De gute Geſchmack kann, wie Kir 
—8 auf eine gedoppelte Att erworben werden; 
eatrocber: auf. eine bloß mechaniſche Art, durch 
eine lauge Uebung und Vertraulichkeit mit ſchoͤnen 
Gegenſtaͤnden, oder zugleich auf eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Art, durch deutliche Erkenntniß der abſoluten 
fo wohl, als conventionellen und relativen. Regeln 
des Schönen, in Verbindung mit der Uebung unb 
dem Umgange mit ſchoͤnen Muftern. Die erfte Art 
gibt den mechaniſchen, dis zweyte aber ben. 
lehrten oder wiffenfchaftlichen Geſchmack. 
Der erfte kann unter gewiſſen Umftänden eine große 
Richtigfeit, Feinheit und Feſtigkeit erlangen, und die 
Stelle des letztern vertreten. So baben zu ſolchen 
Zeiten, wenn der gute Geſchmack bey. einer Nation 
ſehr herrſchend if, die meiften guten Schriftſteller 
don der Sprachrichtigkeit, Reinigkeit und Schönheit 
feine kunſtmaͤßige oder teiffenfchaftliche Keuntnig, 
und doch fehreiben fie fo richtig und rein, daß ſie als 
Muſter aufgefteller werben koͤnnen, weil ihr Empfin⸗ 
dungsvermbgen durch den langen Umgang mit lau⸗ 
ee. ſchonen Gegenſtaͤnden ſchon eine ſo feine Stim⸗ 

mung 
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wma erbalten bat, daß es auch die geringfte Sprach 
widrigfeit, als folche empfindet, und vermeidet, 
Allein, da fich diefer ganze Geſchmack blog auf 
dunkele und undentliche Begriffe⸗gruͤndet, daber die 
dadurch gebildeten Schriftfteller auch felten Pie Ur⸗ 
fache angeben koͤnnen, warum fie fo und nicht an« 
ders fchreiben, die -Eare and: deutliche Erkenntniß 

aber ſchon an und für fich jener vorzuziehen iſt: ſo 
derdienet auch der wiſſenſchaftliche Geſchmack ſchon 
um deswillen den Vorzug vor dem mechaniſchen. 
Ueberdieß können Zeiten und Umſtaͤnde eintreten, da 
der Umgang mit ſchoͤnen Muſtern nicht fa rein und 
unvermiſcht iſt, daß er nicht durch fchlechte Muſter 
Allee Art unterbrochen werben folte, wodurch dern 
das Empfindungssermdgen verſtimmet, wenigſtens 
ſchwankend, ungewiſt und mobl gar gleichgültig gen 
macht wird. In ſolchen Fällen nun der mecha⸗ 

niſche Geſchmack verlohren, und nur allein der wiſ⸗ 





ſenſchaftliche kann ihr vor. dem Verderben bewah⸗ | 


ren. Die vornehmften Mittel, zu demfelben zu ge⸗ 
langen, -find deutliche Erfenntnif der Geſetze ber 
verſchiedenen Arten des Schönen, oder die Aritik, 
Umgang mit ſchoͤnen Muftern, oder claffifchen 
Schrifrſtellern, und eine fortgefegte Uebung, 


bis die Empfindung die gehörige Beitigleit befomme 


‚oder zur Fertigkeit wird. Von diefen dreyen Staͤb⸗ 
ten muß nun im Folgenden noch das Nothwendig⸗ 
ſte geſagt teerden. u 


.‘ 
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ſetzen gründliche Sprahkeuntnig voraus, (u 2 Grund 
der Regeln, $, 3. - Sie. erden fh über alle Arten 
Ses Schönen, 6.4. Ob fie dad Geni unterdräcen, 
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Exurung dei Regeln und Me Ri. 
wo eh 1. 
» verbindliche Vorſche ſen bes Beos 
di der ut ſzret frenen 
Begeln des. Schönen find 
Borfhriften, welche man befolgen 
1 Product ſchon fen, d. i. Wohle 
gefallen erwecken fol, Die Anwendung diefer Re 
geln ‚auf jeden einzelnen Fall, ader.die Beurtheilung” 
einzelner Fälle nach diefen Regeln, if ein Gegen 
ſtand der Zritik. 
Beyde ſetzen gruͤndliche Sprachkenntniß 
voraus. 


* 2. Die Regeln des Schönen in Rn 
' Styke 
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Styles bheetreffen deu ſchoͤnen Ausdruck. Da nım 
nichts ſchoͤn ſeyn kaun, was nicht vorher richtig 
und rein iſt, ſo erbellet, daß die Regeln des Schoͤ⸗ 
men Lenntnuiß der Sprachregeln voraus ſetzen, 
evekche in denſelben zum Grunde liegen muß. Al⸗ 
dein diefe Kemitniß muß gründlich ſeyn; eine 
ſeichte, auf der Oberfläche gefchöpfte und einfeitige 
Kenntniß ſchadet mehr, als gar keine. In dem 
Jetztern Falle folget man dem Soprachgebrauche, oh⸗ 
ae zu wiſſen, warum; in dem erſten aber. bruͤſtet 
man ſich mit feinen Kenntniſſen, will kluͤger ſeyn, 
als der Sprachgebrauch, und laͤßt fi dadurch zu 
anufend Ausfchweifungen verleiten. : Alle Neuerun⸗ 
gen in der Dribognaphie und den übrigen Theilen der 
Sprache find: in..dra neuen, ſo wie im, den ältern 
Beiten, aus einer mangelhaften und befonderg ein⸗ 
feitigen Kenntniß der Sprachregelmentfianden. Es 
iſt beynahe unglaublich, mit was fuͤr ſeichten 
Sprachkenntniſſen man ſich oft an bie Refscnlation. - 
der ganzen Sprache waget. Man leinet z. B. bey 
einet fehr mäßigen Unterſuchung ſehr bald, daß die 
Abſtammung der Woͤrter in vielen Faͤllen nicht al⸗ 
Yein die Orthographie, ſondern auch die Ausſprache 
beftimmer, und fogleich modelt man affe Wörter 
nach diefem Grundfage um. Man ſiehet, daß die 
Analogie eines der Grundgeſetze der Sprache if, 
und fogleich nimmt man fie für das böchfte an, Ind ' 


. mißbraucht fie zu taufend Verwirrmgen in de .- 


Sprache. Nur eine fortgefegte gründliche Unter 
füchung lehret den Unterſchied zwiſchen der naͤchſten 
und entferntern Abſtammung, und den Gebrauch 
beyder kennen, zeiget, daß Analogie eine bloße 

Claſſe 


L 
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Elaffe iſt, deren Inbogriff und. Umfarig von einem 
Yöhern Sefege abhängt u. ſ. f. Hat der herrſchen⸗ 
de Geſchmack einen hohen Grad der Feinheit und 
Augemeinheit, fo kann man, wie ſchon im Vorigen 
bemerker worden, die wiſſenſchaftliche Sprachkennt⸗ 
niß entbehren, weil man alsdann nur dem Sprach⸗ 
gebrauche folgt, Allein faͤngt der Geſchmack am, 
ſeine Einheit und Feſtigkeit zu verliehren, wird der 
Sprachgebrauch in Schriften durch mehrere ge 
ſchmackloſe und unwiſſende Schriftſteller zerruͤttet, 
kumahl wenn fie den Leſer durch anderweitige Vot⸗ 
juͤge einzunehmen wiſſen, alsdann wird die wiſſen⸗ 
ſchafiliche Sprachkenntniß nothwendig, wenn man 
das Gute von dem Schlechten unterſcheiden, und 
ſich vor dem Verderben verwahren wil. 


nd 





Grund der Regeln: 

5.3. Beyde Arten von Regeln, nehmlich bie 
Sprachregeln und die Regeln des Schönen, find nun 
nichts weniger als willkuͤhrlich, ſondern gründen ſich 
auf die Natur Der Sache und das daraus her⸗ 
fließende gehoͤrige Verbaͤltniß zwiſchen der Abſicht 
und den Mitteln. Die Abſicht der Sprache iſt, ver⸗ 
ſtanden zu werden; es iſt alſo natürlich, daß man 
alles vermeide, mas dieſe Abſicht hindern, oder nur 
. im geringſten erſchweren kann. Die Abſicht der 
ſchoͤnen Sprache iſt, zugleich Wohlgefallen zu et⸗ 
wecken; es iſt alſo ehen fo natürlich, dag man 
nicht allein daB vermeide, was Mißfallen und An⸗ 
. Roß verurſachen kann, ſondern ſich auch) aller der⸗ 
jenigen Mittel bedtene, wodurch bie ſedesrahe 

| | — 
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Wet des Wohlgefälens, welche man zur ap 
dat, erreicht wetden kann. 


Sie erſſtecken ſich über alle Arten des . 
Schönen, 


ar 4. Diefeßegein nun umfafſen alle Arten des 
Sen weil uͤberall Abſicht und Mittel Start 
finden, und mäffen fie umfaſſen, wenn ſie hinlaͤng⸗ 
lich feyn ſollen. 1. Das abſolute Schöne, 
Wo das Verhaͤltniß zwiſchen Abſicht und Mittel aus 
der Natur des eultivierten Menſchen und deſſen Eine 
Uchtung hergeñommen iſt. Der Schauſpieldichter 
void z. B. eine erbichtete Handlung als gegenwärtig 
vorſtellen; er muß fie alfo fo einrichten, daß wohl⸗ 
geſittete Menfchen fie al® gegenwärtig denken kon⸗ 
ten. Diefe Abſicht fan nicht erreicht werden, wenn 
"die Handlung viele Jahre dauert, oder bald an dies 
fen, bald an jenen Det verleget wird, weil dadurch 
die Taͤuſchung nothwendig gehindert werden muß; 

ts find alfe- die fo genannten drey @inbeiten zu ei⸗ 
nem ſchoͤnen Schaufpiele weſeñtlich nothwendig. 
Fehlt eine, ſo kann das Stuͤck feine uͤbrigen Vorzů⸗ 
ge haben, aber es wird nie ein ſchoͤnes Ganzes aus⸗ 
machen koͤnnen. Eine wahre Geſchichte in Verſen 
iſt eben fo fehe ein Widerfpruch zwiſchen Abficht und 
Mittel, als ein Gedicht in einem marten profaifchen 
Style. Dort ift die Abfiche, ohne Täufchung zu 
unferrichten, aber das Mittel geht auf Taͤuſchung 
aus; und bier iſt die Abſicht zu täufchen, aber das 
Mittel fpriche die Sprache des Falten Verſtandes. 
2 Dis convehtionelle Schöne P welches 
weiber auf vos geborige Be zwiſchen Abſicht 
und 


— 
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und Mittel berubet, aber feinen Grund nicht ww 


der Natur des gefitteten Menſchen überhaupt, ſon⸗ 
dern des geſitteten Menſchen in einer gewiſſen indi⸗ 
viduelien buͤrgerlichen Geſellſchuft nimmt. Der 


Schriftſteller will dem edelſten Theile der Zeitge⸗ 


noſſen ſeines Volles Woblgefalſen erwecken; die 
Mittel, welche er dazu waͤhlet, muͤſſen alſo ſo be⸗ 


Fchaffen feyn, daß ſie dieſe Abſicht hewirken können, 


fie muͤſſen folglich der Denkungs - und Empfin⸗ 
Bungsart berfelben angemeflen feyn. . Die Sprache 


des niebrigften Volkes oder des dreyzehnten Jahr⸗ 


hundertes reden, Bilder und Schwuͤnge des Gei⸗ 
ſtes aus allen Zonen zuſammen betteln, ſich in 
fremde Vorſtellungsarten huͤllen/ u. ſ. f. iſt ein op 
fenbarer Widerſpruch zwiſchen Abſicht und Mittel. 


Und endlih 3. das relative Schöne, welches 


die beyden vorigen Arten nach den jedesmahligen 
individuellen Umſtaͤnden noch näher beſtimmt, und 
wo fich die Megeln ‚wieder auf das. unwandelbare 
Verhaͤltniß zwiſchen Abſicht und Mittel gründen. 


Der didaktiſche Schriftſteller will unterrichten. und 


"überzeugen, er muß alſo nicht, zur Unzeit mit der 
Einbildungskraft fpielen, . weil. dadurch bie-Ueber 


geugung nur würde gehindert werden. Antithefen 
und andere Ausbruͤche des Witzes ſind bey einer leb⸗ 
haften Gemuͤthsbewegung ein n Widerſpruch zwiſchen 
Abſicht und Mittel. 


Ob ſie das Genie anlerdricken. 
. 5. Hieraus laͤſſet ſich nun jeicht beurtbeilen 


ob die Regeln dag Gente unterdruͤcken, wietn un 


‚fern Tagen mebrmahls behguptet wagden, MM 
2; \ nie 
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8 in Bewegung gefeßt, fo iſt es ein Strom, der 
aus · feiner vollen Quelle Gutes und Boͤſes, belle 
Waſſer und Schhacum ergießet. In dem Rauſche 
der Sbaͤtigkeit/ in der Begeifterung: bat es nicht 
Beit, beydes zu unterſcheiden, und ſo lange es ſich 


fſelbſt uͤberlaſſen AR, hat es auch nicht das Bermoͤ⸗ 


gen dazu, Der unter einem andern Bilde, es i 

ein rafches aber ungezaͤhmtes Roß, welches feine 
Kraͤfte ohne Abſicht und Mittel in der weiten Welt 
Gottes verbranfet,- hier einen Greis und dort eig 
Lind über den Haufen venuet, und endlich ein Bein,‘ 
wo night gar den Hals bricht, . ES wird erſt danız 
nüglich und ſchaͤtzbar, wenn ber mohlthätige Zaum 
deſſen Kräfte auf einen beftimmten Punct einſchraͤn⸗ 
ket, und es dadurch zugleich vor der Gefahr zu ſcha⸗ 
den, und Schaden zu, nehmen ſichert. ‚Die Regel 
iſt dem Genie dad, was der Zaum beim Kofle iſt. 


So wenig diefer deſſen Kräfte unterdruͤckt, ſo we⸗ 


nig auch jene, Sie zeiget bloß beſtimmte vernuͤnf⸗ 
tige Abſichten, miſſet die Mittel auf das genaueſte 


gegen die. Abſicht ab, und gibt dadurch dem Genie 


bie einzige wahre Richtung, in welcher es nuͤtzen 
kann. Welcher bildende Kuͤnſtler bat ftch wohl je 


über ben Zwang beſchweret, welchen ihm die Regel . 


des Coſtume, den Perfpective, des Verhaͤltniſſes 
u. fr f, auflegen? Welcher gefittere Menfch bat ſich 
wohl über gute Gefege beſchweret, Indem auch fie 
Beine andere Abſicht baben, als Abficht und Mittel 
des gluͤcklichen gefellfchaftlichen Lebens In das geboͤ⸗ 
rige Verhaͤltniß zu fegen, und bie Kräfte des roben 
fich felbft uͤberlaſſenen Menſchen auf gewiſſe wohl⸗ 


wa Bett. : 405 
Senie iſt blode Faͤhigkeit, bloße Moglichkeitz wich 


— 
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te Geſchmad herrſcht, 10 ſchotzet man die eüenen 
Schönheiten an folchen Werken und mißbilliget die 
Fehler; weil ſolche Producte nie ein ſchoͤnes Shi 
zes ausmachen koͤnnen. Allein, verlichrt man die 
Empfindung des Fehlerhaften, bewundert man ſelbſt 
die Mängel, und bewundert man ſie bis zur Naͤch⸗ 
abinung, ſo ift ſolches ein Zeichen des Außerſt ges 
fünferien Geſchmackes. Shakeſpenre iwegen 
ſeiner meiſterhaften Darſtellung der Tharaktere, we⸗ 
gen feiner treffenden und lebhaften Beſchreibungen, 
und wegen des Ausdruckes der Leidenſchaften ſchatz⸗ 
‚Bar, aber gewiß nicht wegen der uimatuͤrlich langen 
Dauer feiner Handlung, wegen 'der widerwaͤrtigen 
Vermiſchung des Komſſchen und" Tragiſchen, And 
wegen ſeines geſuchten Witzes. Und dochwie 
viele haben nicht In den neuetn · Zetten ſeine Febler 
nachgeahmt, die ihm in Anſehung ſeiner Vor age 
nicht das Waffer zu reichen vermochten, und da⸗ 
ben wohl dazu noch ein bewunderndes Publleum ge⸗ 
funden. Wenn das: fein Bebbeis GB verwilderten 
Geſchmades Mb fo weiß Ko alt, was 28 fon 


seyn fol. . 
| DIE Regeln Ih Tolbta, op 


4 3,.88 hleibt alſo wohl anggenacht, m bie 
Keiuentg und; Befolgnug der Regein qu einem jeden 
Kunſtwerke, wenn eß «in ſchoͤnes Ganzes augınaa 
een ſoll, :wefentlich nothwendig I „Aber .mohen 
— nehmen, Die Redeln? Aus dar eigenen -Empfin- 
dung koͤnnen fie ‚nicht geſchoͤpfet werden, peil biefa 
Ser noch als ungebilbet nen o a 
er vermittalt der Rageln aehldeß mies 5 6. ‚Eile 
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ine Mediration reicht dazu gleichfalls nicht: bin, 
weil. fie leicht auf Abwege gerathen kann, wenn ſie 
wicht von. einem ſchon gebildeten Gefühle begleitet . 
wied. Der Umgaug: mir ſchoͤnen Producten wuͤrde 
Allerdings zu empfehlen! feyn, wenn es nicht unter 
eu für ſchoͤn gehaltenen Producten ſo viele fehler 
Hafte und fchlechte gäbe; weiche einen noch nicht ge⸗ 
BPildeten Geſchmack: beicht. auf immer verderben boͤn⸗ 
rn, und mehr als einen; auf dieſem Wege detdor⸗ 
Gen haben. Ueberdieß erfordert dieſer Weg Zeit, 
Muͤhhe, und ein ſehr feines Gefühl. melches doch 
bien. noch. nicht voraus :gefeget werden Tann. Es 
bleibt daber für die erſte Bildung des Geſchmackes 
kein kuͤrzerer und ſicherer Weg übrig; ale ſich ſol⸗ 
her: Anleitungen zu bedienen, in welchen die heſten 
regeln bereits geſanunelt And, und damitiunter der 
Dintettung eines Mannes, von ſchon gebildeten Ger 
ſchmacke, den Gebrauch ſchoͤner Prabucte u und. >. ger 
us Stadium zu verbinden. 


Bir haben Liele und. zum Theil ſcͤbbare Po 
vuͤcher ber fchönen Wiffenfhaften ; allein ſie haben, 
ſo weit ich fie kenne, (nsgefamunt ſehr beträchtliche 
Maͤngel. Entweder ſind ſie bloß hiſtorifch und ent⸗ 
halten mehr ein Verzeichniß des Inhaltes der Re⸗ 
geln, als die Regeln und ihre Gründe. ſelbſt, oder 
. Be beſtehen aus zuſammen getragenen einzelnen, at 
ſich guten. Bemerkungen ,. weiche aber ohne Zufams 
menhang und Verbindung vorgetragen worden „ oder 
endlich, fie find zu metaphyſiſch, uud eben darum, 
weil ſie zu. allgemein ſind, zwar eine ſehr nuͤtzliche 
Uebung für den ſchon gebildeten Geſchmack, aber 
E33 0000. gie 
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«“ Mr den erſten Unterricht nicht brauchbar geriüg, Ein 
Hauptfehler druͤckt fie alle, daß fie ſich nehmlich faß 
ganz auf: das abſolute und. relative Schoͤne einſchraͤn/ 
. Sen," das: conventinnelle aber nölig vernochlaͤſigen, 
- fo’ norhiwendig defien Unterſachung auch if, beim 

ders au unfert Zeiten, worder Geſchmack alle Cim 
heit verlohren dat, und dad conventisnelle. Dchoͤne 
gang verkennet. So viel den Styl betrifft, habe 

ih dieſen Mangel in gegenwaͤrtigem Werke zu en 
‚ fegen gefuchtz allein es wäre zu wuͤnſchen, daß won 
- Rünftig auch in den Übrigen Theilen unferer, ſchoͤnen 
Vitteratur mache Ruͤckſicht darauf nehmen michte. 


Anwendung der Regeln, Kritik. 


8. 8. Indeſſen reicht die bloße Kenutuiß ber 
Dregeln zur Bildung des Geſchmackes nicht bin ,. ſon⸗ 
‚ bern biefe Kenntniß muß praktiſch werden, unbdiefl 
wird ſte duech Die Kritib, oder durch die Anwen⸗ 
dung derſelben auf einzelne Faͤlle. ‚Man unten 
ſucht einzelne Stellen und ganze Producte, woelde 
für ſchoͤn oder fehlerhaft angegeben werden, _ ober 
welche man auch felbft fo empfunden bat, nach den 
Regeln des Schönen, forfcht, ob Abſicht und Mit« 
tel in dem gebdrigen Verhältniffe ſtehen, und ob bie 
eigene Empfindung dabey mit dem, was die Regel 
erroarten fäße, überein ftimme oder nicht, und fucht 
den Urfachen beyder nachzufpären. Anfänglich ger 
ſchiehet diefe Anwendung am ficherften unter der Lei⸗ 
tung eines Mannes vom Geſchmacke, und an frem⸗ 
den Arbeiten; nachmabls aber muß fie ſich auch auf 
alle eigene Producte erſtrecken, und zwar fo lange, 
big der o⸗ au die gehoͤrige Feſtigkeit und Fer⸗ 
| tigkeit 


s 
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tigfeit vehalten, ei © can. Bi: 3 


Schriftſteller in den Schulen behandelt. werden; ale 
Ieiamemweiß (op, wit felten das wirklich geſchiehet. 
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Cam, berfeißen, Kr: Aus zu einem lleſſiſhen | 
Schriftſteller geböret, $. 2. Eintheilung derfeiien, 
6. 3. Wie die Alten zu gebrauchen, 6.4. Wars 
nung vor. Abgoͤtterey, Se 5. Und vor unverftändiger .. 
Natchahmung, 9. 6: Klaſſiſche Schriftſtoller der Meus . 
een; 9:7: Danen ihres: klaſſiſchen Anſehens, 8.8. 
Wie fie zu gebrauchen, $. 9. Wie ihre Fehler J ante 
veden, s 10% +" Ltgene Uebung. * un. 








J einluaa verfatben | 
x ee ” & L, Fa SE 
$ tefe Feſtigkeit und Fertigkeit erhäte nun der 
Qefcginat vermittelſt eines vertrauten Um⸗ 
” ganges mit fhönen Muſtern in Verbindung mit bee 
eyntyiß der ‚Regeln, deren Anwendung, und der 
ee ei Hebung. Diele Mufitr. oo au 
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Ber Gedanken als auch des Husdenctes auf daß ger 
sinuefte befolget werben. ' Diefe find bier das, rei 
Die Werke großer Meiſter den bildenden Kuͤnſten find, | 


Sie Heiffen Flaflifch, nicht weil die guten Schrife 
ſteller der Alten: in den Schul Claſſen geiefen wer | 
den, fondern weit die Einwohner des alten Roms 
in Claſſen getheilet wurden, und die der obern claſ⸗ 
fe nur vorzugsweife Claſſici heißen, und alsdann 
ben Proletariis, ‚den Gliedern des gemeinen Volkes, 
entgegen gefeht. wurden, Nach biefer ——— 

nunnterſchied man auch die Schriftſtellet und nanut 
bdie vorzuͤglichſten unter denſelben klaſſiſch. Das 
Wort wird in dieſer Bedeutung ſo wohl in weiteren, 
als in engerer Bedeutung gebraucht; in jener beige 
ein jeder Schriſtſteller klaſſiſch, welcher um. eine 
Wiſſenſchaft oder Kunſt vorzügtiche Verdienſte hat, 
und in derſelben gewiſſer Maßen zur Richtſchnur 
Dienet. In dieſer werden: beſonders diejenigen 
klaſſiſch genannt, in welchen die Regein aller Arten 
Des Schönen, fo wohl in Ruͤckſicht auf die Gedan⸗ 
Ten als den Ausdruck, auf das genauleſte befolget 
werden, ſo daß ſie andern ae Mufter eufpefteie 
werden koͤnnen. 


Was⸗ zu eiem ‚Hafen Shrife 
62 Hieraus un * run auch leicht bie er 
ſchaften beſtimmen welche ein Schriftſteller ha⸗ 
den muß, ‚wenn er dieſen Nahmen verdlenen til, 
"I Er muß die Kegeln der verfchiebeneh: Arten des 
esta befolgen: Das 6 Si, wie oben ge⸗ 
zeiget 











RE TLTE Scheftſteiler. 35 
zeigei worben, vrehfach abfelht ; “onsruttönt) 
amd relativ. Ale vtey Arten maſſen befoiget ſeyn/ 
ſte in einen ſchonen Producte gleich weſentlich 

Wirb 'eine vder Die anderr in’ einem hoher! 
| Brite Heleidiger;; Yo-Fann ein Schtiftſteller nicht inf 
Gohjeii ober im ſcharfſten Vetftande fat klaſſtſch gẽ⸗ 
dalten werden, ob er gleich in Ruͤckſicht kinzekner 
Theile es ſeyn kann. 2. Dieſe Befolgung mußſtch 
ſo wohl quf die gar en, als auf den ganzen Aus⸗ 
Bruck erſtrecken. uſſen nicht allein die Haupt⸗ 
gebalken vder Sachen wichtig und ſchon ſeyn, font» 
dern aüch alle Ihrẽ einzelnen Theile und deren Huͤlfe⸗ 
Der Ausdruck. 3. Diefe Befolgung muß in dem 
bochſten möglichen Grade Start finden, d.: fo weit 
esdie dem Menſchen weſentliche Einſchraͤnkung ver⸗ 
ftattet. Was andern als ein Müuſter aufgeftelfet 
werden FOR," muß ſelbſt ſo wenig Maͤngel haben, 
als es moͤglich iſt. Vollkommen iſt nichts unter 
dem Monde, Folglich-auch kein Schriftſteller alleie 
Eiimüß doch der Bollkommenheit fo nabe zu kommen 
fuchen, als es einem Wannen vom dem ausgebildet 
Den. Seſchmackt NT I Ne 


1: Einghellung der klaſſiſchen Schriſſeller. 
3. Aber woher ſie nehmen, dieſe Schriftſtel⸗ 
te vorn erften Range, welche zu Muſtern des Schoͤ⸗ 
den aller Art dienen önnen? Seitdem Anfange der’ - 
wabren Geſchichte kennen wir unter den alten Voͤl⸗ 
Keh: deren mut zwey, bey welchen’ der gute Ger 
ſchnack einen hoben Brad fo wohl der Allgemeinheit. | 
Alf nich der Fetnbeit'erreicht bat, die Griechen und 
tdee Fagabmer, die Römer: Nach diefen haben’ 
e 5 ſich 
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439 3: She Weferdereife mot 
ſeh in der Folse ghe übrige: Voͤltetz gehlldet, thelche 
in. deu — he BEE wollten, 


zu F ie Eine lun ber * — 
ler in die älteren. amd. neuern. 5 


Wie die "Altern —— und 


84 JR toill.bier nicht unresfugen sb. 
van ben altar..ung. noch übrigen ;Mchriftfteileug, 
welche man gemeiniglich klaffiſche nennet,, biefen 
Vabrien ig deni ganen Umfangs biefen, Wortes perg 
dienen, indem mich ſolches zu weit. führen waͤrde 
Ich nehme fie für-dag.an,. wofür.meu ſie ausgibt, 
und will nur zu befimmen nam wie fern ſie uns 

jetzt noch als klaſſiſch gelten k nnengGSoll dieſes 
gruͤndlich geſchehen, ſo muß. man wieder auf. Die 
votige Eintheilung des Schönen zuruͤck gehen. Sind 
Riefe Schriftſteller wirklich. Hlafjigp „ ſo werden fr 
auch die Kegeln des abfolutem ober. genaue 
Schönen auf das forgfältigfte beobachtet haben, 
fie werden dem Eontentloileleu htes Volke chm⸗ 


Uh bie Griechiſchen den Griechiſchen, und die Roͤ⸗ 


miſchen wieder dem Roͤmiſchen fo. getreu als möge 
Lich geblieben ſeyn das beißt. ſte werden weder 
agyptiſche und morgeniaͤndiſche Vorfiehungsarten 
gebraucht, noch fich in ber Sprache von dem beſten 
Ausdrucke der obern und edlern Claſſen entfernet har 
ben, und chen fo getreu werden fie auch dem relati⸗ 
un „ot geblieben u IAh ‚glaube, , — 
eſtimmt 


⁊ 
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Sefkinmt ch; ſch nunmehr. ſelbſa, wie weit die klaſe 
een Schrifsfteller der Alten ung noch jege zu Mur 
era dienen, koͤnnen. Die Geſetze edes abſolute 
Schönen ſiid unveraͤnderlich, weil fie ſich auf diß 

Natur des gebildeten Menſchen, wenigſtens In dei 
gemaͤßigten Zonen gruͤnden, "und hlerin find fie yüt 
ung ſehr Tebrreiche Mufter, weil fie die erſten find, 
welche die Regeln deg allgemeinen. Schönen nicht 
allein gefammelt , fondern auch in Ausübung ger 
—* hahen. Aber gewiß nicht ſo in — 
onventienellen. Wer tweiß nicht, mie febr ib 
Klima, ihre Sitten, ibre Religion, Eunz ihre ganz 
ze buͤrgexliche und geſellſchaftliche Verfaffung von 
der unfrigen abweicht, und das ſind doch lauteh 
fimftände, von welchen. die Kegeln des conventio⸗ 
nellen Schönen abhangen. . Wir können daber von 
ihnen wohl überhaupt lernen, daß ein jeder Schrifte 
ſteller, ‚welcher, llaffiſch ſeyn will, das Conventio⸗ 
nelle des edelſten Theiles feiner Mation, fuͤr welchen 
er ſchreibt, auf das ftrengfte beobachten muͤſſe, aber 
wir koͤnnen ihnen weder Eigenheiten Ihrer. Sptachẽ 
and Vorſtelluugsart, noch Sylbenmaße, noch ir· 
gend etwas abborgen, was ganz nach dem Convens 
tionellen beftimmt werden muß, Auch in Anfehung 
des relativen Schönen koͤnnen fe nicht ohne Eine 
Tchränfung zu Muftern dienen, "Wenn die Griecht⸗ 
ſchen Redner und Schauſpieler ſi ch niedrige Schmaͤ. 
hungen und Bilder erlaubten, fo mar dag bey ihnen 
keine Verletzung des relativen Schoͤnen, weil ſie 
vor dem: niedrigen Voſte ſprachen und fuͤr daſſelbe 
dichteten, und dieſes in Anſehung der Siem wie 
eaiger Bolf war, ale dag. unftige. . 
Ä War⸗ 


na er. ori Wi 


Ku Wuarnung vod⸗ Agbttedeg J 
* ; Es muß —* eine vernuͤnftige Kritik dent 
Bebrauche auch hier beſtaͤndig jur &eite geben. 
Die Schriftſteller der. Alten waren Wenſchen, folg⸗ 
ch wären fie ſchon in dieſer Rückſicht, auch, bey 
Dem beften Willen, ‚von menfchlichen Fehlern nicht 
frey. Cicero If unter allen Roͤmjſchen profäifchen 
Schriftſtellern, wenigſtens in Anfehung des Aus⸗ 
druckes, der vollffinmehfte, der einen ungemwöhns 
Jichen | gleig auf denfelben wandte, uhd über einen 
einzigen Ausdruck oft mehrere Tage mirfelnen Freune 
Ben rathſchlagte; und ‚doch ift er nicht fregbonman · 
pri Fehlern und Tigendeiten. Ueberdieß find 
ie noch vorhandenen klaſſiſchen Schriftficher ber 
Alten von ſehr verfchiedentr Are, "Indem ’fie nicht 
alle zur Zeit des blühenden und beften Geſchmackes 
äbrer Ration lebten, fondern oft vor, oft auch nach 
F ſchrieben, und daber ſelbſt in Anſehung 
es abſoluten Schönen von ſebr ungleichet Güte 
Homer ift der erſte unter ihnen der Zeit 
| N, aber gewiß, nicht. dem Range nah. Er iſt 
der Shakeſpeare der Vorzeit, wo große Schoͤnhei⸗ 
fen mit großen Feblern vermiſchet ſindz bende muß 
man ünterfcheiden Iernen. Die abergläubige Vers 
aöfferung bat in den ſchoͤnen Wiffenfchaften fo vielen 
Schaden geftiftet, ale in der Kirche, 


Und vor underfländiger Racahmung. 


: 8:6, Aber außer diefer Bergösterung. gibt es 
noch einen andern Mißbrauch der Alten, von wel⸗ 
chenn ia ai weiß, : ob er nicht noch mehr. an 

oeſtiftet 
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Vefkiftet.imt, ut. jener. . Mau höre die Altfen ala 
- BRufter erheben, bethet das ohne Kenntuiß und-Gg« 
ſchmack napnaveil,men hahey aige gelehrte Mine 
anmnehmen; baenn, und hommt cd denn zur Nachab⸗ 
mung, ſa abmte mon geradbechntinäch, was keinen 
Machabmungfaͤbis aſt. NZu unsfightig oder: zu be⸗ 
quem, die Bifolguns ‚ber allaeninen · Regolu des 
Schoͤnen da ifmargu.bemuubern „and fir ſich derin 
zum. Muſten zu nehmen, bleibt mah bey ihrem Con⸗ 
nentionelien.firbeny weil: dieſes et in die Ausen 
fälle, ‚und glaube, die Alten: nachzuabmen, wen 
man Wörter. nach Art der Alten-suforumen fchrgubk, 
Homeren feige. mehrmahlige proſaiſche Langweilig⸗ 
eit abborat, aud die Schauhähue mir Yıiftophaniag 
(gem Schmutze baſudelt, ö Tu 


5a Klaſſi ſcha Schrifefiler der, Neuern. 
228.7, De klaffiſchen Schtiftſteller der Nuern 
cheilen Ei wieder ach denjenigen Drationen Fin, 
zur welchen Ne gehbten, und es gilt von ihnen wie⸗ 
Det 7 was von·denibilten gefagetuochen. - Sie ſind 
nur An iſo Feen. Hafen, als ſie die Regeln des all⸗ 
gemeinen Schönen init dem’ Conbentionellen⸗ ihrer 
Nation verbinden: "Das Convencloarlle der neern 
Mattonen kommt unter ſich freglich meht uͤherein 
UN es dem Epiibentionellen der Alten gemaͤß iſt; 
tudrffen Hat: doch auch ſede Mation ihr Eigenthuͤm⸗ 
liches, welches! ſoch wicht verlegen laͤßt: - Der rin 
zoͤſlfehe Geſchmack vertraͤgt weder die kuͤhnen and 
ſraeten Droxen des Englaͤnders, nach die vielen 
Echitderungen des Drurfihen.;:: Dar. Deuiſche 
Srinepialan: AFTER GEN Sngeſeteuo 


ande = 


ara SRG Caſochanifſe u et 


dene Matlonen binbiiinun in Anfchung ves allge⸗ 
meinen Schönen zum. Muſter nehmer; und allen» 
Fils in denjenigen Knien des: Consenticneden,: 
worin feine Natioh mit der fremden uͤberrin kommt. 


Leider war Die Erbſande der Deutſchen von je ber 


Nachahmung, und Ahr Geſchmack hat immer das: 
Ednventionelle andeter geſitteten Nationen, heſon⸗ 
viers der Italiauer,n Ftanzoſen and: Englaͤnder auf 
ſeinen · Boden veroſtamzt und. fein ⸗rigenes darüber 

vernachlaͤſſiget, daher man unſerer ſehoͤnen Littera⸗ 
Par: Euch den: Votwurf macht, daß Ne feinen’ eigene: 
tduͤmlichen Charakter habe. Neuere Drtgingi, Ges 
fies, welche dieſen Vorwurfraneldſchen wollten 
ieh in das Corwentibnelle der ototen Aleſen/ 
und machten das Uebel nur neh. © 


Der chemahlige⸗ Negetliche Sireitwiſchen der 
rBettſchediſchen und der Bodmeriſchen Sqhule ent⸗ 
„fand. aus dialor unverftändigen Rerpflanzumg: beit 
» .‚Komventionellen. Goitſched drang anf die Vefol⸗ 
gung des abſeluten Schoͤnen nach den Muſtern det 

„m Alten , ſo wie fie von den. neurxn Frogoſen Wa 


waqoeahmat werden; Vodme fpiedi:and: wirkne 


an Vochadmung ‚ber Alten, aber er fick zum; Ungluͤn 
v.bioß auf das Conventionelle der Aben, und verband 

| ; damit den: Goſchwach · der Engländse, ſo wohl den 
„Alten irregulaͤren eines Shakeſpeare, als den meuern 
ſchwaͤlſtigen eines Miſton. Graſched mard darauͤber 
Pr waͤgerig und Vodmer abehermerlich.rnd unausſteh⸗ 
1: pesſaiſch, wit aus feinen früͤheen und ſpaͤreri 
eisen ondlich · ͤberfluta erheflede... Goteſcheds 


ea 


—X 
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TEE Kapc Mioſſiſche SH. Ars 


vi u Wirblich · die Reſne Heide uter Bchiftkellernen 
ramkeßee, wolche Kin noch ben ſeinem. Leben verdun⸗ 
m delted; aber die Bodenekſcher Ochate har, To: vie 
uch — dein. einzgch Oceififieler Yrdanen 
wäh ma nur tehnlacr Muaßen. kiaffiſch nennen 
5 Bottle, Hoaer war war ehb Schwrthzer, aber er 
war um deswillen Do Titan Zonungder Bodmerſchen 
Schule, und Yberdieß kann man, ibm ‘wegen feiner 
vielen Proeikiitätlenien und Härten nur ein ſehr eins 
" : aufihränfite:Pahhpähes Anſehen bedlegin. .. 


dD oner ihres klaſſiſchen Anfebens, wa 
re * 9. De: diefe Betrachtungen warden wich 
Bee zu weit fuͤhren, daher ich nur noch eine Bemer⸗ 
Fang: beybringe, welche den Unterſchied der Dauer 
Bis:tlaffifchen Anfehens unter: den aͤltern und neuern 
Schriftſtellern detrifft. Das: abſolute Schöneciſt 
umveraͤnderlich, and sft fich:unter-allen Zanen und in 
alten Sprachen isich. Nicht ſo das Conbentiwerfle 
le, wolchesr vej einem noch iebenden Wolfe beſtuue 
digen Veraͤnderungen ausgeſetzet stfi. : Be einen 
aasgſocdmen Volle iſt es durch den Zeispunck. DES 
Vnchendeni Geſchmackes deſſelben aufs immer firiret, 
und kann alsdann nur aus deffen Behrififtellerus er⸗ 
kantjt werden; weiche zugleich Nuſter fuͤr alle diejer 
nigen werden, twWelche ſich Mr dieſes Conventienelle 
derſetzen, "3.7 in der Sprache: und vem Geiſte dir 
Ns Volkes ſchreiden wollen. Allein bey · einem mach 
Lebenden, noch In der Quktue fortſchreitenden Bote 
find klaſſtſche· Schtiftſteller tn Anſehung des Cou⸗ 
BSeutionellen nut eine tueze Zeit Muſter, well Gib 
u; ) + Vorfdtungeaten; Speacht und alle, Ka 
amit 


216 3. Th. Serien. 
Bumis ins Verbindung · ſtehet, wahr niniges Heit wer⸗ 
alten. :Dief:ifollte jeden Schrftſteller in der. Lau⸗ 
Desfprache , welcher vaf die Rachvelt au: kommen 
wuͤnſcht, bewege, fi: mersäglich wichtiger und 
allgemein Brauchimuen Gedomten:, hen: Neiigkeit, 
Praͤciſion und. anderen abfoluten Schoͤnheiten zu be⸗ 
fleifigen, welche ate nenaltem : u: en 
sun en De SE 
ee gebrauchen .. 

8,9. Ich habe bemerket, daß ein Deutſcher In 
Anſehung ſeines Deutſchen Ausdruckes die klaſſiſchen 
Schriftſteller der Alten und der neuern fremden Na⸗ 
tionen nicht anders als in Raͤckſicht auf dad nliges 
meine Schöne ale: Muſter anfehen kann. In dem 
Condentionellen koͤnnen ihm nur die Schriftſteler 
einer: Nation zu Muſtern dienen. Allein, es iſt 
Bey: ihrem: Gebrauche Ktugheit nothwendig, wenn 
man · den:gehötigen Busen davon haben will. 1. 
Maowwaͤhle ſich ſolche, deren Condentionelles nord 

gept.üblich (Es meiche Der Zeit, Klwelcher man 
debe, am nächfien kommen, folglich keinen, befias 
ESprache und Vorſtellungsart bereit. wenaliet if, 
- ber. mur ıgu veralten anfaͤngt. Luthen, Dipis 
u: f f. waren gi ihren-Zeit klaſſiſch, koͤnnen es aber 
frtzt nicht mehr fegns =. Man ſtelle unser: ber Leir 
, Yang: eines Mannes :non Geſchmack bie ſtrengße 
Mahl unter denjenigen Sechriftſtelern an, weiche 
dan fich zu Muſtern waͤhlet, beſonders im Anfange, 
che ver Geſchmack die gehoͤttge Feſtigkeit hat. Wirk⸗ 
Ach klaſſiſche Schruftſieller End auch⸗ in den biirhenter 
Keis Zeiten einer jeden Nafien oͤberaus felten, md 
garınanden Beten. :gipk. es gat. Feine ar Se 
0 


UVtiit, 
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aufalende Schoͤnheiten machen noch keinen klaſſi⸗ 
ſchen Schriftſteller, wenn nicht das Ganze in allen 
ſeinen Theilen klaſſiſch iſt. Am wenigſten laſſe 
man ſich von dem oͤffentlichen Beyfalle und dem 
Urtheile der periodiſchen Schriftſteller irre führen, 
Das große Publicum iſt mit. feinem raufchenden 
Beyfalle allemahl der unſicherſte Richter des Ge⸗ 
ſchmackes, weil der feine und tichtige Geſchmack 
kein Loos der Menge iſt. Periodiſche Blätter find 
es eben fo ſehr, weil ihre Verfaffer,. auch wenn fie - 

noch fo fehr gelehrt fi nd, felten den Grad deg Gew 
ſchmackes ſelbſt befigen, der zu einem. richtigen Ute 
theile erfordert wird. Es ift kaum glaublich, wie 
‚oft man in Öffentlichen Blättern Producte ihrer klaſ⸗ 
fifchen Sprache wegen anpreifen hoͤret, wo ſelbſt 
Die Regeln der Sprachlehre, der Reinigkeit, ber 
Wuͤrde u. ff. faft in allen Zeilen verleget werden. 
Benfpiele find. verhaßt, ſonſt könnte ich deren meh» 
tere anführen. 3. Man prüfe fein Genie, für 
welche Schreibart es vorzüglich geftimmt ift, und 
aus diefer wähle man feind Dufter, ohne doch die 
übrigen za vernachläffigen , teil nicht alle Schön» 
heiten in einer und eben derfelben Art von Schrifte 
fiellern vorkommen koͤnnen. Oft iſt es nothwendig, 
manche Fehler des Genies durch entgegen geſetzte 
Schriftſteller zu verbeſſern. So laͤßt ſich ein traͤ⸗ 
ges, kaltes Genie durch fleißigen Gebrauch bild⸗ 
licher Schriftſteller nach und nach etwaͤrmen, und 
ein allzu lebhaftes durch Leſung kaͤlterer einſchraͤn⸗ 
fen, 4. Man leſe fie nicht bloß, ſondern leſe fie 
nit Aufmerkſamkeit, Theilnehmung und Beurthei 
Bath über d. Stpl. AL, Band, By lung. 


— 


. dem gusen Seſchmace sin, 
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Yung. Man verfege fich in ihren Geiſt, Iöfe die 
: Bilder auf, und führe’ einen ausgeführten Gedan⸗ 
ten auf die Hauptidee zuruͤck, unterfuche, warum 
der Schriftiteller ihn fo und nicht anderd ausge» 
führer Haben mag m. f. f. 5. Man hürbe fich 
vor felanifiher Nachahmung; doch davon noch et» 
was in dem legten Kapitel. 6. Man feße diefen 
Umgang mit den beften Schriftſtellern ununterbro⸗ 
hen fort, wenigſtens ſo lange, bis der Geſchmack 
feine völlige Bildung erhalten hat; Hat der Ge⸗ 
ſchmack feine Feſtigkeit erhalten, fo kann man auch 
Teblerhafte Schriftfteller Iefen, um fich ihre einzel» 
nen Schönheiten zu Nugen zu machen, und fich 
ihre Mängel zur Verwahrung vor eigenen Fehlern 
dienen su laſſen. 7. Man feße diefen Umgang mit 
den beften Schriftfieflern feiner Seit, auch wenn 
der Geſchmack ſchon voͤllig gebildet iſt, ununter⸗ 
brochen fort; denn dieß iſt das ſicherſte Mittel, 
mit dem veraͤnderlichen Conventionellen immer fort⸗ 
zuſchreiten. Sonſt bleibet man ſtehen, und uͤber⸗ 
lebet ſich ſelbſt; ein Schickſal, welches nur zu 
viele Schriftſteller ſo wohl in den Werken der Ge 
lehrſamkeit, als des Geſchmackes erfahren Nur 
huͤthe man ſich, ſich von den Fehlern des Conven⸗ 
tidnellen hinreiſſen zu laſſen. Verletzet dieſes die 
abſoluten Schoͤnheiten, wie beſonders in unſern 
Tagen der Fall iſt, fo iſt es beſſer, der Wahrheit 
und Natur getreu zu bleiben, als dem rauſchenden 
Beyfalle der Menge zu opfern. Am Ende verbtäus 
fet der Schwindel, und man Eehret bach wieder zu 


Wie 
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Wie ihre Sehler zu entdecken. 


€ 10, Vorzüglich huͤthe man ſich auch hier vor 
der Vergoͤtterung. Auch der beſte klaſſiſche Schrift” 
ſteller bat feine Fehler, befünders unter den Deuts 
ſchen, welche zu allen Zeiten zu wenig Fleiß und 
Mühe auf ihren Ausdruck meiden. Es ift nur die 
Frage, wie man das Gute von dem Fehlerhaften 
unterfcheiden kann? Gerade fo, tote man bie Feh⸗ 
ler in den klaſſiſchen Schriftſtellern der Alten ent⸗ 
decket, das iſt, durch Vergleichung. Wenn ſich 
Cicero ein abſtergebo, batuit, efcunt, pavire, 
ſtataſſare, turbaſeitur u. ſ. f. entwiſchen laͤßt, ſo 
erkennet man ſie ſehr bald als Fehler, weil andere 
gute Schriftſteller feiner Zeit dieſe Formen nicht ken⸗ 
nen. Eben fo auch im Deutſchen. Wenn keſſing 
aus Vorliebe zur Niederſaͤchſiſchen Mundart unter 


andern auch Schnickſchnack, Wirrwarr, 


u. ſ. f. aufnimmt, ſo zeigen ſich bieſe Woͤrter ſehr 
bald als niedrige Provinzial⸗ Ausdruͤcke, weil fie 
bey feinem andern guten Hochdeutfchen Schriftſtel⸗ 
ler vorkonimen. Gellert iſt einer der correcteſten 


Schrifiſteler, die wir nur haben, und in den Teich» 
sen gefälligen Schreibarten Haffifch, aber nicht Frey . 


von Fehlern, melche ducch die Analogie und: Ver 


‚gleichung mit andern guten Schriftftellern fehr bald 


als folche erfannt werden. Auf eben die Art ent» 
decket man die Fehler des mündlichen Ausdruckes. 
An einem fonft guten Schriftſteller auch feine Feh⸗ 
ler bewundern und anpreifen, iſt die verſtandloſeſte 
Absduerey. 


Do 2 Eige⸗ 


U 
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Eigene Uebung. | 
5. 11. Mit diefer Kenntniß der Geſetze des 
Echönen, Hit dein vertrauten Umgange mie fh 
en Muſtern muß. nun eine anhaltende Ucbung ver- 
- Hunden werden, damit die Fähigkeit, fih in ällen 
Fallen mit dem Wohlgefallen anderer auszudrucken. 
uw einer Fertigkeit werde. Allein es müffen diefe 
Hresungen mit vieler Aufmerkſamkeit und anhalten⸗ 
dem Siäffe unter der Leitung eines Kenners ange⸗ 
ſtellet werden, weil fie fonft mehr ſchaden als nũtzen. 
Man leſe den Quintilian, B. 10, Kap. 3. Eine 
der nüglichften Uebungen, beſonders im Ynfange, 
beſtehet darin, "daß man eine Stelle in einem guten 
Schriftſteller mehrmahls mit Aufmerkſamkeit leſe, 
dvie Haupt⸗Ideen heraus ziehe, und ihre Aufloͤſung 
in die Neben⸗Ideen bemerke, dann den Schrift⸗ 
ſteller weglege, die Haupt⸗Ideen ſelbſt einkleide 
und vortrage, und alsdann feinen Aufſatz mit ſei⸗ 
dem Mufter vergleiche. Zu eigenen Ausarbeitun⸗ 
gen aber wähle man ſich jederzeit ſolche Gegenftän- 
‚de, von welchen man eine. hinländliche Einficht hat, 
wveil fich Tonft keine Schoͤnheit des Styles dabey 
anbringen laͤſſet. | ö 











mw. 
Sechles Kapitel: | 
Suttemutel in einelnen Faͤllen. 


ie 
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Erwägung der Umſtaͤnde, *5. 3. Und der Abficht und - 


Mittel, 6. 4. Meditation und Anordnung, $. 5. 
Begeifterung in den nöthigen Fällen, ß. 6. Kaltblüs 
tigkeit. in andern,.$. 7. Ausarbeitung, Wahl der 
Ausdrüde,. $. 8. Teile. und Ausbeflerung ,.$. 9. 





gen | 


Hise biefen allgemeinen Erforderniffen , nit wei 
hen man ausgeräftet- feyn muß, wenn dee - 
Styl einen vorzüglichen Grad von Schönheit erhal 
ten foll, gibt es noch gewiſſe Regeln ver Klugheit, 
welche in jedem einzelnen Kalle beobachtet werben 
müffen, und von welchen.nach etwas weniges geſa⸗ 
get werden ſoll. Diefe ſind: Mahl des Gegenftan- 
des, Ueberlegung der Umſtaͤnde unter welchen man. 
ſchreibt und ſpricht, Erwaͤgung der. vernuͤnftigen 
Abſicht und der gehörigen Mittel, Meditation und 
Anordnung Begeiſterung und kaltes Biut in den 

D 3- gehoͤ⸗ 





l 
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gehörigen Fällen, forgfältige Wahl der Ausbrädk, 
und endlich die Zeile und Auebefferung,. 


Wahl des Gegenſtandes. 


F. 2. Die erſte und vornehmſte Kegel iſt, daß 
man über keinen Gegenftand ſchreibe, welchen man 
nicht gründlich verſtehet/ weil font weder die gehoͤ⸗ 
rige Klarheit und Deutlichkeit, noch die Präcifion 
erreichet werden fan, Jene muß bey einem ſchoͤ⸗ 
nen Style zum Grunde liegen, dieſe aber ift unter 
den gebörigen Umptänden ſchon felbft eine Schön» 
heit. Man ſtehet es einem; Auffage gleich bey dem 
ften Blicke an, ob der Berfafler feinem Gegen» 
ſtande gewachſen war, oder nicht. Viele wollen 
den Mangel der Klarheit durch den bildlichen Styl 
erſetzen, und taͤuſchen damit zwar Unerfahrne, aber 
nicht den Kenner, der ſich durch Bilder nicht beſte⸗ 
chen laͤßt, ſondern durch dieſelhen die dunkelen und 


verworrenen Begriffe des Verfaſſers nur deſto flär 


rer fiebee. Die Dunfelbeit des Gegenftandes iſt 

Seine CEntſchuldigung, weil es Pflicht ift, ihn nicht 
eher vorzutragen, als bie man ihn fich felbft in das 
gehörige Licht geſetzet bat, und dann folgt die Kap 
Ren bes Ausdruckes yon RR. .“ 


8% Die nächfe Kegel der uäbeit beftchet 
In der Erwaͤgung der Umflände, unter welchen man 
ſchreibt, befonders aber des Verhältniffes der Per⸗ 
ſenen. Schreibt man für Kenner und dt ce 


er 
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Perſonen, ſo muß der Vortrag anders eingerichtet 
ſeyn, als wenn man Unerfahrne unterrichten will, 


- und auch in diefem letztern Falle gibt der Grad der . 


Fähigkeiten zu mancherley Mobdificationen Anlaß, 


So iſt zum Unterrichte für Unmündige an Jahren 


und am Verftande der vertrauliche muntere Ton der 


ſchicklichſte. In jedem Kalle müffen fo wohl die 


Hauptgedanken als. die Verſchoͤnerungen det Faß 
lichkeit derer angemeffen ſeyn, fuͤr welche man 
ſchreibt. Ein Dichter, welcher fuͤr die zahlreiche 
Claſſe der muͤßigen Leſewelt dichtet, handelt zweck⸗ 


widrig, wenn er ſeine Verſchoͤnerungen aus den 


mythologiſchen Fundgruben oder aus ber unbekann⸗ 


ten alten Geſchichte entlehnet, weil fie für ſeine Le⸗ 
ſer weder die noͤthige Klarheit, noch Anſcheulich 
keit, noch Intereſſe baben. 
Und der Abſicht und Wittel 
. 4. Mit diefer Betrachtung muß zugleich die 


Erwägung der. vernänftigen Abficht und der ihr ans 


semeflenen Mittel verbunden werden. Man will - 


in Proſa eine Wiſſenſchaft, oder eine dogmatifche 
. Wahrheit vortragen, oder auch eine wahre Ge- 


ſchichte erzählen. Hier kann die vernünftige Ab» 


ficht Feine andere ſeyn, als zu belehren und zu une 
ferrichten;_ e8 müffen daher auch bie Mittel dieſer 
Abſicht gemaͤß gewaͤhlet werden. In ſolchen Fai⸗ 
len den bildlichen oder dichteriſchen Ton anzuſtim⸗ 
men, wuͤrde ein Widerſpruch zwiſchen Abſicht und 


Mittel ſeyn. Oft laͤßt ſich die Abſicht zu unterrich⸗ 


ten mit der Ruͤhrung verbinden, und alsdann find 


“ Rz 
‘ . 


Od 4 u . ‚wieder 
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wieder die dazu ſchicklichen Mittel zu ergrelfen, da⸗ 
mit man nicht, z. B. in den witzelnden Ton ver⸗ 
falle. Ueberhaupt beſtimmt dieſe Erwaͤgung der 
Abſicht und Mittel nicht allein den Hauptton, wel⸗ 
cher in einem Aufſatze herrſchen muß, ſondern ſie 
Rerſtreckt ſich auch auf alle einzelne Theile deſſelben. 
Das Wefen der Dichtung 'beflehet in der Anſchau⸗ 
fichfeit, wer alfo dichter; Kann Feine andere ver⸗ 
nuͤnftige Abſicht als dieſe haben; es iſt folglich 
deſſen Pflicht, dieſe Abſicht bey jedem einzelnen 
Ausdrucke vor Augen zu haben, wenn er nicht matt 
und proſaiſch werden will. Der ſchoͤne Schrift- 
ſteller will mit Wohlgefallen verſtanden werden, er 
muß alſo auch die kleinſten Anſtoͤße vermeiden, wel⸗ 
che Lefern von gereinigeem Geſchmacke Mißfallen 
erwecken koͤnnen. 


Meditation und Anordnung. 


. 5. Sind die Umſtaͤnde und die in jedem Fal⸗ 
le vernuͤnftige Abſicht vorlaͤufig und uͤberhaupt er⸗ 
wogen, fo ſchreite man zur Meditation ſeines Ge⸗ 
genſtandes und zur Anordnung der Haupttbeile. 
Beyde find, auch wenn man dem Gegenitande noch 
fo gut gewachſen zu feyn glaubt, immer nothwen⸗ 
dig, weil die befondern. Umftände in jedem Falle 
auch eine befondere Behandlungeart nothwendig 
machen. Mer Unerfahrne von einer philoſophi⸗ 
ſchen Wahrheit unteroichten will, muß feine Ideen 

ganz anders wählen, und ihren Gang ganz m 

ordnen, als wenn er für Philofopben ſchreibt. 
ber Gegenſtand von cintgem —8 oder a 
- Schwio⸗ 
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Schwierigkeit, fo iſt ein tabellarifiher Entwurf, 
nur Feine Schulchrie,) befonders fiir Anfänger 
von großem Mugen, weil man alsdann zugleich 
überfeben. kann, welche Theile man fich felbit noch 
nicht deutlich genug gemacht hat. Iſt man in 
ſchriftlichen Aufſaͤtzen bereits: zu einiger Fertigkeit 
gekommen, ſo ift e& binlänglich, die Anordnung. 
der Haupttheile in Gedanken zu machen, und jeden 
einzelnen Theil während der Ausarbeitung Rück 
weiſe durchzudenken und anzuordnen. 


Begeiſterung in den nöthigen Faͤllen. 


86 Iſt die Abſicht, zumdchft zu den unkern 
Kräften zu veden, ſo werden ſchon während dee 
Meditation die unfern Kräfte des Schriftſtellers in 
Bewegung geratben, das ift, ee wird begeiftere 
werben. Diefe Begeifterung wird während der Ue⸗ 
berdenfang der. einzelnen Theile noch lebhafter wer⸗ 
den, und muß waͤhrend der Ausarbeitung ununter⸗ 
brochen uuterhalten werden. Die geringſte Erkal⸗ 
tung verleitet zu matten proſaiſchen Stellen. Dieß 
iſt fo. wahr, daß jeder Dichter, der hierin nicht 
auf feiner Hut iſt, ſich auf der Stelle auf dag 
empfindlichſte beſtraft. Da die Erwaͤrmung der 
untern Kraͤfte, beſonders in einem ſehr lebhaften 
Grade,. keiner Igugen Dauer faͤhig iſt, ſo iſt noth⸗ 
wendig, darin über ſich zu wachen, bie Feder zur 
sechten Zeis nieder zu kan \ und ging (ahtlicere 
Slunde zu Ran en 


er. 
— .r 
.,v 
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Kalthluͤtigkeit in andern. 


S. 7. Iſt aber die Abſicht zunaͤchſt auf die obern 
Kraͤfte gerichtet, folglich in der wahren Geſchichte 
und in didaktiſchen Aufſaͤtzen, fo iſt es nothwendig, 
gegen dieſe Begeiſtetung auf ſeiner Hut zu ſeyn. 


Die gedachten Schreibarten verſtatten allerdings 


ſchwache anſchauliche Verſchoͤnerungen, und dieſe 
erfordern, wenn fie natuͤrlich ſeyn und nicht. geſucht 
ſcheinen ſollen, auch, leichte Aufwallungen der un⸗ 
gern Kräfte. Allein bey ‚einer ‚anhaltenden Beſchaͤf⸗ 
tigung mit einem, Anffage gehen fi fie gern, zumahl 
wenn fie oft kommen, in eine ordentliche Begeiſte⸗ 
zung über, ‚und alsdann ift ed. hohe Zeit, abzubre 
chen, und einen Fühlen Gemütbsftand zu erwar⸗ 
ten. Geſchiehet das nicht, fo fällt man leicht in 
Dechnmatipn, fängt mit unterrichtender Kaltbluͤ⸗ 
Agteit an, und böret mit poetiſcher Profa.auf., 


Ausarbeitung. Wahl der Ausdruͤcke. 


8. 8. Bey der wirklichen Ausarbeitung muf 
bie Kritik den Gedanten und Ausdruͤcken immer zur 
Seite gehen. Man waͤhle unter den Gedanken 
und unter den verfchiebenen Arten, einen und eben 
denſelben Gedanken, darzuſtellen, immer die, welche 
“für die jedesmahlige vernünftige Abſicht, die faß⸗ 
lichſte, üchtvolleſte, buͤndigſte und beftimmtefte iſt; 
ſchneide allen Ueberfluß weg, und ruͤnde alle ein⸗ 
gzelne Theile,‘ fo mohl-den Gedanken ale den Aus» 
drücken nach, gehörig zu. Wer immer den erften 
Gedanken, ber fich ihm darſtellet, immer die erſte 
. oa Art, 


\ 
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Art, unter welcher er ſich ihm darſtellet, auf das 
Papier werfen will, muß auf einen ſchoͤnen Styl u 
auf immer Verzicht Jeiften. - Nur muß auf der an⸗ 
dern Seite die Sorgfalt nicht zu ängftlich feyn, daß 
die Narürlichkeit darüber verlohren gehe. Um in 
jedem Falle auch immer. den fchicklichften und tref⸗ 
 fendften Ausdruck wählen zu fönnen, muß der gane 
ze Reichthum der Sprache dem Schriftfteler gegens 
waͤrtig ſeyn. Iſt diefeß, und hat er feinen eigenen 
Ideen die gehörige Klarheit gegeben, fo wird er 
wegen des Ausdruckes nie in Verlegenbeit geratben. 


0 Zeile und Ausbefferung., 


F. 9. Daß letzte Hülfsmittel, eines ſchoͤnen 
Styles ift, endlich eine forgfältige Ausbeſſerung. 
Dieſe iſt bey dichteriſchen Ausarbeitungen unents 
behrlich nothwendig, weil die Begeiſterung gern 
Fehler uͤberſiehet, deren Wegſchaffung ein Werk 
der Kritik iſt. Auch wenn der gute Geſchmack bey 
dem Dichter die gehoͤrige Feſtigkeit und Feinheit ed⸗ 
halten hat, ſo fuͤhret der Strom des erhitzten Ge⸗ 
nies noch immer manches Zweckwidrige mit ſich, 
manchen Ueberfluß, manches verungluͤckte Bid, | 
manchen dem erſten Anfcheine nach flarfen, aber. 
unedlen Ausdruck, Sprachfehler u. ſ. f. melche die. 
kaltbluͤtige Bermunft, wenn der Sturm der untern, 
Kräfte. fich geleget bat, aufſucht und wegſchaffet. 
Horazens nonum prematur in annum hat er nun 
war. wohl ſelbſt nicht fü. buchſtaͤblich gemeinet; in⸗ 
Ä deſſen wird ein ſchoͤnes Preduet ” einer mehrmahe ⸗ 


ligen, 
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ligen Ueberſi cht zu verſchiedenen Zeiten und in ver⸗ 
ſchiedenen Gemuͤthsſtaͤnden allemahl gewinnen; in 
einem ruhigen und kalten Gemuͤthsſtande, um die 
obigeu Febler zu entdecken, und In einem erwaͤrm⸗ 
ten und. begeiſterten, die matten Stellen aufzufin⸗ 
den, und mit anfchaulichern zu erfegen,, ein ſchoͤnes 
‚Bild bier und da noch mehr zu verfchönern u. ſ. f. 
Aber auch die Profe kann der Nachhülfe der Feile 
nicht entbehren, kann fie um fo viel weniger ent 
behren, je mehr ſie auf Swonbeit Anſpruch ma⸗ 
chen ſoll. 
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‚Einleitung 


§. u 


um Beſchlufſe muß ich noch einiger unächten 
I Huͤlfsmittel gedenken, welche theils ehedem 
gang⸗ 
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sangbar waren, cheils es noch ſind. Es gehoͤren 
dahin’ theils Tolertaneen = Bücher und Phraſes⸗ 
Sammlungen, theild die ſelaviſche Nachahmung, 
theils endlich auch die Ueberſetzungen. 


Collertaneen⸗ und‘ 3 Phraſes ⸗Vůcher. 


6. 2. Beyde ſoller den Mangel, theils an" 


Sachkenntniſſen, theils an Ausdruͤcken erſetzen, 
ſind. aber nur armſelige Kruͤcken ſchwacher Köpfe, 
er ſchoͤn über einen Gegenftand ſchreiben will, 
muß denſelben gruͤndlich verſtehen, und dergleichen 
Kenntniß erlangt man nicht aus Collectaneen⸗ Bis 
chern. Gleichniſſe, Beyſpiele und andere Ver⸗ 
hönerungen muß das Genie darreichen, und der 

uſammenhang ungefücht veronlaffen. Sie muͤſſen 
den jedesmahligen Umſtaͤnden, dem Tone des Auf⸗ 
ſatzes, der Wuͤrde des Gegenſtandes u. ſ. f. genau 
angemeffen ſeyn, laſſen ſich alſo wieder nicht aus 
Korher gemachten Sammlungen entlehnen. Eben 
das gilt auch von einzelnen Redensarten. ı Die 
porzüglichfte Schönheit ift local, und jeder ſchoͤne 
Ausdruck hat feine vornehmſte Schönheit von deu 
Verbindung, worin er fich befindet... Die Arten 
des Styles find fo mannigfaltig, und eben fo ſehr 
find es auch idre Schönheiten. Man trage einen 
Schönen Ausdruck aus dem vertraulichen Style iq 
den erhabenen, und aus biefem in den mittlern, 


fo wird es ein Kebler werden. Aber gerade fo ges 


het man mit den Phrafen um. Man fehleppt fie . 
aus allen Arten des Styles zufammen, und bringt 
fie ohne Unterſchied in allen Arten wieder an. May 

. urtheile 


- 
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| urtheile ſelbſt, ob auf ſolche Art ein ſcbner Styl 
moͤglich iſt. 


Selabiſche Nachahmung. 


F. 3. Oft laͤßt man ſich durch den Gebrauch 
klaſſiſcher Schriftſteller zu einer ſclaviſchen Nachah⸗ 
mung verleiten; allein dieſe Kruͤcke iſt nicht viel 
beſſer als die vorige. Man findet Geſchmack an 
einem Schriftſteller, wuͤnſcht, ſo ſchreiben zu koͤn⸗ 
nen wie er, ahmet einige feiner hervorſtechend ſten 
Eigenheiten nach, und glaube denn, man ſchreibe 
ſo wie er: Leſſi ings Styl hat das Eigene, daß er 
gern mit Antitheſen ſpielt. Zuwejlen thun fie gu⸗ 
te Dienſte, aber oft faͤllt dieſes Spiel auf, und 
wird geſucht. Indeſſen verzeihet man fie’ dem ori⸗ 
ginellen Gange feiner. Jdeen gern, und ed würde 
hicht felten etwas zu fehlen feinen, wenn man fie 
ihm nehmen wollte. Wer nun gerdde bag surfen, 
uberall Antichefen anbringen und glauben wollt‘ 

ec fchreibe wie Leffi ing, wuͤrde fehr teren. Das 
Befuchte und Unnatürliche wuͤrde ——e S vor⸗ 
blicken, weil das Eigene des Styles, oder das, 
was man bey den bildenden Kuͤnſtlern die Ma⸗ 
nier nennt, in dem ganzen eigenthuͤmlichen Cha⸗ 
rakter der Perſon gegruͤndet iſt, und mit demſelben 
ein Ganzes ausmacht, folglich ſich nicht von einer 


HPerſon auf die andere übertragen laͤßt. Eine 


ſchwache eigene Schönheit ift beſſer, als eine ers 


boorgte große, und wer felbft keine Eigenthuͤmlich⸗ 


. “ h % 


keit des Charakters und des Styles hat, wird nit 
ein guter Schriftſtelet werden. Am uͤbelſten iſt 
] es, 














ww 
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es, wenn man Fehler nachahmet, und nun did. 
Manier ſeines Driginales erwiſcht zu haben glaubt: 
Lefjing 'verziehe ſich manche Niederſaͤchſiſche Pro⸗ 
vinzialismen, welche, ſeines Beyſpieles ungeach⸗ 


‚tet Fehler bleiben.“ ‚Die blinde Nachahmung haͤlt 
fie für Schönheiten, und glaubt,‘ wie Leffing zu 


:fepreiben, wenn fie nur hier und da ein Schnick⸗ = 


ſchnack, Wirrwarr u. f. f. anbtinst. 
Ueberſetzungen. 
F. 4. Oft pflege man Anfaͤngern zur Bildung 


ihres Styles die Ueberſetzung eines ſchoͤnen Schrift⸗ . 
ſtellers in ihre Mutteifprache zu empfehlen. "Die 
Sache hat einigen Schein, dat aber noch weit mehr 


triftige Gruͤnde wider ſich, und we ungen in 
diefer Rücficht find dag ficherfte Miltel, feinen 
Styl auf immer zu verderben. Die Schönbeiten, 
welche fich- auf diefem Wege empfinden und nachah⸗ 
men laſſen, find indgefammt conventionell; nun ift 
‚aber fchon oben“ beinerket worden, daß fich das 
Conventionelle nicht aus einet Sprache in die ande» 
ze übertragen baͤſſet. Schon als bloße Nachah⸗ 


mung wird dergleichen Uebung verwerflich, weil 


der eigene Styl auf diefem Wege alle Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit verliehret, und ein voͤllig auslaͤndiſches Ge⸗ 
praͤge erhaͤlt. Ich kenne einen Deutſchen fruchtba⸗ 


ven Schriftſteller, deſſen Styl von vielen für ſchooͤn 


gehalten wird, dee aber einer buchſtaͤblichen Ueber⸗ 
fegung aus dem Franzoͤſiſchen fo ähnlich fiebet, als 


ein Ey dem andern, weil fich der Mann ganz nach ' 


Tran oͤſiſchen Schriftſtellern gebilder bat, daher er 
| keinen 


in 
h 
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keinen Satz ſchreiben kann, obne die Gedanken auf 


Branzöfifche Ark auf, einander folgen zu laſſen. 
Sillig folte niemand cher aus einer fremden Spra 
che überfegen, als bis fein eigener Styl die geboͤri⸗ 
‚ge Feſtigkeit und Eigenthuͤmlichkeit bat, weil er 
ſonſt nicht nur fich felbft fhaden wird, fondern auch 
feing Ueberfegung mißlingen muß. - Uebrigens wäre 
von Ueberſetzungen an ſich, beſonders aus den al 
sen Sprachen, noch biel zu fagen, weil ſich der 
Verfall des Geſchmackes In unfen Tagen auf 
‘Darin zu äußern anfängt; allein es ift hier der Ort 
nicht dazu, und ich mußte der Ueberſetzungen mus 
als eines Huͤlfsmittels des Styles gedenken 


Ende des dritten Theile; 


Kegifer 
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Bu a... 
"paraftee,,i im Blfoctfäen Style, u. 7 





Climar , Erktirang und Gebrauch, I,-30%  - 
Collectaneen/ und Pheaſesbuͤcher ein mit | 


Huͤlfsmittel, II, 229. iv. 
‚Eongiueng ;: fErkiäcung-derfeißen, Is 320. 32e, , 
Conſtructionen, Harte, 'T; 339. 
Eontraft, eine Bisu des Bidet, I, 6. ar 
das Conventionelle, „der Grund bee Syrache, J, 2 
J öfter Ausbildung, 16. derfin - Einflüß fie 
Schoͤnheit des Styles, 39, * der Grund des 
Sprachgebrauches, 70 9. Lo 
Courtoiſie, ihr Erbrauch im ion 1, rr 
Cumulation, I, 465, 
Euriat «On, ar “ u * 


... ”e ” 
D. 


3 Denthedche ‚. Erklärung und Sebrang, I, som 
’ Deurfichtei der Schreldart , , Teitdeung ‚ 1 R u 


u Klarheit. on non 
Es, ‚eine digur des niet, F 1 ; 173 
Dichtung⸗ wie (em Reims 3 Peer — 


258, iv 
PR: „> ” 
Pape " . ide 


vn Au Ze Zur 











Kedifee “7 
Didoktiſcher Otyl, ůdanttuns deffelben , ‚u, ut 


Diſtribution, Erklarung⸗ I, 399: 4 


Dunkelheit; ’ Ceftärung; I, 51. Dunkelheit des So 
genſtandes, 154. einzelnen Woͤrter, is der 


ꝛ Verbinduns der Wörter, IL: . F 
NEL Orc “— 

€, milderndes, I, 37. — ze in 
Eos, : ‚eine undihte Figur, L, supi. Ba 2 . 
Edle Ausdruͤcke, Erklärung, 3, au." i F 


Einbildungskraft , Erelärung berſaden, I, ser ihr⸗ 
Wirkung, 312. ee 313. ihre Zigug 


ven, 316 
Eihſalt, edle, "Erklärung, H, 37 u 5 
Einförmigfeit.des Styles, I, 522, ee ur 
Eingang der · Rede, U, 3459. — 


Einheit des Verftandes-der Rede, r Kr, ber Eike 
und Perioden, 257. ber —2*— 426. toi > 
Styles, af - or 

Einfoltige Wörter, Abu Sinfus Vf 
I, 234 290. u 

eilänictee; r Erklarung derfelden, 1, 249. wie ſi fe Dr 
gangen wird, ch  ' 


der Einwurf, als igur betrachtet, - J, 16, 


J Ellipſen, wie fern ſte erlaubt ſind, I, 139. Vermei⸗ 


dung harter, 239.. 416 Figuren betrachtet, . 466. 
9 Gebrauch in der hoͤhern Schreibart, II, 140. 


& N Ewp ſin⸗ 





438 R e gi r gi in 
Exopfindelen,. }! O0 | BER 
Empfinbfamkeit , ‚Ertiärung, I u, 214 = 
Empfindung, Freiaupg — * 6 2. * J 
Emphais, I 83ß8ß. 
Erhabener Styi, "Abhandlung Beftiben, IE u 
Erflärung des Hauptſatzes, II, 352. | 
Euphemismus, I, zı7. ;-. * - won 
Eupfonie 8 Eypis,t man fe Afaht, 1. Ce 
Exclamation, I. 4ö.. 
Efempel, 3. INT. 
SE Er Zu Ze F. nr 


Figuren, Erklärung derſelben , ‚a8. war dahig 
zu rechnen iſt, 284. ihr Urſprung, 286. Ein 
ttheilung derfefben‘, 287. ihre verſchie dene Arten, 
288 f. Figuren de& Koätifden, ur 222 de⸗ 


Niedrig Komiſchen. 28. 343; 
FR J 
Flickwoͤrter in der Poefle, II, 5. 


Huf der: Rede, rflärung. deſſelben, I, 3 
Stage, Erklaͤrung und Sebrauch beiefden ‚ —* as 
Fratze, Erklärung, II, 239, u J | 
Fremde Wörter, 1. Ausländiße,. | On, .: 
Froſt, Ertlaͤrung deſſelben, U, 290, an 
Diode in 0 Bar, Il, 9 | | 


re. 
* 


x 
G. 
⸗ 














| Baalden X a4832 
Gelimerlas, —— 1, u... 


x 


Ä Gebanke, Ertlarung, I, 4.iſt von dem Anebruce 


vn :nicht 30 TONER; 36." arte Gedenken, 206. 
Gebankenſtriche Gibrauch derfiihen T, 47. 499 
Cgegenfag, f. Antitheſe. 


Gernuͤtchebewegungen,, iguren für bieunen, 459 


Erklärung und Eintheitung deufeihen, II, 96. 


ih fe erxagt·wyrden/ 29 Grad derſelben bey 
dem Redner, 346. | 
Bel: deſten Erkaͤrung, HT, 363. * « Verſtanh 
.„befigen muß, 366. Arten deſſeiben, 367. wird 
nicht erwoxhene 368. iſt zu einer ſchoͤnen Schreib⸗ 
at nothwendig, 369. Pflichten für daſſelbe, 370: 
ift eher als die Regein, 400. a 


Gauns einer Obracht/ 1, 7. 
Gerlchts⸗Styl Abhandtung deſſelben ‚IE, ag t | 


Geſchaͤſts Styl, Abhandlung befielben,, 1, 3f.. 


Gelhihes- Stel, Ahhandbing deſſelben Heft 


Gefchmack, woher er den Nahmer hat 29% Eu 
klaͤrung deſſelhen, I, 377. Grabde des guten 
Geſchmacks 389. Geſchmack der ganzen. Nas 


/ 


x tlon, eb. daſ. wie firn er veraͤnderlich iſt, 39 - 


wird nicht angebohren, 39. Eintpeitung ii. 
5 u, 35. | 
| Belowärhe, Aahondfuug zerſelben, IE 900% 


Seſpyruͤchſtyl, „ beffen Gorinen als Giguren Getsochtet, 


ya * 
0 4 | Sleich— 


440 eyirrk 

tim en Erktlarung de ſehlerhaften, 1 , 1, 247; 

Gkicniß, Erklaͤrung, I; 365: wie e8 wir 27% 
wenn md wo man verleihen nun, 367.1 2048 
man-vergleigen kann/ 369. woher es: zu neh⸗ 


men, eb. daſ. Wahrheit deſſilben, — Arhnlidy 
keit, 372. 373. woher fie genomnien wird, 375 


ob fie fih auf eine Metapher sränden kann, 376. 


Waͤrde und Angemeiſenheit. 370. Neuhein 3m 


‚Umfang, 380. Einheit, z8ßc3. 
Gratin, Erlärung ai Gebrauqh bieſer Vig, 
2* 309. 


das Große, Erklarung, 1; ty. deſſen Wirkung, in 


worin es beſtehet, eb. daſ. Eigenſchaften? deſſel 


ben, 120. iterſchied v von h dem Erhabenen, 156, 


Harmonie des Styles, Erklaͤrung, L, 225. Verſchle⸗ 
dene Arten, 226 f. Harmonie in engerer Beben 
‚gung, 321. 324. des poetiſchen Styles, IT, 291. 


T 


Härte des Auadrucker und Styles, Erklaͤrung detſeb | 


‚Sen, 1, 227. wie fie ju vermeiden, 330 4.0 
fie dem postifchen Style zu verzeihen, II, a6n. J 
Hauprfaß und Eintheiluns der Rede, II, 352. 
Hans, Erklaͤrung und. Unterſuchung DT ‚I 
. .. 243 f. on 
"SHiforifher Sul, Abhandlung heſfeiten, I, et. 


Hochdeutſche Mundart, Altere, I, 49. nemeit 


wonach ihr Sprachgebtauch: zu Heyirheikeis,: 7% 
fe iſt der Veranderung unterworfen, 73. wird 
205 Y au 


4, ‚ 


— 











! 


Medi Beh Tr 


8 ame aus Schriften erkannt, "74. obfle 
de aus den Mundarten bereichert werden tank, 105, 


 Höcerige und holperige Schreibart, 1, 273. 


Hof: ‚Stil, Abhandlung deſſelben, IL, 40. . ->- Hin. % 
Seherer St, II, 15. Gelläreng, 116,. Wirkan⸗ | 
des Graßen, .sıt. allgerneine Wigenichaften deſ⸗ 
ſelben, 123. eigene ir, 135. ee 
Arten und Grade, 44.· | 
| —*— Nichi Eter Schranh berfelben ; L, 240. 
° Hülfsmittel des Style, Ir;;- 359 1." maͤchte, 428 fa 
Dwebel, Ereikiüng-und: Gebronich, J, 462 3 *4 
ae 1 =, an | .57 
gioriemi einer Sprache, Selling, I, 67. 
Dnbivibualifienug. allgemeiner Wrgeiffe, I, 358... u 
Jutereſſe bes Styis, Erklärung I; 460. © 
Inverſion, Erklärung und Gebrauch Siefer Figur, I, 
296. Mißbrauch im poetiſchen Style „U, 282. 
| m. iſt kein Trope, I, 396.. fondern eine Ban, On 


Spoues. —*8 
RN. Ko 
Katıbiütigfeit, ein Hüte be⸗ guten on, = 
426. 3 


Kanzelley-Styl, Abhendlune beffetien , II , 4% J 
Kanzelredner, deſſen Vortdeile; IL, 342. deſſen Nas 
theile, 343: beſondre Hflichten für benfelben, * 
Hetachreſe, J, * 
Ess | Kia: 


444 Rx⸗Biſ⸗*. 
Rei und Dausfichkeie der Sonn harnzitfktin, 
r d.136 Mathipendigkeit derfeikem,.tap: Gutoi 
ckelung dieſer Eqenſcheſt⸗ een Bu f I ie dat " 
‚Stade, 153. 
Klaffi ſche Schriſtſteter , Ertlaͤrung betſiben, IE 
——— A: 
ding, a0: Gebrauch derſelben, ro fi. 
Kir Styl, Rohandiung depigen,"TT,.19: f 
Fähigkeiten dazu, 195. von dem Köimifeeh übers 
2:2 Jaupe, or, —B von 
1 DE MÄR 13 = 
das Kriechende, Crtlarnas V. —* a 
Kritik, Erklärung derſelben, II, 396. —* end 
kenntniß voraus, eb. daſ. lehrt die Regeln 6 
Schonen wen, αy 
Kürzenes Alban ;muißverkardune; N;soH.- v 
wa —J Des OihpreSenia.dh 3 


J. er Daran si 4 431753* N not 77. IN 


ur Sadhen, Geflrung deſſeben, 195, 268; " ; 


u er? &rfiärung deſſelben LITT zo? ig 

deſſelben, eben daf, ob ed id Piößickftein der 
- Wahrheit ift, 227. 

ER ..n 

Gondfhe Ring Täon cr ie. "7 

Laune, Erklärung derfelben, I, 156. F n 

aehencbeſchrelbungen/ I ‚U, re. 5 vn a 


Sebhaftigfelt de4 Stoleh, Erttänung, }, 279 Noth/ 
wendigkeit berſelben, 280, Kreml ee 


ss 


.ıY Br , ? J 








Besiien 1 
uf * e Hülfömistef „szaf, wahrer Weftth 
27 perfelben, IT, 88. iſt das Weſen ber Poefie, 254, 
sehr, Styl,. Abhandlung deſſelben, IL, gr f. 
aherſdahen ey 1 
m. 


a ee des Styles/ BEINE 1. Pr 
Nothwundiskrit, xb. daſ· intheiling, 533. in Ans 
ſehung einzelner Ausdruͤcke/ 524. IM Anſehung | 

der Werhipdung, 522. Dex. Form ber Diede, se 

7 hd dep ganzen Rede, eb. dal. Uebestreihung ders 
felden, 529. ihre Ligenſchoften eb. daſßſ. 

#F Matte in "der Wache, worig.es es bechet, n 277% 

ige vermeiden, '286. i 

Morimen, Erklärung und Cigegihaften, J, s07,. u 

| fein ſie im hi ſtoriſchen Styl zu gebrauchen, 1,: ig 


Meditation,‘ ‚ ein Hatfemittei des güten Spt, I. —A 

Üftetätepfe, © Erfärung, I, 399. Pers nn 

Metapher, Erkiäung, I, 102 ‚Yenfoiele, 409. ihr 
Umfang, 411. welche Begriffe derſelben fähig * 
ſind, epen daſ. ‚Regeln: ‚für dieſelbe, 4. ©: 

—32 — Erkttruus/ 1, 397. Arten, 398 (, bei 
hutſamer Eubiouch » a0 nn 

Behr des Styles, I, 226. 

Mittlere Schreibart, II, 31. Narang, eb. daſ. ihre 

Würde, 4.. wo fie geraucht wird, eb. daſ. ver“ 
ſchiedene Arten, 33. „are, Eigenheiten, 3% Ei: 

J genſqanen. 5 ln 

.- | . v_erurtst u Mund⸗ * 


.m 





| 22322327 
442 Arsifer 
Ginidaren, u urſytung Deren, [7 —* ae Wet, 
eben daſ. 
Mythologie, Erilarung, 1. aAt Grande wider eh | 

= Gebraus fe Aarlauvter ang, Anu 

M 
metchahnuen ere Hetdaren an ie 7 
laubte, L:386,: unverſtaͤndige der sen, H, 42 
ſclaviſche 43% -- u PIE | 
Bidet det Wörter, Erklärung Seele; 7 30 
Eigenſchaſren nachdracucher Woret 330, u 
Naiv,. Getiärung, 1,.5or, verldiedeh· Bedeutungen 
Matte, eb. Da. iſt eine dleit deu Wiged, 
so2f., 
Tarürlichkeir bee Shjies, Ctäring;], 180, 2 
Nebenbegriffe der Wörter, ‚finnficpe, I ‚Äh 97. m 
He Wörter, y was für *6 Aehitbet werden gr 
nen, I, 115; "Regeln für ihre Sitourig üben 
Braupt;ieb; Ar egeichetemihihe, 10. es | 
x - "| fammen gefegte, 132... 0,0 > 
Meußei des Styles ‚ihr Sruns‘, ı 530, 532. * 
X neu iſt, 534, Enbwed der Maheit, 33. Dem | 
Wörter, 537. Berbinduhgekinih, TE daf.: neue 
Darfiellung des. Beamten wv⸗ FJegeln her 
Klugheit 540.. 

Mliedriges im Auedrucke, Erflärung, — ÄÜ Ann, . Grohe 

der Niedrigkeit, 213, Gränzlinie van dem Eds 

len, 214. Urſachen der Mitbrigten der Woͤrter, 
Ais. wie niedeis⸗ Woͤrter abgewuͤrdigt werben, 223. 
| Di 











Meeigäftseit, er 


| Niedrig Kommifches , Ahandlung · deſſecten, I, 234, 


N 


Dromaropie, verwerfliche, I, PR rn 


Numerus, Erklarung deſſelben, I, æga 26uf. Kan 
I zus der ganzen Rede, der BEE ra 


I; 


. rn 
a Jr ci. Pe EP 9 
% as - ’ 34. 


w 


—3 
—* des VDerſzeges © der —— in der. Rede) 
dl, ah er yayıheon ) 


7— Br Jr —W 
Das Daradore , sine Figur des Wites, 4 4% 
Parallele, Erfiimuis 1, 485. © 9 
Paraphraſe, Erxrtlarung, I, 348. Er 5 
MParodie, bibliſche.I, 516. — Zu BE BR 
Paroriomafte, CEritrung und Ser, L a. 
Partieiplum;, deſſen Gebrauch i Mer —J Sort 
art, Il, 136, : . 

Pachetjſcher Styl, pandieng: eben, L, 24642 
Pathetiſcher Theil der Rede, I, ass : - © 
Periode, Erklaͤrung berieben, I;.m valhledeme 


n. 


. amirnen, 294» ‚ Ihre: Bänge,.255- —7 


255. ihre Einheit, eben daf. uͤbrige Eigenſchaf⸗ 
ten derſelben, 258 f. ihre Rande, 266. geſchick⸗ 
ee Anfang derſelben, 267. geſchicter es 

“ir. 268, poetiſche Periode, I, 270 ° 
Perlphraſe, — Lan: 
Perfonendichtung; 1 , 259. win IR. 
Plattes im * 1; 214 


Pleonpsmng, ‚ErtH Abe. Ara STEH — — | n 33 
st Pc; 


ws 3 Reit: | 
- Diet; Gi 
Bao he UnrchB de BE z 
Poerifche Freyheit, ‚wie weit ſie 0A U, > 
Poetiſche Proſa, u, 93. 310. | 
Poetifier Styl; Abhandlung beſtbeh ir 349% 
allgemeine Cigeuſchaften, 263; Befondere, 4, 
‚Innere Lebhaftigkeit, eb. daf. Außer; adif. Un 
terfchied des poetifhe Styles, zu. Geſchigu 
des Deutſchen 312. TU oaerı 9 
Petfpnbein Erklaͤrung und PR L, un: 
Poſſe, Pofſierlich, Erfärung; Ah, 239... 
Präcifion des Styles, Erktarung/ J, a90. Einhel 
lung derſelhen . in Anfehang. fanzelner. Eyl⸗ 
ben, 192. einzelner Wörter, 194. de6 ganzen 
. Gebanteh, 197. Rigetn fur dieſoche 20: Mi 
Nugen und ihre Norhiendigkät, 406, 


Praͤſens, deſſen Sebtauch — dei. Prem | 
445: u 2 64. * 
Dan Pretidfe Oli, 1, 1: W 
Peoſe, Unterſchret von der —* ven % I 
ſprung, a6ı. Roetſche, gute, 
Profopopäie, r Eretäcung und Gehrauch L 15 


Provinzial, Wöcter ad Formen, Erklärung, I, 101 
warum fie verwerflich fina..zon.- 06 Ne zur Bere 
cherung der er dienen Hinaen, ı 105: 


u 


ER —* aͤnd 2 AB * 
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Rdiſfe Ti 
Wade im weineten Verſtande, Eretaeung, L 4, ordiche 
vr tete, im hiſtoriſchen Otyle, II, 783. 


— fehyerliche, von dem Style derſelben, %, 180, 
trank Eintheilungderſelben, Ev vorn 
zuͤglichſte Art derſelben, 34 . ‚ob fie auf der Kay 
. „gel Statt finden, eb. dal. algemeine Kegeln für 

dieſelben, 343f. ihre einzelne Theile, 348. 
Redenvart, Ettarung, I, 4. | 
Medner, deſſen Abſtcht, II, z43. minß ſelbiſt Abdıgene 
und geruͤhrt ſeyn, 345. ade Umpände erwäs 
gen, 347. Ku Bern 
ef w oh fie im She on! iu, als 


$ 5 "aim. 3 


MRegeln dei. Schinen; fee Eihim. 0 


\ Reim, ’ Aigemeingeit und Grun beſſelben, n, 305. 
Urfprung, 306. 06 & den. Gedanken fertck, 308, 


Reinigkeit der Sprade, Erklärung ber 4 %4 f 

Rhetorik, Ertlaͤrurg berſelben, I2.. 
Roman, Styl deſſelben, II, 80, W 

| MRahrender Sihi, II, 3: ob, FEB 
| Ruͤnde der Perioden, worin fie beltchet/ N 466; 

.&: 

Saötennmie , gruͤndliche, ernst dus —E 
or O6, Il, 374 fe - >. und 

Sertasmus, Em -- nn 
Säge, Erffärung verfelben, 1, ap srgafenden 
ſelbin, 236. 

Starſ. 


— 





AB Arhiſterk 


Echarffinn, -@rfiätung.heffelden „1, 478. Meter 
von Fi Witze, 1. — * denſelben, 
nt 41 . on 


L 


Scherze, Erklärung berfeiben, 15; By Er 3 


Schicklichkeit dee Sthie, Crflärund und Norhwen⸗ 


J [2 digkeit, I, 178. In‘ Anfehung dei Gegenſtandet, 


175. was sah gehoͤret, 176: - in Anfehäng dee 
befondern Abfichten des ‚Scriftfieliers 74 | 


— Erklaͤrung und ee, ⸗ 4. a 


‚ ter Geſchichte, II, 79. 
Eclopmde ty, I, 20. — v 3 


dad Schöne, Vegeiff davon, U, 390: abſolutes, 38: 
conventionelles, 383. ob das conweritiomelle dem 


abfoluten .wiberfndechen darf, 387. : zelatiueh 
un. Schoͤne, 338. Regeln deſſelben, 396% gruͤnden 
Rh auf die Natur der Sache, 398. ‚find für alle 
Arten bes Schönen, 399. ob fie das Genie uns 
urdtucken, 400. ob regelloſe Städte ſchen find, 





403. wa bie. Regeln zu ſchivſen, 404. a Ans 


wendung, 406, ar 


Schoͤnheit, ob es allgemeine Srunagige Berfiden 
. gibt, 1, 34. ob fie in der Einheit des Maunigfal⸗ 


tigen beſtehet 36. Schoͤnheit des Gtyles im ie 


gern Berftande, 280. 
Schrteibart, ſahe Styl 


Echriftſprache Urſprung derſeiben, T J, 42. wie ſie 


zur National⸗Oprache geſchickt wieda. Griu 
ze, Aiſche Ochriſtſpracht. 45. Noͤwiſche, 46. gieu⸗ 
te, 47. Geſchichte der —— Ar ri iR 


a . 
S 
' yo 
a — 22 
x 
. 


— - 


Kegiftern 49 


t 


> in Berk der Schriftſteller, 52. wird aus den 


hoͤhern Claſſen der cultivierteſten Provinz genom⸗ 
men, 56. Deutſche, ſiehe Hochdeutſch. 


Schriſtſteller ſind nicht Schoͤpfer der Schriftſorache, 
2, 52 f. ihr Verdienſt um dieſelbe, 60. 74. WOS 


2 


nach fie gu beurtheilen, 75. Klaſſiſche Schriftſtelt 


ler, ſiehe Klaſſiſch. 
Schwankender Verſtand, J, 183. en 


Schwuiſt, Erklaͤrung deſſelben, 178. I, 


Schwur, eine Figur, J, 476. 


Sendſchrelben, II, 328. Ä 


Sentenzen, Erklaͤrung und Gebrauch, I, 5070 
Einn der Rede, Erflärung, J, 128 = 
Sinnbilder, I, 2. 


* 


Sinmlos, Erklaͤrung, I, 238. u 
Solscismen, Erklaͤrung, I, 81 | 
Episfindigkeit, Erklärung, I, su 0 | 


Spott , Giguren deſſelben, I, 472 1 
Eprachaͤhnlichkeit, ſiehe Analogie. 


Sprache Erklaͤrung derſelben, J, 1. ihr Grund iſt 


conventionoll, 7. ihre Rohheit bey rohen Voͤl⸗ 
gern, 13. Ausbildung and Verfeinerung. 14 f. 


" sgoie weit diefe gehen kann, 17. iſt urſpruͤnglich 


. wahre Poeſie, II, 259. 
Sprachfehler, Crkiaͤrung, 1 . 
Sprachgebrauch⸗ deſſen Erklarung und Wurde, J. 


66, ob es einen allgemeinen gibt, 68. ‚08 gruͤn⸗ 


.i avard.Etol.i.enn. BE det 


496 Negifen. 


‚det fi auf das Eonventionelle jeder Prsning, 70; 
muß aus fich ſelbſt beurtheilet werden, yı, iſt 


veränderlich, 72. ob alles guf iſt, was er un . 


terſtuͤtzet, 77. wie wenn er ſchwankend iR? 7 
in Anfehung der Tropen, 392. 

Sprachregeln, Grund derfeißen, , 64, ° : 

Sprachrichtigkeit, Erklärung derſelben, L 64, ihte 
Nothwendigkeit, 81, 


Sprichwörter, warum fe hiebrig find, I, az. str 
Starke Gedanken, Erklärung, I, 206, 


Steigerung der Perioden, 1, 267. Erfiärung mad Sa 
brauch derſelben, 309. 


Styl, Erklaͤrung deſſelben, L⸗5f. Eintheitung der 
Lehre von demſelben, 28. allgemeine Eigenſchaft 
ten deſſelben, 33 f. 37f. fließender, hoͤckeriger, 
holperiger, 273. beſondere Arten deſſelben, I, 
3f. Eintheilung nach den allgemeinen Eigenſchaf⸗ 
sen, 5. fehlerhafte Arten, 6. Eintheilung nad 
der Abficht des Schreibenden, 7. nach der Wuͤrde. 
ı0f. vertraulicher, 13 f, mittlerer, zif. hiſtorit 
ſcher, 60f. didaktiſcher, Sıf. bildlicher 37f. ruͤhr 
render, 95f. Höheren, 1tgf. pathetiſcher, 14b ſ. 
erhabener, 154 f. der feyerlichen Rede, 180 fr 
komiſcher, 193 f. Poetiſcher, aa9 f.. verſchiedent 
Arten des Styles nach der außern Form, 319 f. 
Erforderniſſe und Huͤlfamittel deſſelben, 359 fe 


Soldenmaf, "Erklärung und Abſicht deſſelben, IE 
292. Eigenſchaft, 293, Grund defelben: im 

Deuiſchen, 294, bey den Gricchen und Rip 
eben vr | oh 


. in 
. * 
> on edit. . 
’ 





Kesiffen 4si 
Synekdoche, Erklarung, I, 403. Arten, eben daſ. 
Synonymen, fehlerhafter Gebrauch derſelben, I, 196. 
Erklaͤrung und rechtmäfligee Gebrauch, 347. ° 
| x, 0 ! 
Taͤuſchung, Erklaͤrung, J, ar. 
: Zavtelogie, Erktaͤrung derſelben, I, 194 4 
Tiraden, Erklaͤrung, I, 198. BE 
Trockenheit des Styles, II, 87. 


Tropen, Erfärung derſelben, I, 383. Folgerungen 

daraus, 384. wie ſie wirken, 385. ihr Urſprung, 
386. Nothwendigkeit derſelben, 391. Sprachge⸗ 
brauch ia Auſehung derſelben, 392. welche Nee ⸗ 
theile dazu geſchickt ſind, 394. ihre Eintheilung, 
395. Abhandlung der beſandern Arten 97 f. 
Regeln für diefelben, 413, 


Tropiſcher Styi, IE, 38. 
\ . | u. 
Uebergaͤnge, eine Rigur des hiſtoriſchen Styles, II, 72 
Ueberſetzungen, ein undchtes Huͤllemittel des Sy 
bes, il, 431. 
Uebertreibung, fehlerhafte , I, ı77, 
Ueblichkeit des Styles, Erftärung und Nothwendig⸗ 
keit derſelben, I, 167. wodurch fie verletzet wird, 
- 169, Ueblichkeit in Anfehung der Vertindurs gt 
ganzen Gedanken, 172, 
Uebung ‚ eigene, II, 420. 
Umfereibung , Erklaͤrung und Gebrauch, J, 348. 
8f2 Um⸗ 


v/ 
- 


3. Beyifei 

Umflände, Erwägung derſelben vom Redner, TI, 347. 
iſt ein Huͤlfsmittel des guten Sie, 422, 

das Unerwartete, eine Figur bes Witzes, I, er. | 

- Unbeftimmtheit des Styles, 1, 183. 

Unebfes tm Ausdruce, Erklärung, I, au. 

Unfinn, Erklaͤrung, I, 128. Arzenbeffeiben, 129. beh 


‚fen Quellen, 130, Mittel Aenfeiben au, vermich 


den, 133. | _ 
Anserfiänntihtei, Erflärung, I, 251, _ 
Gatten, 1 —* J U 


Veraltete Wörter und Formen, erklärung derſelben— 

1, 84. warum fie veralten, 85. wenn ſie veraͤlten, 

- 93. wir fie veralten, 94. dürfen nicht wieder aufı 

genommen werben, 95. ob nicht gute und nuͤtzli 

de Wörter veraltet find, 98. ihr Gebrauch fu die 

.  hödern Schreibart, U, 131. und in der Poeſ⸗ 
‚286 fı 


Vergleichung, Ertiarung und Bestand, " 4 . 


Verſtand der Rede, Erklärung, I, ras. Roliftäns 
digkeit deffelben, 134. ihre verſchiebenen Arten, 
135f. Einheit deſſelben, 141. Leichtigkeit, 151. 
Nothwendigkeit derſelben, 152. ob⸗ſie uͤbertrieben 
werden kann, 157. ſchwankender Verſtand, 183. 
:Bertrauliche Schteibart, II, 13 f. Erklaͤrung, 14. 
. ihr Charakter, eb, daf. Nahme, 15. wo ſie ges 
braucht wird, 16. ihre Grade und Arten, 7. 
dee Eigenheiten, eb. dafı . Eigenſchaften, 25 


v0 Ver⸗ 


1 
Li 
x 
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Negi Ben 413 


—* eine Tigur, 1, 476 J — £ 
WVielſylbige Wörter, fehlerhafte Hauſung deren, 


L, 30. | 


| Viſion, Erklarnng und Gebrauch dieſer Figur, J, ss2 
Verſtellung „Ceklarung derſelben, I, 2. Beröindung 


wiſchen ihnen und den Wortarn, 6. a 
W. — 


et bes Gegenftandes, einer Rede, IE, 344. if. \ 
‚ein Hälfsmittel des Styls, 422. oo 


| m — der Ausdruͤcke, U, 426° - , 
Waͤſſeriges des Styles, I, 198. 


Weitſchweiſigkeit, Erklärung derſelben, I, 197." 


Wendungen aus dem Stegereife, I, 519. 


Wiederhohlung, fehierhafte, I, 247. Figur, 293 f 
Witz, Erklärung deſſelben, I, 478. Upterſchied von 


ben Scharffinne, 479. Figuren ‚für denſelben, 
Asıf, Allgemeine Regeln für innen, 509. 


Wigeley N Erflärung, I; sr, 0 + 


Wohlklang des Styles, Erklaͤrung, J, 225. verſchie⸗ 


bene Arten, 226f. Wohlklang der Säge und Pe⸗ 
rioden, 252, Ber ganzen Rede, 271, Ä 

Wohlredenheit, Erklaͤrung berfelßen,. 1 „19% kurze 
Geſchichte derſeiben, 20. 


Wort, deſſen Erklaͤrung, I, 2. Unterſchieb unter den 


Woͤrtern, 3. Verbindung zwifchen ihnen und den 
Borftellungen, 6. ihre Wirtuns auf die Vor⸗ 

ſtellungskraft, 10. | . 
| 3 " Worte 


„u 0 — -. 
> 


434 Kesifen 


\ 


Miortfolge der älteen und neuere Syrachen, 397% 
des Deutichen, 300, . ’ 


MWortfpiel, Erklärung und Gebrauch, I, 493. . 
Wunſch, als Figur betrachtet, I, 476; 


‚Winde des Styles, Erttänmg, I, 209. Einthn— 


lung derfelßen, 223. abſolute Warde, eben daſ. 
Nothwendigkeit dieſer Eigenſchaft, 223. Arten 
des Gries nach derſelben, N, N of 
8. 
Zuſammengeſebte Woͤrter, Ste in tape, L 
238. ” 
Sufammengießung der air, ‚ iſt zu — * 
I, 232. 
der Zweifel, als Figur betradtet, I , 318. 


9 
Han 


| Smepbeutigfeit des Verſtandes, werin- fie beſtehet 


I, 142. der Bedeutungen, 143. Der relativen 
Wörter, 245. ber Eafuum, 147. bee Beſtim⸗ 
mungswoͤrter und Umſtaͤnde, 143: bei barien 
Gedanken 150. 
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